
Professor v. Schutze-Gaevemitz
Freiburg i. B.

Schwaighofstraße 9

e der Ma ä^cchine

1. Der „Maschinenmensch".

Der primitive Mensch ist triebhaft, träge, unzuverlässig, spie¬

lerisch; ihm widersteht die Exaktheit der Maschine, die er verabscheut.

Nur unter dem Zwange bewaffneter Gewalt arbeitet er - als Sklave oder

Leibeigener - mehr als der barste Lebensunterhalt erfordert. Auf die¬

sem Zwange beruht alle ältere Kultur, die den Menschen in Lebenshaltung

und Arbeitsleistung autoritativ.und gewohnheitsmässig bindet. Sie wi- 4

derBtrebt der Beweglichkeit des Körpers und der Beele, welche die Ma¬

schine von ihrem Diener fordert. Zudem ist die unfreie arbeit wider¬

willig und verdr&ssen. Verfeinerte Werkzeuge können ihr nicht in die

„ -HäB.d gegeben werden. So konnten den Negersklaven Nordamerikas nach

Roscher nur Maultiere, nicht die feiner besaiteten Pferde, anvertraut

werden. Die Versuche, moderne Maschinen mit Leibeigenen zu betreiben,

sind allemal gescheitert, sodie sog. Possessionsfabriken in Russland.+)

Das MaächiBnzeitalter hat zwei geschichtliche Voraussetzungen

eine juristische und eine wirtschaftliche. Zunächst muss der freie

Arbeitsvertrag erreicht sein, in welchem der Arbeiter in formaler

Freiheit seine Arbeitskraft kurzfristig verkauft. Es wird damit dem

Unternehmer ermöglicht, die Arbeit anzuziehen und abzustossen je nach

den Schwankungen der Konjunktur, die gerade zu Beginn des Fabrikwesens

ausserordentlich heftig sind. Sodann muss eine grosse Menge landloser

armer ihre Arbeit anbieten - Armer, die unter der Peitsche des Hungers
das Fabriktor durchschreiten. Aber in ihnen lebt der primitive Vorfahr
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^myder leibeigene Bauer, psychologisch fort. Die Maschine bemächtigt sich

zunächst nur ihres Körpers, nicht ihrer Seelen. In

mm England wurd on zuerst „Arme" im engeren Sinn, d.h. Leute, welchem

zur Armenunterstützung Verpflichteten^ in die Fabriken abgeschoben*/"*^..
Man hat von den „weissen Sklaven" gesprochen, die das Fabrik¬

system erzeugt habe. Das ist mehr als eine Redensart. Denn trotz juri¬

stischer Unterschiede gleicht doch die Lage des von der Grossindustrie

geschaffenen Fabrikprolctariates darin der des Sklaven, dass beide an

das Lebensminimum geschmiedet sind, wobei jedes Interesse des Arbeiters

an der Arbeit fehlt. Gleichzeitige Beobachter haben daraus das „Eherne

Lohngesetz* abgeleitet. Sie hatten, wie wir heute sehen, nur jene erste

Stufe der Arbeit vor Augen, die dem Jbergangszeitalter angehört. Dies

geht schon daraus hervor, dass jene erste tiefstehende Fabrikarbeit

gewiss nicht billig arbeitete. Bin sachkundiger Engländer berichtet

aus der Wendezoit des 18- zum 19.Jahrhundert, dass es unmöglich gewesen

sei, die Spinner zu regelmässiger Arbeit anzuhalten. „Häufig verbrach¬

ten sie zwei oder drei Tage der Woche in Nichtstun und Trunk und liessen

die Kinder, die unter ihnen arbeiteten, in den Kneipen auf sie warten,

bis sie sich entschlossen, an die Arbeit zu gehen. Wenn sie begannen,

so konnten sie manchmal geradezu verzweifelt darauf los arbeiten, Tag

und Nacht, um ihre Wirtshausrechnung zu bezahlen und neues Geld für

Ausschweifungen zu verdienen." +)

Ähnliches galt bis in die neusre Zeit von Deutschland. Bäuer¬

licher Traditionalismus, staatlicher Bürokratismus, vor allem aber die

+) Uro, Cotton Manufacture, II, 448.
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psychologischen Nachwirkungen der Leibeigenschaft haben solche rück¬

ständige Seelenhaltung in Deutschland bis in die neuere Zeit fortge¬

fristet, es sei denn, dass die Arbeiterbewegung^ das psychologische

Brdreich tief genug durchpflügte. Bin Beispiel bietet folgendes Erleb¬

nis, das in die neunziger Jahre zurückgeht; Der Besitzer eines der

grössten und schönsten Websale Augsburgs wollte die besseren seiner

Neber veranlassen, statt wie bisher zwei, nunmehr drei Webstühle zu

bedienen. Da diese Einrichtug dem Widerstreben der Arbeiter begegnete,

liess er einen von ihnen zu sich kommen, um ihn nach dem Grunde zu

fragen. Darauf aufmerksam gemacht, dass die neue Einrichtung doch einen

höheren Wochenverdienst bedeute, antwortete der "ober, er und sein Weib

verdienten 28 Mark die Woche; um mehr zu verdienen, wolle er sich niht

anstrengen; mehr Geld die Woche bedeute nur „a Rausch mehr". Jener Mann

stand auf dem Boden gwohnheitsmässiger Lebenshaltung und festlit onder

Arbeitsleistung.

Aus neuester Zeit besagt ähnliches ein Vergleich zwischen

Ost- und Westdeutschland , der sich dort am schärfsten durchführen

lässt, wo an denselben Maschinen dieselben Produkte hergestellt werden.

In Schlesien sind die Arbeitereinkommen niederer als am Rhein; pm Rhein

die Kosten der Arbeit pro Meter desselben Gewebes niederer als in Sohle

sien. Der Schlesier, a&s seiner Reimat verpflanzt und damit von den

psychologischen Nachwirkungen der Leibeigenschaft befreit, arbeitet im

besten besonders herzhaft und wird dem Westdeutschen schnell ebenbürtig

oft Überlegen. +)

Drastischeres konnte ich aus Russland berichten. In meinem

Werke „Volkswirtschaftliche Studien aus Russland" (Leipzig 1899, im

Buchhandel vergriffen) gab ich eine Fülle von Beispielen jenes Arbeiter

+) Ich verdanke diese Bemerkung meinem Schüler und Freunde Herrn Dr.
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typus, der seelisch der Maschine widerspricht - des Maschinenmenschen,

wie er nicht sein soll.

Die Slavophilen sagten: die glänsende Kultur des Westens be¬

ruhe auf der Ausbeutung eines Arbeiterproletariates, dessen Lage sich

zusehends verschlechtere und jene Kultur selbst mit Untergang bedrohe.

Demgegenüber, so fuhren die Slavophilen fort, das „heilige" Russland:

dort gäbe es kein Proletariat im westlichen Sinne. Jedes seiner Kinder,

auch der Fabrikarbeiter, sei im Besitze des Urreohtos der Renschen, des

Rechtes auf die heimische Scholle; der Gemeindebesitz verknüpfe ihn

mit der Mutter Lrde* Unberührt von den Ideen des Westens, sei er wie der

Bauer ein Träger altnationaler und altkicchlicher Tradition. Die Slavo¬

philen irrten* Das Industrieproletariat wurde der Stosstrupp der politi¬

schen Revolution, welche den Kommunismus der Intellektuellen ans Ruder

brachte. Der Kampf der Sowjetregiorung gegen die überlieforte Religion

ist vor allem als Kampf gegen den bäuerlichen Traditionalismus bedeut¬

sam. Aber die psychologische Umwälzung erfordert Jahrzehnte* Trotz der

offiziellen Verherrlichung der Maschine in Wort und Film, steckt in

Russland der Maschinenmcnsch noch in den Kinderschuhen, wie die Klagen

der Sowjetmachthaber über Unzuverlässigkoit, Undiszipliniorthoit und

Landflucht der Industriearbeiter beweisen. Noch heute gilt der Satz:

„Der Arbeiter hat das Band mit dem Lande noch nicht zerrissen"* Er ist

nooh imja#s*mehr oder weniger Bauer. Die Landflucht vollzieht sich in

umgekehrter Richtung wie in Wusteuropa: von der Stadt auf das land* In

vielen Fällen hofft der Arbeiter industriellen Nebenerwerb früher oder

später wieder mit dem Pfluge zu vertauschen. Das Ziel seiner Wünsche sind

die wogenden Getreidefelder seiner Heimat. Daher die Tendenz einer Be-
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Völkerungsabnahme in Städten und Industrieorten, sobald der politische
und fiskale Druck aufhört.

So galt für die russische Industrie der Satz Haxthausens:

„la main d'oeuvre est chere en Russie" - teuer trotz niedrigster Löhne.

Ich belegte diesen Satz zifoernmässig durc^ Untersuchungen auf dem

Gebiete der Baumwollindustrie, denen ich folgendes schlagende Beispiel

entnehme: Ende der neunziger Jahre lag bei Garnnummer 36 in Moskau-

Wladimir der Wochenlohn des Spinners zwischen 10 und 12 Mark, in Old-

ham (England) um 40 Mark; die Arbe tszeit war dort 72, hier 55 Stunden

die Woche; trotzdem nar der an Aufseher; Spinner und Gehilfen pro Pfund

Garn bezahlte Spinnlohn dort 4,7 - 5, hier 2,8 Pfennig bei mehr als

doppeltem Wochenerzeugnis der englischen Spindel im Vergleich zur rus¬

sischen* +) Zur Begründung dieses merkwürdigen Widerspruches führte

ich zahlreiche Einzelbeobachtungen an, deren Ergebnis i ch im
fol genden;

zusammenfasse.

^Die russische Fabacikarbeit ist grösstenteils unständig,

flüssig und unzuverlässig. In den meisten Fabriken wird die gesamtem

Arbeiterschaft im Frühjahr entlassen* Nach der mehrwöchigen Osterpause

treten in 3ehr zahlreichen Fällen neue Arbeiter ein, welche oft in dem

betreffenden Gewerbe überhaupt noch nicht beschäftigt waren. Immer von

neuem ergibt sich die Notwendigkeit des Anlernens, welche jene allmäh¬

liche, aber stetige Steigerung des Arbeitsleistung verhindert, die im

Westen eine wichtige Seite des industriellen Fortschritts ausmacht.

^Aber die russische Fabrikarbeit ist nicht nur unstät: sie
ist widerwillig und nur dem äusseren Zwang gehorchend, dient sie der

Schulze-Gaevernitz, Volkswirtschaftliche Studien aus Russland,
Leipzig 1899, S.119*
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Maschine. Innerlich hasst und verachtet sie die Fabrik.

^ Nicht verwunderlich ist es daher, wehn man in Russland die
verschiedensten Mittel anwenden muss, um die widerwillig geleistete

Arbeit an die Fabrik zu fesseln. In erster Linie zu nennen sind hier

jene die Anlagekosten verteuernden Arbeiterkasernen zur Unterkunft

der Arbeiter; häufig werden ihre Tore des Nachts verschlossen, da man

fürchtet, dass die Arbeiter von abendlichen Ausgängen nicht wieder

zurückkehren könnten. Hauptkalamität in Hussiand ist das Entlaufen

der Arbeiter, selbst unter Instichlasaung der verdienten Löhne. Daher

überall in Russland, selbst in den besten Grossbetrieben, jene Fülle

von Ersatzarbeitern, welche einzutreten haben, wenn der zunächst ver¬

pflichtete ausbleibt. Hieraus erklärt sich auch der Mangel an bestimm¬

ten Arbeitspausen, in denen die Maschinen abgestellt werden; man lässt

die Arbeiter nacheinander abtreten und behält immer noch genug für die

zu verrichtende Arbeit übrig. Daher endlich auch das gänzliche Fehlen

oder die Leschneidung der Sonntagspausen, da der Arbeiter durch zeit¬

weises Wegbleiben oder völlige Flucht für die physiologisch unent¬

behrliche Ruhezeit selber sorgt.

^Wenn die Ronkurrenzfähigkeit einer Industrie auf niederen
Lhnen, langen Arbeitszeiten und der Unterwürfigkeit beruhte, so müsst

Moskau Manchester schlagen und Russland die industrielle Grösse West¬

europas bedrohen. Gerude das Umgekehrte ist der Fall* Alle Kenner der

russischen Industrieverhältnisse sind darüber einig, dass die Er¬

schliessung der ausserordentlichen Reichtümer Russlands vorwiegend

durch Mängel auf seiten der Arbeit verlangsamt wird*^

Die welthistorische Mission der russischen Revolution liegt

nicht in der Minderheitsdiktatur, auch nicht in dem kommunistischen
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Experiment - Marx würde beides als Stürme in der Wolhenregion bezeich¬

nen - sondern in der psychologischen Umstellung breiter Volksschichten

Neben der agraren Umschichtung &st dies das bedeutsamste und, wie

immer die Politik läuft, bleibendste Ergebnis der Sowjetperiode. Das

russische Volk hat, soviel man beurteilen kann, endgültig mit der t
traditionalen Geistigkeit gebrochen,Teiche das vorrevolutionäre Russin

wirtschaftlich zurückhielt. Russland bejaht heute die die Maschine

untat-Verkürzung der Arbeitszeit und Verbesserung der Lebenshaltung

der Arbeiterschaft als privilegierter Kulturschicht--- Kulturschicht

wenigstens im Vergleich mit der eigenen Vergangenheit und der länd¬

lichen Umgebung. Sogar in den Wohnungsverhältnissen, wie sie heute

geschildert werden, bedeuten einen Fortschritt: mehrere Arbeiterfami¬

lien bewohnen ein Zimmer und scheiden sich durch den berühmten kreide¬

strich. Dieser Fortschritt liegt in der Richtung auf den westeuropä¬

ischen Individualismus im Vergleich zum RA^Pmässigen Massendaaein

der Vorzeit.
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Sonderbare Bilder - dam Abendländer unglaublich - steigen

in meiner Erinnerung ^uf: riesenhafte Eohlafsäle, i^äenen hunderte
ermüdeter Gestalten wahllos niodersinken, in denen die Schafspelze
und die Gritschen - von Betten ist keine Rede - niemals kalt werden,
da in Schichten gearbeitet und geschlafen u?irdi Ma&senabfütterung
dea Volkes aus riesigen nesseln, wobei der Älteste des Artella die
Genossen nur zu oft betrügt; Schlafsäle, mit Dutzenden von Ehebetten

besetzt, welche - ein Fortschritt auf den Rosten - von Vorhängen

umgrenzt sind; Fehlen der linder, die bald nach der ^eburt in die
ländliche Heimat abgeschoben werden, sie aber nicht immer lebend

erreichen? riesige Arbeiterkaaernen mit endlosen Zimmerfluchten,
in jeder der vier Ecken jedes Ziumora eins Familie hausend, noch
unter dem Glitzern der Heili- enhilder aber jede schon mit eigener
küohenbenutgung; Masaenabcrte, besetzt von Dutzenden schwatzender
und rauchender Männlein und keiolein, zwischen denen aiohb linder
herumtummeln und von denen keiner das „Clubzim^er" vor einer halben
Stunde fröhlicher Sitzung vorlägst. Nenn die Sowjetbehörden solche

Zustände im Harnender Menschenwürde beseitigten, ao yesohah diea
nicht in der Richtung auf den Urkommunismus der Borde Bondern auf
die Kleinfamilie des Wostena. Diese allein gewährleistet einen sesa-
haften nrbeiteratand, ohne welchen die Maschine ein kostbares aber -

wirkungsloses Spielzeug bleibt.
Auch im Westen waren es Keiatcageachichtliche UnMälzunzen.

welche das seelische Erdreich für die Maschine vorbereiteten. In

der anglo-amerikanisohen Welt waren es jene einschneidenden Bewe¬
gungen, welche unter dem vieldeutigen Ausdruck ^Puritanisous" zuasm-
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memgefasst werden, wobei der Methodismus und ihm folgend die Heils¬

armee in die breiten Unterschichten griffen. Genoesenachafta- und

Gewerkschaftsbewegung wirkten in gleicher Richtung. Ahnlich wie bei

den Unternehmern als den Herren der Maschine, als den Pionieren des

Maschinenwesens, handelte es sich auch bei den Arbeitarn als den

Dienern der Maschine um eine Befreiung und Neubindung, die freilich

erst etwa zwei Menschenalter später einsetzte als bei der kapitali¬
stischen Oberschicht.

Ks be arf zunächst der Hfreiung von den traditionallstisehen

Bindungen, eines psychologischen Bruchs mit der Vorzeit. Rio der Un¬

ternehmungsgeist des Unternehmers die ganze Welt orgreift, „unersätt-

lich" vorn Standpunkt einer früheren Gesellschaftsordnung aus, so
fallen auch beim Arbeiter die Grenzen des wirtschaftlichen ßtrebons.

Seine Bedürfnisse, bisher gewohnhe&Bmaaaig beschränkt, erfassen die

gesamten Errungenschaften kultureller Lebenshaltung. Hoffnungslos auf

dem Boden der kapitalistischen Gesellschaftsordnung, sucht er zunächst

den Auaweg gewaltsamen Umsturzes* Aber je gefestigter der Kapitalis¬

mus ist, umso weniger ist er durch bewaffneten Handstreich zu stürzen,

z.B. in England und Amerika weniger als in Russland und Indien. So¬

bald die revolutionäre Hoffnung durch grausame Erfahrung widerlegt

ist, erkennt der Arbeiter in Steigerung der Technik und Verbesserung

der Arbeitsleistung den Weg aar Befriedigung gesteigerter Anaprüohe.

Br wird letz hin eine Art „Arbeitsuntarnoi-mer*; der für seine Arbeit

als solide Ware den höchsten Kaufpreis sucht. Damit unterliegt er

auch als letzter dam „Gesetz das grösstmöglichan Gewinnes", das zu¬

erst den Kaufmann, dann den gewerblichen Unternehmer ergriffen und

die moderne Gesellschaft hervorgebr cht hat. Der beste Arbeiter der

Welt ist heute der mit den höchsten Bedürfnissen: der Amerikaner.
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Man kann die sohoinbar paradoxe Behauptung rechtfertigen,

daas die H :heder Lebenshaltung der arebeitonden Klassen geradezu

ein Gradmesser der iaduat iellen Kraft einer Nation ist, weil sie

zugleich das Mass das technischen Fortschritts anzeigt. Nicht die

Länder, die die niedrigst gelohnte Handarbeit, sondern die, die

besten und meisten Maschinen anwenden, erweisen sich heute als am

stärksten im gewerblichen Lettkampt der Nationen, wobei die Maschine

zugleich eine seelische Umstellung im Arbeiter aualöst. Er wird

aus einem Haaseh zum Freunde der Maschine, dieaeine -räfte verviel¬

fältigt, auf die er seinen Glauben an die bessere Zukunft einstellt,
die ihm für Kind und -indoskind als Befreierin erscheint.

Der zur Maschina geborene und erzogene Arbeiter ist ein

spätes Produkt des Maschinenwesens und setzt seinen Bestand seit

Jahrzehnten voraus. Er wurde zuerst in der englischen Raunwollin¬

dustrie geboren als der ältesten Rabrikindustrie der Welt. Der

Wandel trat in dem Masse ein, als die glücklichen ^esitzer der er¬

sten Maschinen ihre Monopolstellung gegenüber dem ^kapitalistischen
Raum verloren.

In den dreissiger Jähren des vorigen Jahrhunderts war es,
dasa auf dem Gebiete der ältesten Groaainduatrie zum erstenmal die

internationale Aonkurrens einsetzte. Wollte England siegen, so

musste es die Produktionskosten herabsetzen. Wie war dies möglich?

Nicht mehr durch herabdrüokung der Arbeiter, dann diese befanden

sich auf (hm L&enaminimum. Das einzige Mittel des wirtschaftlichen

Sieges bestand in Verbesserung der Technik, was ohne einen neuen

Arbeitertypus nicht möglich war. Seine Vollendung erreichte dieser

Typus in jenen amerikanischen Grossbetrieben, welche mit gelerntem



„old stock" hochverfoincrte Maschiaen Erstellen* Als Muster achwo¬

ben mir jene Grossbetriebe vor, welche mit den von ihnen erzeugten

Rechen- und Buehhaltungamasehinen das Rankgewerbe der halt von rein

mechanischer Tätigkeit entlasten. Der dort beobachtete nrbeiter und

vor allem die Arbeiterin, die eich äusnerlich vom „College Girl"

kaum unterscheidet, sieht allerdinge reckt andere aus, als der

n%aschinenmen3ch", wie ihn deutsche und russische Filmwerke (Metro¬

polist) ohne jede Berührung mit der industriellen Praxis als ab-

stodeendea Fabelwesen den Unkundigen vorführen. Dp steht „aufrecht"

dMMM da, ein selbstsiecherer Mensch, dem das Rücken im wörtlichen

wie im übertragenen Sinne erspart bleibt.

als der Mensch der Zukunft findet er in der Vergangen¬

heit nicht seinesgleichen^ Nicht die körperliche kraft ist ea, die

ihn auszeichnet, denn die erforderliehen Bewegungskräfte liefert

die Maschine. Kr gleicht auch nicht dem Arbeitevirtuoaen der sog*

Manufaktur, der auf 8rund weitgehender Arbeitsteilung wenige Hand¬

griffe möglichst vollkommen verrichtete. Resser leistet diese die

Werkzeugmaschine, die mehr und mehr dae Gebiet der sog. „mechanische!

Arbeit erga&ft. Den Menschen damit aus dem Nexusebr immer weiter

fortschreitenden Arbeiteteilung befreiend, fordext die Maschine

eine psychologische Neubindun%t . Die Maschinen werden grösser, dabei

komplizierter, ihre Geschwindigkeit wird gesteigert. Es verlangt

dies vom Arbeiter eine gesteigerte Behendigkeit und MMKgKHHgHgnKM

KMMK Geistoeanapannuag, letzthin Verständnis für die in der Maschine

verkörperten Gedanken. Der ihr dienende Mensch sollte ein Sohn des

Zeitalters der Naturwissenschaft und der Technik sein- Im Ruesoratan

Gegensatz zu jenem Handwerker, der aufgrund tatsächlicher oder



rechtlicher Monopolstellung „seine -undon warten läset", arbeitet der

Arbeiter an der Maschine gleichmassig, rhytmisch, „ohne Raat,dooh

ohne Hast". Solche Arbeit kann die Frau nicht minder, in munnhan

Fällen besser leisten als dar dann- Die Maschine hebt die Soziallage

des heibea und legt Breache in daa uralte System der MRnnerherraahaft.

Die .rbeit isticht mit der gesteigerten ^rodugtion schwerer

geworden, vielmehr die rein körperliche Anstrengung eher geringer.

Der Spinner als äelfaktor arbeitet z.B. nicht 2000 mal mehr als die

emsige Landspinnerin, der "ober am Kraftstuhl nicht 40 mal mehr ala d#,
unermüdliche Handweber. Früher hatte derjenige Arbeiter daa grösste

Erzeugnis, der am unausgesetztesten die Hände rührte. Loi vollendetem

maschinenmässigem Betriebe liefert derjenige Arbeiter am meisten, der

am wonigsten mit der Hand einzugreifen hat und diese Eingriffe auf dit

kürzeste ^oit zu beschranken weiss. Denn die Maschine verwandelt in

fortdauerndem Prozose den Rohstoff in das Fabrikat. Der Eingriff des

Arbeiters bedeutet Beseitigung von Störungen und daher Hindererzeug-

nis. Worauf es ankommt, daa ist, den hieraus erwachsenden Verlust

einzuschränken, was eine verständnisvolle und sorgliche Behandlung

der Maschine, vor allem Sauberhaltung, erfordert. Zum Beispiol hängt

daa Woohenorzeugais pro Spindel nicht allein von der Grösse und Be¬

schleunigung der Maschine ab, sondern auch von dem Verhältnis der

tatsächlichen zur möglichen Leistung. In Betracht kommt hier vor allem

die Zahl der Fadenbrüche. Die Geschickiid&eit der Arbeiter bestimmt

die Zeit, die das Anknüpfen dar gerissenen Fäden, daa Abnehmen der

vollen und das Aufsetzen der leeren Spulen in Anspruch nimmt. In der

deutschen Textilanquete von 1878 sagte ein Fabrikant, dasa in England

95 %, im Blsaas dagegen nur EM& &0% der theoretisch möglichen Leistung

tatsächlich erreicht werde.
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Ebenso wäre es irrig, wenn man meinen wollte, die Arbeit

sei leichter gewordenes*gegen früher. Soweit ein Vergleich möglich

i3t, ist eher das Gegenteil der Fall. Ein Handwerker kann Iß Stun¬

den am Tage arbeiten; einen ßechsatuhlweber 13 Stunden am Tage ar¬

beiten zu lassen, ist eine Unmöglichkeit. Die Natur der Arbeit ist

eine andere geworden. Anstelle der Muskeltätigkeit tritt geistige

nspannung. Wer den Spinner beobachtet hat, den 2a Tausend Spindeln

umschwirren oder die Ueberin, die sechs Weberschiffchen mit da:

Geschwindigkeit von 200 Schlagen in der Minute umtosen, der weiss,

welch hoher Grad xelstixer Anspannung hier verlangt wird.

Darüber hinaus erfordern die Maschinen, je verfeinerter sie

werden, eine gewisse^ Freundschaft. Ähnlich wie das Vollblutpferd

mit ^Sympathie" geleitet werden will und der rohen Behandlung eines

unerfahrenen Stallknechts den Gehorsam versagt, ähnlich, wie jener

hochentwickelte Typus der ^abrikarbeit selbst dort die besten Resul¬

tate liefert, wo ihm ein gewisses Verständnis für seine Hlassenbe-

strebungen seitens des Unternehmers entgegengebracht wird, so ver¬

tragen auch die im er kunstvolleren Maschinen eine unwillige Behand¬

lung nicht. Wunderwerke des menschlichen ^eisten, liefern sie dort

das beste Erzeugnis, wo der MMN an ihnen beschäftigte Arbeiter ihren

Gedankenihhalt nachempfindet.

Ein weiteres kommt in Betracht. Die Maschinen werden immer

kostspieliger; die Menge des durchlaufenden Rohstoffes oder Halb¬

fabrikates wird gesteigert. Damit wachst die ^erantworßUHH des ein¬

zelnen Arbeiters. Man vergleiche etwa jenen Puddler, von dessen

Tüchtigkeit lediglich das Erzeugnis seines Puddelofens abhängt, mit

jenem Mann, der für den gesamten Inhalt eines Converters verantwort¬

lich ist. Für die Baumwollindustrie gilt gleiches. Wieviel grösser
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ist doch die Verantwortlichkeit jenes Arbeit ra, der 'Pausende von

Selfaktor-Spindeln beaufsichtigt^ gegenüber den alten Handmulespinne^y
dessen Maschine nur wenige hundert Spindeln hatte und der in

mühsamer Arbeit sogar pro Spindel weit weniger als sein Nachfolger
lieferte.

Physische Behendigkeit, geistige Mitarbeit, willige Verant¬

wortlichkeit sind von jenem schlecht genährten labrikprolotariat,

wie es die Grossinduetrie bei ihrem Auftreten schuf, nicht au er¬

warten. Hierzu bewarf es einer höheren Lebenshaltung dos Arbeiters

und der Rückführung dar -Arbeitszeit auf angemessene Grenzen. Wodurch

wird beides erreicht, ohne dasa dadurch eine privatwirtschaftliche

Schädigung des Unternehmers eintritt, der in Wettbewerb auf dem Welt¬

markt - nickt zuletzt im Interesse seiner Arbeiter - sich durchzuset¬

zen hat?

Wir sahen, dass das Ergebnis des technischen Fortschrittes BS

eine ungeheure Steigerung der Produktion ist. Damit wird eine ait-

sprcchcudö Herabsetzung dora^r losten der Arbeit pro Einheit des

Produkts ermöglicht. Jedoch werden diese Kosten nicht in demselben

Verhältnis herabgesetzt, in dem die Produktion steigt* wobei der

Arbeiter in derselben Lage bleiben würde wie vorher. Vielmehr ist

das Verhältnis dieser Herabsetzung geringer als die Produktionaver¬

mehrung, sodass der Leitvcrdionct dos Arbeiters steigt, der Stücklohn

sinkt. Ein Viorstuhlwcbor erhält pro Stuhl bedeutend weniger als ein

Binstuhlwebcr; aber er erhält pro Stuhl mehr als don vierten Teil des

Verdienstes des letzteren- Er mnsa mehr erhalten, denn sonst könnte

seine Lebenshaltung nicht höher sein als die das Einntuhlwebers, Mit

solcher Lebenshaltung aber wäre der Vierstuhlweber nickt möglich-



Ea bedeutet dies nichts anderes, als &ss ein Teil des Mehr-

erzeugpisses, das der Maschine verdankt wird, an den Arbeiter abge¬

treten wird und abgetreten werden muss, um die physiologischen und

psychologischen Voraussetzungen des vervollkommneten Maschinenwesens

zu setzen. Dieser Vorgang geht bis in die Anfange des Maschinenzeit¬

alters zurück. So gab der seiner Seit hochangesehene Grossindustrieile

13. Houldeworth vor dem Conmittee on Mnuafactures 1833 folgendes inter¬

essante# Beispiel:

Wochenleistung Arbeitszeit Wochenverdienst Kaufkraft dieses Ver¬
des Spinners des Spinners dienstes in Pfund

Nr. Pfd.Garn 3td. Weizenmehl -- Fleisch

1804 180 12 74 - 80 32 ah. 6 d. 117 62
200 9 36 " 6 " 124 75

1814 180 18, ^ 44 ' 6 ? 175 67
200 13# ^ 60 " 279 90

1833 180 22
33

" 8 " 210 6?
200 19 ^9 4g * 9 * 267 85

Die hier genannten hohen GA&nnummem wurden damals auf den

europäischen FesOahdo noch k^.um gesponnen, weil man den dazu erfopder-

licnen gelernten Arbeiter nicht besass. Sie wurden ausser in England

allein von der indischen Handspinnerin gefertigt, deren Geschicklich¬

keit bis dahin das Staunen Europas gewesen war. Die feinsten indischen

Musseline hiessen „gewobener wind ; sie waren ausserordentlich kost¬

bar, denn Garnnummern bis zu 240 waren bei ihnen keine Seltenheit.

Aber wenn die indische Spinnerin jener feinsten, bisher im Abendland

unerreichten Garne wöchentlich etwa 9 d. erhielt, der englische Spinner

also etwa 40 bis 50 mal soviel vordiente, so vernichtete der letztere

doch jenen uralten ^unstfleiss, der — paradox genug — an teurer arbeit

zugrunde ging* einer Arbeit, di^ etwa viermal so teuer war wie in -

England.
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Diese Entwicklung ist zweifellos durch die gewerkschaftliche

Organisation der Arbeiter beschleunigt worden, zunächst unbewusst,

später bewusst. So steht z.B. fest, das dar von Roberts 1830 erfundene

Seifaktor zunächst zur Bekämpfung der Spinner diente und erst infolge

von Streiks zu allgemeiner Einführung gelangte. Diese Erkenntnis findet

sich ausnahmsweise früh ausgesprochen in der Edinburgh Review vom Juli

1835* „Wären seit der Entdeckung der Spannrahmen", heisst es da,

„Arbeiterkoalitionen und Ausstände unbekannt geblieben, so können %ir
ohne Übertreibung behaupten, dass die Industrie nicht die halben Fort¬

schritte gemacht hätte." Später treten die Gewerkschaften bewusst auf

die Seite des technischen Portachritts und damit der technischen Bil¬

dung der Arbeiter. Ist Nissen ein Mehr ein Macht, so ist Fachwissen

ein Mehr an Lohn. Die Gewerkschaftspresse füllt sich mit fachwissen-

aohaftlichen Erörterungen. Auch hier ist die Cotton Faotory Times, das

Organ der Baumwollarbeiter Lancashires, um Jahrzehnte voran gegangen.

In Amerika werden die Arbeiter von Geworkschaftsseite hör aufgefordert,

durch ihren Rat, ihre Erfahrung, ihren ErfimdungpgeiBt die Betriebs¬

leitungen zu unterstützen. Der Vorsitzende des amerikanischen Gewerk-

achaftsbundes erklärte, daas der Arbeiter Schritt zu halten habe mit

der Richtung und Geschwindigkeit des technischen Fortschritts, wenn er
nicht Hemmnis werden wolle. +)

Aber auch der Unternehmer hat die Möglichkeit, die psychologisch

Umstellung des Arbeiters zu Gunsten der Maschine zu beschleunigen, etwa

durch Einführung von Löhnungssysteman, welche unter Festhaltung des

tarifmäaaigen Zeitlohnes hühre Leistungen prämiieren. Hören wir einen

+) William Green auf dem internationalen Hongress für wissenschaftliche
Organisation der arbeit, Juni 1929*
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Freund und Vertrauensmann Fords.

P o r d kaufte eine schlecht rentierende Bisenbahn, um seine

Rohstoffe auf eigenen Schienen nach seinen Werken zu befördern. Die

grossen Eisehbahngosellschaften bedeutetem ihm, sie erwarteten, dass

er die gemeinsame Lohnpolitik der Eisenbahnen nicht durchbrechen werde,

da es Bich um Hunderttausende von Arbeitern handle. Ford würde es, wenn

er dagegen Verstösse^, mit ihnen, den gröcsten dapit^lmdchton des Landes,

zu tun bekommen* Trotzdem dekretierte Ford den „Fordlohn", 7 Dollar

pro Tag. Zugleich befahl er, keine neuen Leute mehr einzustellen und

schrittweise die kahl der Leute herabzumindern, wobei er solchen, die

geneigt waren, die Möglichkeit offen liess, in seine ..orke in Detroit

übernommen zu werden. Zugleich schaffte er - abgesehen

von einigen Personenzügen, den Sonntagsverkehr ab. Durch Rationalisierug

des Betriebs und Zusammenlegung der Arbeit gelang es, das, was bisher

zwei Leute gemacht hatten, nunmehr durch einen Mann verrichten zu las¬

sen. Die Leistung der Bahn wurde erheblich gesteigert, die Posten pro

bewegte Einheit wurden herabgesetzt - die Bahn rentierte.

Ford benötigte behufs Verbilligung der Autos billiges Glas. Er

wandte sich an die grossen Glasfabriken des Landes mit der Aufforderung,

den Glaspreis herabzusetzen* Antwort: unmöglich! Ford kaufte darauf

ein älteres Glaswerk mittlerer Grösse, welches mit Verlust arbeitete.

Er belioss den bisherigen Direktor in seinem Amt und schickte durah

einen seiner höheren angestellten den Befehl, die Löhne von 41 auf die

Fordhöhe von 7 Dollar pro Tag heraufzusetzen. Der Direktor, welcher

noch grössere Verluste fürchtete, wollte widersprechen. Der Bote Fords

teilte ihm jedoch mit, dass er damit sofortige Absetzung riskiere.

Der Direktor fügte sich und produzierte mit erheblichem Verlast, be¬

merkte jedoch zu seiner Überraschung, dass die besten Arbeiter fest zum
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Werke hielten und sich seinen nordnun-on willig fügten. Inzwischen
bearbeitete Ford mit besten Technikern und Experten der Glaafübrlkrti-

on eine Neuorganisation des Betriebes aufgrund dos kontinuierlichen
Produktionsverfahrens aus. Nach etwa drei Monaten sandte er abermals

seinen Vertreter zur Glasfabrik, um nach den neuen Zeichnungen das

Werk völlig umzustellen. In der Zwischenzeit hatte sich die Mentali¬

tät der Arbeiter völlig verändert; sie gingen willig auf Fords Gedan¬

ken ein, um im Werk zu bleiben. Wirkung nach Jahresfrist: Lohnerhöhung

um 70%; Verbilligung des Glases (einschliesslich Amortisation der

Neuanlage) 30%.

Ford steht auf dem Standpunkt, zuerst durch drastische Lohn¬

erhöhung die Psychologie der Arbeiter von Grund aus umzustellen, un- !

geeignete Leute, vom Direktor angefangen, auszumerzen, um sodann die

Technik des Betriebes umzuwälzen. Ohne irgendwie die Gewerkschaften

zu bekämpfen, ignoriert er sie, da seine Löhne und Arbeitsbedingungen

erheblich über den durchschnittlichen liegen. Mit diesem Prinzip
wurde er der reichste Mann der Reit.

Nur ganz allmählich, der Entwicklung nachhinkend, bekehrt
sich der Chor der Intellektuellen. Professor kaumerer hat als einer

der oraten in seiner -estrode vom 2o.Januar 1903 in der Technischen

Hochschule zu Berlin bereits folgendes ausgeführt: „Wenn hervorgehoben

wird, dass heute noch recht viel menschenunwürdige arbeit vorrichtet

werden muss, so ist zu bedenken, dass wir nicht am Schluss einer Ent¬

wicklung sondern erst an deren Anfang stehen. Der Fabrikarbeiter, der

der Maschine als gedankenloser Handlanger dient, wird ebenso ver¬

schwinden, wie/lor Haa&teuerer der -raten Dampfmaschinen, der unablLLssi^
nach dorn Takt der Maschine die Dampfhdhne auf- und zudrehen mursta.

Die ersten Maschinen, die gebaut wurden, waren so unvollkommen und
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hilflos, doaa eine Annahl von Wärtern stete su ihrer Pflege tatig
sein inusste, um Betriebsstörungen zu vermeiden. Die moderne Entwick¬

lung der Maschinenkunst zeigt das Bestreben, alle Hilfeleistung,

allen Handlangerdienst, alle Transportbewegungen der Maschine selbst

aufzubürden, sodass der mensch nur Verlegende und regelnde Tätigkeit
auszuüben hat, etwa wie der Steuermann eines Schiffes. In dorn rast¬

losen OotRe&e einer modernen Mühle oder eines Elektrizitätswerkes

bewegen sich in selbsttätig geregeltem Gleichklang die Stahlglieder

dar Maschinen, von wenigen Menschen überwacht, nickt bedient. Die

gewaltige Maschine eines modernen HalzweBkcs mit all ihren selbst¬

tätigen Hilfsvorrichtungen wird mittels Fernsteuerung von einem

einzigen Menschen beherrscht, der keinerlei körperliche ..rbeit zu

leisten hat, aber mit Anspannung aller Überlegung und Geistesgegen¬
wart sein Reich regieren muss. - Je weiter technische Arbeit ihre

^me spannt, umso mehr wächst die Zahl der Arbeitskräfte, die sie

schützend umfängt- Geisttötende Handlangerarbeit findet sich heute

zumeist in den Gewerben, die der Ingeniourkunst noch zu ferne stehen-

In unserer borgangszeit zwischen Begonnenem und kaum halb Vollendetem

darf nicht das, was aus alter Reit unvollendet geblieben i&t, als

Muastub angesehen werden, sondern nur das Herdende und Keimfähige."
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Von groeaer Bedeutung in den vorstehenden Ausführungen ist die

Unterscheid^ swißchen halbm^to^t i.ec:: ar und voilaRtOiati Boher

r.h#8iiiae. Dem eat&praehan veredhladeae Typen des Arbeitern.

Im ersteroa Pell hat ein ungelernter Mansch wenige, stets gleiche

Handgriffe gu vollziehen. Es ist dies die Stufe, auf o&cher die Ma¬

schine den Menschen versklavt, wenn man will, sura Maschinenteil ent¬

würdigt. Die Monotonie der Arbeit kann durah den Rhythmus gemildert

werden, wobei der eingeübte Arbeiter WaohtrüumEa nachhängen kann, wie

sie d&r ältere, der Maschine noch nicht voll aagepasate Arbeiter liebt

So sagt Fords einige unserer Aufgaben sind ausserordentlich monoton,

aber es gibt nicht wenige Leute, welche ihren Lebensunterhalt au ver¬

dienen wünschen, ohne au denken. Gerade bei dieser Art von Arbeit ist

der Wechsel gering, obgleich gedem dar Ueborgang au anderen Abteilung

gen unserer Marke offen steht* Der Gesundheitszustand ist begaer als

bei Arbeiten, die mehr 8ei8teaaaspaanuag verlangen* Trots-

dem flieht der geistig geweckte Teil der Arbeiterschaft diese Art

dar Arbeit. 1)

Obgleich die vollautomat&edbe Maschine erst in wenigen Fällen

erreicht ist* so geht die Tandesa der Entwicklung in ihrer Richtung;

sie erobert schrittweise immer breitere Gebiete. Ihr entspricht der

Typus des volleatEiekelten Hagehinenmensehen, welcher als Besufuich*

tigor, wann man will, Beherrscher eiaea hpahverfeiaerten , daau kost¬

spieligen Meohsaimue eeeliodbe Eigenschaften beizubringen hat, welche

dio^&eele" dar Maschine erst ataa Loben erwecken.

Inmitten einer ungeheuren psychologisch en stehend, sind

wir kaum in der Luga, deren Umfang voll su ermessen. Technische ?rob-

leme und technische Erfolge traten in den Mittelpunkt des Löbens.

Nichts hat im lotsten I^nochenalter solche Begeisterung erweckt
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wie die Eroberung der Luft, obgleich dieser uieg der Technik, wie

Saabart sehr richtig bemerkt, dem kapitalistischen Geist wenig genutzt,

ja, eher Schaden gebracht hat# durah die riesenhafte Verwendung, kapi¬

talistisch gesehen; Verschwendung von Arbeit und Kapital für einen iibsa

wiegend konoumptiven Zweck. Diese Einstellung, welche die l^suag eines

technischen Probleme sun Solbstaweok erhebt, erinnert an den Willen

künstlerischer Gestaltung, wie er im alten Griechentum labte; beide

unterwerfen Stoff und Kraft - blinde Titanen - dem menschlichen Reiste,

in der Architektur, dem Maschinenbau und Schiffsbau fltasaan Technik

und Kunst heute zusammen*

In höchstem Kasse gilt das Gesagte vom Automobil , welches mit

der Seele das Hensehen die Wirtschaft revolutioniert. Kein neuartiger

Knabe, der nicht von Motoren träumte; wenige Amerikaner von 13 Jahren

- Schüler wie dchälcrinnon - die nicht den 'car^ lenken kürm-en. Auch
A-"-A

das Publikum ?aass, bei Lebensgefahr, äTch^umstellen. Dar schwerfällige

'.lehel# der träumerische Guckindieluft, d..r,- feuchtfröhliche Bruder

Anders, diese Typen der guten alten Zeit, geraten im buchstäblichen

Sinn uater die Räder, Dag^an bat der vollkommene Fabrar alle jene

Eigenschaften aufzuweisen, die den Maachiaeomensohea überhaupt ausseiet-

ncRi Behendigkeit, Verantwortlichkeit, Selbstbeherrschung, schnelle

Bntaehlusshraft, technische Gesamteinetellung, r soll seine "'.lasc-im-^

kennen und pflegen, das geringste Geräusch verrät ihm Störungen, deren

Ursache er erkennt und meistert. Der reibungslose Ssag des Wagens arf&%%

den Fahrer mit Freude und Selbstgefühl, als den Herren dar Nat^rkraft*

Das Automobil hat die Beweglichkeit des Manschen unendlich gesteigert,

ihn von der acholle gelöst, Entfernungen und Grausen überbrückt* Ford

erhofft von der AutomebiRKvvuv.: 'nrojaa di - U berwindung dos K&iogcgvi*

ates. Jedenfalls verteil!.,.;nt der ivuer allgemeinere Kuaaeh* einen " agex
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su besitze* zu gesteigerter Arbeitsleistung* Das Auto hat eine grosse
Kahl v 8 Reuen Berufen hervorgerufen, üo waren in Ai^ -'ika 1328 neben
ßOO.ooo Renschen in der Aatomobilheratelluag noch 5,7 Dillionen Jien-

B3&9M in Berufen beschäftigt* die vom Automobil geschaffen worden sind*
als Fahrer, Verkäufer* in den Reparaturwerkstätten* in der Drdüliadu-

Stria usw* 1) Das, was das Automobil h ute leistet, dürfte in wenigen
Jahrn von Flugzeug überboten werden.

In wundervollen Werten hat Graf Coudenhove*Kßl3rgt dem Glauben
der. r ^el'd- nseitt .11 :.-re ^ds33r^rowhetisjhen Ausdruck verliehen! 'Die

Maschine als Gesehspf und Tempel das heiligen HeasOhengeistee symboli¬
siert die Ccberwindung der Materie durah den Geist, des Starren durch

die Bewegung* dar T^ighcit durch die Kraft* die "i^nseAhaitabefreiung^
durah die Tat* ?#do bisherige Kultur war auf Sklaverei gegründet! die
antike auf Aklanan, die mittels!taFliehe auf Leibeigene* die neuseit¬
liche auf Proletarier* Die kulturbildeade Freiheit und Auase weniger
konnte nur geschaffen worden durch Ehoehtsohaft und Ueborarbc ituwg
vi 1er, nadsiel der Technik ist* Bveata der Sklavenarbeit durch Meachi*

nenarboit* BrhebMBg dar GeBaatmaabehhoit zur Herreakksse* in deren Diea%
ein Heer van Naturkräftea in Ma8eMnongest3.lt arbeitet* Durch Mehrung
der . Voduktioa wird die Maschine die Not SMäMht brechen* durch Minderung
der Arbeit die Sklaverei, Die Maschine erbffaet die Aussieht auf Ver-

geietiguag der menschlichen Arbeitt ihre freie und oehSpferiaCAg Kompo¬
nente wird wachsen gegenüber dar autom^t&8ch*mec!iani-
achan* die geistige gegenüber der materiellen. Der Abbau der Grs stadt
als Folge des Aufschwungee der VarkahratOaha&k ist eine notwendige Vo¬
raussetzung wirklicher Kultur* - Dar Erfinder* der* etwa durah Atomger-
trüsnorung* einen prt.3ktie^ton Ko&lcaersata schafft, wird für die Mensch
holt mehr geleistet haben als der erfolgreichste soziale haforaator*

a.,4. ^
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dorn; er wird die Millionen Kohleaapbeitar aus ihrem soRsehenuHwardigoa

Dasein erlösen und einen grossen Teil der measehliehea Arbeitslast til*

gen, Jährend heute kein ^omäunistiachey Diktator es vermeiden k'*anto#
Mr-nec r^n Hu nterirdieche-.3 Gräbst! bot. au v.-.-.^teilen, Jede jaaaivl-

stisehe und ieboasfeiadiie&o Propaganda* die sieh gegen die tee&nisoha

und industrielle Eatwiahluag richtet* ist Hochverrat an der Arbeits¬

armac Europas, denn sie ist die Aufforderung sum Rüoksug und sur Fah-

nonfl taht 'Während des äntaeheidungshaapfes. : ine ./affenstreeltung der

Technik würde die Welt in den aaiatisohaa KUltuRkraiclsuf au-*

rüakjorfan* Hart vor ihrsm Siele würde die tee&aioehe Woltrevolution#

die Europa heisst. sKssMmeabreebea und ein# der gr asten Eeasahheits-

hoffnungen begraben. * Bas höchste lotste Ideal europäischer Sukunfts-

rematik ist! Rückkehr nur Natur auf höherer Ebene* Im Dienste dieses

Ideals steht die Technik* Dach hMadarttaueeadaa von Kriegsjahron

soll der Mensch wieder Frieden sdhliasaan mit der Hä Satur und keim*

kehren in ihr Reich? aber nicht als ihr Gesohüpf - sondern als ihr

Herr." 1)

Aber auch der auabtem abwägende Wiceenochaftler# der nur su

sehr geneigt ist* Waoaer in den Wein dos Propheten sa gieasen* ist su

der Feststellung genötigt; die Maschine ist karte und sontrale Tatsache

unserer Wirtschafte* -ie 3eeallaehafteordnMRg. Dia Entwicklung ist über

das Bär und Wider hinweggegangen* welche noch die Tagung des Vereins

für Doaialpolitib su dien 1D&9 erfüllte* Sit Amerika* mit Ford hat die

Maschine auf der ganseu liaio jooiegt* Aus einer geradezu Rbergültigoadt

den Fülle von Tatsachen heben sieh folgende Grundgedanken hervor; Aawoa*

dung arbeitsparender Technik* Verbilliguas der Produktionskosten# ine*

besondere Steigerung des Kopfprodukts pro Arbeiter# Verbillige: der

Arbeit pro wtüak des Produktes* Steigerung den SOadnallohnos* Rrwei*

teruwg dee Markteo# Verbilligung der ...reise# weitere bteigeyung das
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Reallohnes.

De^ontspreehend wurde die i&sohine^ her "teilende Industrie, der

Mas^inenbtm , den im weitesten Sinne Automobil- und Flugzeugbau bei zu-

sühlen sind, In den leitenden Ländern zu einer leitenden Industrie *

leitend in dem ^aaae als die Industrialisierung der JolbfortsMhreitatw

leitend insbesondere in der Ausfuhr* Ca bat Afrika 193.3 für nahezu

eine Milliarde Dollar an Haaehinea und Automobilen ausgeführt* wobei

auf beide Pasten otwa je die Hülfte fiel, Nach den Ausführungen des be¬

kannten Dr* Klein, Unterataatssehretärs im Handelsministerium in Was¬

hington* deckte Amerika 87^* England und Deutschland je 13 ^ dos aolt-

bedarf'c ca Ilasehiacs, ^Ahr -HA^SLlo übrig'n linder ausseen nur 17 ,.,

kamen. Die jähr iehe Leistung des Arbeiters in der naookineninduatrie

schätzt Klein für Amerika auf 5303 Dollar* für Deutschland und England

auf 1300 Dollar. 1) Daher sind trotz sehr als doppelter Lohnhühe die

Kosten der Arbeit in Amerika nicht Mhor sondern eher geringer als in

In der amerikanischen Kaschineninductria hat sieh seit 1913 der

Lohn verdoppelt, die Ausfuhr sehr als vordoppelt*

Aber auch in Beutaahland vollzog sieh gerade in der Hesohincn-

iaduatrie ein ähnlicher Vorgang, der ls '"radikale Reorganisation naah

wissenschaftlichen nathodenP bezeichnet wird* Voran ging die Speziali¬

sierung dar Fabrikation auf eine geringere Anzahl von rcougnisson*

womöglich ein einziges Fabrikat für das Verk. Ihr folgte die Typeng

d.h. die Verringerung der Anzahl der Modelle, nach welchen ein batima-

tes Fabrikat hergestellt wird. 3e wurde z.B. der Bau dar Budhdrue&aa-

sehinen von 119 auf 4 Typen herabgesetzt. Hieran eohloos sieh die Hormune

dar Manchinenteilc* welche nunmehr in Serien von ?3ohrcren hundert* ja

1) Dr. Klein auf der jahrestagnan der National Industrie! Advertioero
Association* Mai 1919.
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mehreren tausend Stück hergestellt werden. in Band dsmit erfolgte
da? Böberg;.;,ng gur FUesBsrbeit* So wurden in der gasgotoreafabKlh in

Deuts vor der Anstellung voa 380 ^aaa Belageehaft bei eleeza durchschnitt'*

liehen Botorgoglsht vsn 48 kg 900 kennen erseagt , ns,ch der Stellung

ven 343 Arbeitern bei einem Botorgewioht von 34,8, kg 930 Tennen* Durah

die 311aesarbait wurden 43,* un Höhnen gespart, obaohl eine BrhShuag des
Stundenlohnes um 36 ^ eintrat* In einer leitenden nghsa9a&&Bafa&rRk in

Ba&laruhe Ronatea die -DUhne der Arbeiter von 7,80 auf 18 bis 14 Hark

pro Tf:g gesteigert worden? da sieh jedoch die Tagesleistung pro Hopf

um 90 *. 70 g- heb, lag immer nach eine Vorbilligung der Arbaitakoat&a vor*

Eine PpeisgoakuBg für deutsche HaeehlHea bei gleichseitiger bedeutender

..Qualitätsverbesserung führte sur Steigerung des Verbrauchs an Maschinen
erheb

im lalsad sowie an einer H^Eniiahen Steigerung der Ausfuhr* Die mehr

oder minder industrialisierte Länder Europas beten die aufnahmefähig*

stea Märkte, sc Proeßbritaaniea, Italien, Holland, Russlaad 1), Damit

trat die n^ohlnenindustrle 193? an die Spltse der deutschen Ausfuhrin*

dustvien überhaupt, indem sie mit einem AuofUhrüberachuss von 7 7 Millle*
neu Hafk die chemische Industrie mit einem solchen von 783 Millionen

.

Hark überholte* Die Arbeiter dar deutschen Shsehincninductrie gehören au

den bcstbosahltea deutschen Arbeitern und dürften eiasahllesslldh der

Soziallastea die Lohnhöhe der englischen BorufegeaeBsaa gut erreichen.

Dia Schweig und oohwadea* beides Länder mit aufstrebender HaaoblRgaiadu-

strie, geigen ein ähnliches Bild? Verdoppelung dar &Shae u ad Verdoppelung
der Ausfuhr zwischen 1918 und 1988. 8) -

1) ,.A. Burg ia ^Oetexport", Berlin, 10.Dea.1988.
3) Jtatistiaohes Handbuch für die deutsche Maachiaeaiadustrle, 1988. -

Bio gaaohinea&Hdustr&e der Welt, 1938. * Die deutsche Mae^Maeiadustri
1988 und 1923. Sämtlich her&usgoigebcn von Verein Deutscher Maschinen*
b&unnstaltea, Bcrli8*3harlotteabnrg.



Flein Zweifel: Das Maschinenzeitlater ist unentrinnbares Schick¬

sal, und das Volk, das hierbei nicht Ham er ist, vird zum nmboss.

Indem .-sien zur iaschine greift, europäisiert es sich geistig,

wirtschaftlich, und politisch, wobei es mit europäischer Technik der

Gewaltherrschaft Buropas begegnet. Die asiatische Unabhängigkeits¬

bewegung mit ihrer kapitalistisch-proletarischen Grundlage bedeutet

vielleicht die politische Niederlage und den wirtschaftlichen Nieder¬

gang Europas, abor, wie Coudenhove-Kalorgi, der Sohn einer japanisohox

Mutter, feststellt, den geistigen Sieg des Buropäortuma im Asiaten.

Mit Spinnrad und Handmühle wird Gandhi die englische Herrschaft in

Indien nicht erschüttern, wohl aber drohen ihr die Proletariermassen,
weiche die Maschine in der indischen Groastadt in Aas Leben rief.

Einstweilen indessen ist die Maschine noch das Machtmittel der

enRlisch-amorikanischen Weltherrschaft. v.ie die inhaltsohworen Zif¬

fern besagen, welche ich einer interessanten Veröffentlichung des
Vereins deutscher Maschinenbauanstalten entnehme 1):

Maschinenverbrauch pro Kopf in Reichsmark, 1925- <

Vereinigte Staaten 99,4 Deutschland 36,2 Japan 6,4
Canada 93,5 Frankreich 14,5 Russland 4

,3Australien 46,5 östr.ung.Nachfol- 12,8 Brit.Indien 0,7
Grossbritannien 42,8 gestauten China o,2

übriges Westeuropa
13,3

Drei Einwände*

Bestritten ist nicht mehr die Tatsache, wohl aber die Wertung

der Maschine. In dieser Hinsicht wiegen die gefühlamässigen Anklagen

der Laien, sobald sie sozialpolitische Breite gewinnen, schwerer als

1) Die Maschinenindustrie der Welt, 1926.
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die kühl abwägenden Bedenken der Gelehrten 1). So ertönen aus intel¬

lektuellem Lager ethisch oder ästhetisch gefärbte Anklagen gegen

die Maschine: die Maschine raube dem Arbeiter das beste, den per¬

sönlichen und geistigen Lebensinhalt, sie versklave und, verkrüppele

ihre Diener seelisch wie körperlich, sie entwürdige die arbeit zur

Plage, den Arbeiter selbst zur Maschine- Demgegenüber ist zuzugeben*

dass zweifellos viel menschenunwürdiges Dasein noch heute an die

Maschine gebunden ist, daas der körperliche wie geistige Zustand

dos durchschnittlichen Masohi-

1) Diehl-Mombert, ausgewählte Leseatücke zum Studium der politischen
Ökonomie, Karlsruhe, Band 20. Daselbst ältere Literatur. - üann-
städt, Die kapitalistische Anwendung der Maschine, I9c5- - Ü.Diehl
Die soziale Bedeutung des technischen Fortschritts, Conrads Jahr¬
bücher l9o8* - R.boldt, Die Lntwicklung der Sozialpolitik im Ver¬
hältnis zur modernen Technik, in „Buropas Volkswirtschaft in Wort
und Bild , herausg. von der Frankfurter Zeitung, 1925/26. - Der¬
selbe, Die Lebenswelt des Industriearbeiters, Leipzig 1926. -
Gottl-Ottlilienfeid, Wirtschaft und Technik, in Grundriss der
Sozialökonomik, II, 2. - Derselbe, Fordisnua, Jena 1925* - H.Marr,
Von der Arbeitsgesinnung unserer industriellen Massen, Frankfurt
1924. - Gorhardt, ABbeitsmticnalisierung und persönliche Abhän¬
gigkeit, Tübingen 1925* - Nicholson, The efiect of machinery on
wages, London 1912. - John A.Hbbson, The evolution of modern capi-
talism, y .Aufl.1926, üapitel IV, XIII, XIV. - Bertram .amtin and
Francis Lloyd, The seeret o& high wages, London 1926. - Barnett,
Labour and machinery, London 1926. - W.Ü.Mitchell, Economics and
engineering, 1922- - Stewart Chase, Man and machines, NewYork
1929* - Thoretein Vehlen, Inetinct of workmanship,
C.G.üyers, Industrial psychology, 1925- - L.P.Ogbum, Social
ohange 1922*



- 27 -

nanarboitars vieles zu wünschen übrig lüsot, gerne :aan dorn idealen
..':ü''.-, xi- r .5 *.:* '.'.P -'-O ' ' .': - " < ' xX*:,.x:;x?'..

genähert* vorglicion .alt dar nisera plabs des alten Europa* des heu-
fj. - '. x J .r-i,*:.' . ;: yil'', U '- x rJl -n

V
.r.. de- '11 W, ' t oret

In e .< xe i .i .-x,i '' '-eetye n den neaelncunenechcn,
der d..: .'. Jasen der 3aoha eatsuRsat und die Zukunft keimhaft in sich #e

aghlineat* Von ihm behauptet der Amerikaner &.;'* Dodge, die Naochine
bringe einen ulrKuassvalleraa Arbeiter# einen erweiterten Manschen,
einen besseren Bürger hervor (a merx effieient warber, a broader ;.3an,
a, better Citizen)*

i . Axx ix-ix? seis fn-'ieylcohc ortun.. -i 1 nx x .x xS.cxt wider¬

legen, wehl aber ihnen die ^'orbekraft des eigenen Ideals gogonüber-
t '1 :u- xr ^'xx ^ib .rplixxjx .':. x Joxxxtdx x : . ixt des inxol

nen auf Persönlichkeit das lotste und höchste, so ordnen wir diesem
Recht das soziale Ganze übxr; wir bejahen da^it das :o::i.xlrodui:t
nieht nur alo wirtschaftliche Notwendigkeit* eoadem auch als den, höhe-,
ren hhlturwert. Brot durch Hinordnuag in die Gemeinschaft wird das

Binsoldascin mit seinen höchsten Möglichkeiten erfüllt* Das Hrseugnis

dar Maschine aber ist Sozialprodukt* Nur ia der Gemeinschaft ergreift

dar Monooh die Herroohaft über die S^tur* Technik und Gemeinschaft

sind die L&itaotive der Tugend,wogegen die Lobrednor der Vergangenheit
als unerheblich beiseite bleiben.

Wichtiger als IIa Stellungnahme der Intellektuellen ißt die
der handarbeitenden Millionen* Man hat hierbei die Winsteilung der ver¬
schiedenen Nationen zu unterscheiden* 1) Amerika griff nur Maschine

Man and aaohincs, NOwTprk 1929. - Tkorotu&a Vehlen, laatinet of
werkaanship, , - C+h. M&ars, luduetrial psycholoxy, 1935, -
.. .'* ügbum, social ahango* 1923.

1) Harr, Von dar Arboitsgcaiunuag unserer industriellen HssesBu Frank¬
furt, 1934.
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ni^ht nur Waaiaiaa Heaadhoamaaseass der Bru^ mit der Vergast-
genheitt den der r&n?anderar Fellg&cden überwältigte die peyCho*
legte dun He: .üauagen* die de-.i Barerer gRa&shat die Hp.ochine vorl^iden.

*'0 ^i *.erepri^:.t daa ä bcitadahken der latei^isah en wi-:-- es in
SyndlRalisräuo d eh verMtr^^rt, nach h"ute der Bleni^lia def.^ Srcsabc^
tri "hos tmd d^a eisernen I^ng der ISnechine. la SintwTW3dc lebt die
Sehnsn^^t n&ch der .'bnlhclt h-d der Arbeit? belebe d^g ^ Atelier^ sie

hl iMA erRataat srA'glieht. Al3 KA^pf^ittel empfiehlt der SydihaliasRm
d*i* d.i# '.^b^ud^d^sM^ohung der ^echine# In anderer *eia&

liebt der aagliae^s Arbeiter die .^nf tierisch gesahütata ir^lheit, wie

eie die Regevkcghnftca alten ntild durc!t lehraeit^ Liatritteggidev,
Arbeitnb.r-sa^izdnmg ereaastrettigReitan Mater den Be.ruf^ und ähnliche

j%$MHgagsa dar ggaaahiaa aatgegaaaatgtaa* Aach im eag&isChea etideasoaialie-
ums lebt wa ' 'iHinn ^crria her die üehnaMCht nach haadcgrRl&C&cm Be**

VMfer<:/rb^ad and Bsmfeh^na^a$ uie d^an siaer seiner Ht^ptv^-rtretar#
,Art,Arn'- J, Aoaty*. geradezu die ^ndberwindnag des Induetrinlimms" fordert*

Die ISideratände# welche die r^eei^ahe Volkaaealc der Haechiße entgegen*
satat, werden ran mir an naderer Stelle geschildert. Sein Aurepder voll¬
zog 4<?n Uebaz^sng nur ^laeehiae es raibungsloa wie der Deutcehe * webet
d^ AltpragaapR 1-ümts und der ^cale.limw HRSssene sns^^^wirkten.$ für

b Ida ist Arbeit ^pflichtaisci^a Ü&ge für einen hSharaa AweeR''. U&r%
be^e.'".;Q üe eis ein 'Üttel dee Aufstiege der Arbeiterklasse*
Fr verurteilt Jeden .'Iderstand gegast den technischen Fortschritt als

vea&tioaär. Bv hat daa&t die gautaCha^BdRatriewirtsohaft mächtig gefor¬

dert^ jj ata gegen traditioRatlstisChes E&e&agawarbe* aroletap lachen
^as^inmdmna^ ge?7crhsch^tliCh.r-8 Zdnftlertmc, politische wlo intellek¬
tuelle haaaatiR in rchut.s genehm* Dar dante^a Arbeiter nährt an-

die die fiingel a^d 0ehrac^i.en den Sap&tEdisans durch gestriger*



tem Khpitaliomus au übe winden* Ja# die sachliche AM^iagi^koit von ehr

Hasehiae wird als eine gewisse ^Freiheit" gag%H&ber der persönlichen

Abhängigkeit vom Unternehmer empfunden*

Nur die Maaoliine ermöglicht die hochgespannten Hoffnungen, die

HCrx auf die Bcaialistiecha Planwirtschaft Aar Zukunft setzte* In dic§%
wie sie nach Harpens Andeutungen Bebel mit naivem Griffel geadohnot

hat, wurde die T clmik eine ungeheure Holle spielen behufs Beherrschung
der Natur, nehreraeuguRg an am bei verkürzter Arbeitszeit, reich*

lieberer Versorgung der Hassen unter Abschneidung des unnötigen Luxus

und unter Berücksichtigung der Ansprüche, welche die Erneuerung und

Erweiterung des "vergesellschafteten" Kapitals stellt* Begrenzt wäre

die Gütercpaeuguag lediglich durah das Bedürfnis nach Freizeit, die hS*

her bewertet werden dürfte, als die (Mitervereorguag über ein gewisses

dar Befriedig*.ng hinaus* Diese Freizeit würde den Arbeit* ra

körperliche Ertkohtigung und geistige Fortbildung, dazu anständiges

Vergnügen und aufbauende Erholung ermöglichen. Die Monotonie der Arbeit

an der Maschine würde durah den Wechsel der Arbeit zwischen Industrie

und Landwirtschaft, zwischen Hand- und Kopfarbeit gemildert* Die IIa*

sehino erawänge auch in diesem Fall Disziplin und Exaktheit der Arbeit,

unter Uab rwiadung der Triebhaftigkeit des natürlichen Hcncehen* Bio
Feil? Bozial*-

Arbsit bliebe auch in diesem Fall frcmdbostimmte^Srbeit an einem HMB&fl

Produkt, aber zugunsten einer Autorität, mit der der Arbeiter sich

gleichsetzt und unter Abgabe eines Mehrwertes lediglich zugunsten der

Erhaltung der Arbeitsunfähigen - der Kinder, Kranken, Altem - und der

freien Berufe - Erzieher, Anrate, 'Jies unschaf tlor, Künstler.

Die Bedenken gegen dieses lockende Bild liegen auf der Hand*

Bs ist ein Idyll, gesehen vom Standpunkt des Untertanen, für welchen

die Weisheit, die Tatkraft, die Ehrlichkeit dar hohen Obrigkeit fest-
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steht. Bas schwierige Problem der FHhrerauslese und das der Heranbildung

ihres ,t-b ,n wird üb rh ujt -eicht gesehen; noch w&niger das schwierigere

Problem des psychologischen Kitts gwisohon Führern, Geführten und sozia¬

lem Ganzen. Jenes Bild ist zugleich ein etatisches Gemälde* dem die

kühne Dynamik des pitali mus fehlt. Iis drä$r; m sich Fragen auf wie

folgendes Waren allerbeste Beamte, gleichviel ob altpr Musische oder

neusozialistische, imstande gewesen* die AutCHObilieruag der Welt durch¬

zuführen* die der amerikanische Kapitalismus für sein Land in einem Jahr*

.ie* m vollendet hat und für Westeuropa zu besorgen daran ist? Hätten

Beamte den Stickstoff aus der Luft geholt, in solchen Mengen und so

billig, um damit die ganze Wrnährungsfrage dar Menschheit aufweine ändert

Basis zu stellen* wie dies der deutsehe Kapitalisaus vermocht hat? Ist

der atd&oaüre Zustand* der mit Verbeamtung gegeben erscheint, schon

heute erwünscht* Wenn* wie der Sozialismus es erstrebt, die breitere

Versorgung der Maasen mit Lebensbedürfnissen und Kulturgütern das Ziel

ist? Keine gerechtere Vorteilung überuünde iic Oütorknapcheit, welche -

d*B Lrreich%HHg dieses Ziels zur Zeit noch im Wege stohtf K3na.cn wir

von Beamten die Verflüssigung der Kohle* die Zertrümmerung der Atome*

das Flugzeug für jedermann erhoffen? Der Woziclisaus hat -rst dann ge¬

siegt, wenn seine Jirtsehaftsführer organisatorisch wie technisch der

elt voransehreiton werden* wenn die kapitalistischen Länder rückstän¬

dig genug geworden sind* um in sozialistischen Laboratorien und Fabriken

eich Kat zu holen, einstweilen klopft Sowjet bei Ford an.

Trotzdem ble bt das sozialistische Wunschbild einer Gemeinschaft

Freier und Gleicher - ein Erbstück dar Kant und Fichte* der Quaker und

Täufer - in Kraft; ja, es smss an Kraft zunehmen, je mehr ait der tech¬

nischen Umwälzung die psychologische Ablösung von der Vergangenheit

fortschreitet. Umso ernster daher ist der grundsätzlio* e Protest zu



nehmen* dam Marx gegen die Verwendung dar Maschine zu kapitalistischer

Ausbeutung erhebt. Marx basoich&ot die so verwandte Haschine als Uttel

der Herrschaft und Ausbeutung im VerKiltnis von Homsoh zu .I-.-nseh . Diesem

Gedaai:en entstammt klaosonhass und KlasoenkoB^pfstkmm^. Die wenig die¬

se btim-sung dar üaeehiao als solcher gilt* ergibt ein Blick in maschi¬

nell betriebene UatornaPgs..mg3a der Arbeiterklasse. So berichtet z.B.

eine mir befreundete Besucherin von der gewerkschaftlichen Fahrradfa¬

brik in Lichtenrade bei Berlin: "Die Arbeiter machen einen fröhlichen

und disziplinierten bladruck* sie haben ein beinahe sportliches Ver¬

hältnis su ihrer Maschine, sie sind stolz auf ihre Rache, sie fühlen

kcaaor ..^isdhaftlich bei gemeinaaaem Bssea im hübschen* einfachem Rpeioe-
saal,

Der Protest gegen die kapitalistische Verwendung der Maschine

geht ,:urüclt auf Harxenc Hehrwertlehre . Nach Harn ist der Hehrwert der

PraDuktioaaSboracbaRS über die Reproduktionskosten der Arbeit, welcher

aufgrund des Privateigentums am Produktionsmittel - /orkzoug und Land -

dem Arbeiter vom Unternehmer gewaltsam vorenth .lten wird. Zu Grunde

liegt die unbewiesene und unbeweisbare Behauptung, dasa dag Hehrerzcug-

nie, welches bei vermehrter naschinonamweMumg und verbesserter Teoh-

mil erzielt wird* lediglich der Hitwirk.ng des Arbeiters verdankt wird.

* s ist, wie Marx bildBoh sagt, die Arbeit, welche die toten Sackgüter

zum Lwben erweckt. Der Arbeiter, und s er vornehmlich der Handarbeiter,

gilt als einziger b-ertsehöpfer# Bs ist leicht, diese Lehre dt dem

Hinweis au widerlegen, dtas irgendwelche "Zurechnung" bestimmter Teile

des Produkts auf die einzelnen Produktionsfaktoren willkürlich und damit

unmögl oh ist. Kein Mansch kann sagen, welcher Anteil neugeschaffenem

Werte de mitwirkenden Handarbeit, welcher der Tätigkeit des Unterneh¬

mers, welcher den in '.lasoiiincn und Apparaten niedergelegten Gedamkan

der Technik verdankt wird.
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TrotMcm "bleibt die Ha&FwertlohPe als ccsialus yoh ologischo

Tatsache ersten Pumpes betehon, welche Reibungen in das Räderwerk der

Haschine hineinträgt* hie wird solches Hemmis bleiben, solange harte

Tatsachen sich deaa Laien, also dem Arbeiter, aufdrängen, als berechtig*
ter und unwiderlogtor Kam des Marxioohon Gedankens. Bs ist kein Zweifel

dass der Zoßlalloha (die Gessrntsuaae der anagesahlten L3hae) nicht hock

genug ist, um eine gonägende Versorgung der Mehrsehl des Volkes mit

dem notwendigen Lebensbedarf su gewährleisten* Selbst in des reichen

Amerika stehen an 10 Millionen Familien nicht über dem Leboneminim^,

weitere sehn Millionen ermangeln einer kulturellen Lebenshaltung, wo¬

bei der Amerikaner an Badewanno und Heisewaas^rbereituag in erster Linie

denkt. 1) Zwar sind die Reallöhne in den Ländern der HacChinenanwenduns

gestiegen, aber wenn man Beschäftigte und Beschäftigungslose gusastaen*

wirft, so Ist es fraglich, ob der Index der MacHenwohlfahrt gestiegen
ist. Angesichts der vermehrten und verfeinerten Bedürfnisse des nodo'n-r

Senschen, die eben auch im Arbeiter e acht sind, steht das kapitalisti¬
sch*

Zeitalter trotz der Maschine noch heute unter dem Zeichen der Unter-

konsumotion . Bs ist kein Zweifel, dass die Maschine an diesem Mise-

vcrhältnis kausal beteiligt ist, indem sie menschliche Arbeit ereetst,

daher Arbeiter arbeitslos macht, welche als sog* industrielle Reserve-

armen auf dem Lohn der Beschäftigten drücken, soweit nickt besondere

Massnahmen, etwa der Gewerkschaften oder der Arbeitsloaenfürsorge, diese

"Wirkung ausschalten* So stieg in den Vereideten Staaten die industrielle

Produktion 1924 - 1923 um dagegen sank die Zahl der in der Industri

Beschäftigten um 12 A+ 2)

1) '.'.T.Poster and .'.Catckiags, The road to plonty, Boston 1938, p.83 ff*
2) Tünalcr, Ans dem Arbeitsleben Amerikas, Berlin 1927, 8*159*



*- 33 **

Ashnliches gilt von Harxens Katr .:,strorfnenlohre , der^m theoreti¬

sche Begründung gänalich veraltet und von den Gewerkschaften selbst

in *.-"'.oh ;' '"o *' ..:n ! Bor- ' .nie i 'hr o.Bo vjn der fortschrei¬

tend on Verelendung der Lohnarbeiter, von der Ansammlung des Mvhtums

in immer weniger Händen, von dem Portfall dar zwischen Ldbnarbotem und

1:- . litrltct m vorhar ' r.-u Ii '.tols iMeh.t'. u ' Beuerns *'l-,lng r rbotroih-n-

dr-n r d 'bBidloon)^ von B y r.r r*. - V rschdrfru ; .B;f Briean , u 'lahc

auf die Cchlusskatastrophe hintreiben, Diese Behauptungen widcr-sprechet

er ''"u loa ''"f."--";' r -.1. darr: '.'.'La-, daraictan

aa-r,: \ < a; -na - ; 1) dar /Brit'- --'.a- ; 't 1.-,:-

und die Lndhatastrophe vom kriegerischen Zus^snenprall der imperiali¬

stischen Eapitalmäshte erhoffen.

Trotzdem wäre es irrig und gefährlich, den berechtigten Kern

dieser Lehre Harxens su verkennen. Bs besteht in der Tat die Gefahr,

a- '1- ^-- tn^aa :a -;naeiB e.'B 1 e -i 'b ', -aaa 'a;ane ai n

Absati findet wogen mangelnder Kaufkraft der Hasse: Karktonge bei Pro-

d ukt & onsaMSweitung ^ Denn priva-twlrtoshaftliche Kr./ägungen empfehlen

a ; ab ,-a B r.<"- "^a; r'B: .B ' i. B*at .:L B : onbu^rana-

km a''.' dt soinaoglaTehan, Hierzu Bo ra Bi- 't ILaH H in VcaBr dun)

gen mancher Unternehmer, um zwecks Brxielung hoher Preise die Konkurren)

aussusöhaltoa, wodurch abermals ein Druck auf die Reallohne ausgeübt

. ' ' rBcaae.!*,!.::- 1*" *' * B*. ;oa. 1 a .*:< Ibat sind enge

Grenzen gesetzt? denn privatwirtschaftlieh empfiehlt sich die Neuin-

vostttion dos Gewinnen in Betriebe, da BetriHbstillstand bereits der

Anfang des Rückganges ist. Damit wird abermals der Produktionsapparat

erweitert, ohne dass die Kaufkraft der Konsum .-nten für die verbrauch-

1) iBur ;, Bio BBkuw <i<. ; .B :.: H. -Htals^ 1 B... - Brit-o ,t *.'.B rg,
Imperialismus, 198$.
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bare Fertigware gesteigert eird, En droht UeharproduEtion hei bhtorkos-

nmetion, Nach Hobson hat sich in den englischen Hauptiadustriea die

Produktion pro Kopf d r beteiligten Arbeiter von 1870 bis 13^35 um das
70- bin 330fa.che gesteigert, die Kaufkraft des heimischen Marktes SHSX

nicht am die Hälfte lieser Beträge. Ü berzeugender aber ls alle Etati-

#t&k wirkt ein Blick in das Lehen. Wenn a+B* In einer mir befreundeten

Bcrgmannsfamilie der Ankauf eines Paares neuer Stiefel, welche die Frau

für do-n hinter benötigt, ein ach.,-eres, vielleicht unubcrwindlichas

Problem des budgetären Gleichgewichts ist, so mag msn ersc ^^cn^ ..ed.ohcn
Einfluoa dies auf die mrackinonnäucig^ ik/Le -npreduIrtion dop Schuhindu¬

strie ausübt.

Tatsache ist, d&ss die HaashiJO in vielen Füllen mehr produziert

d&B der Harkt aufnehmen kann, daes sie daher zeitweise zum Stillstand

gebracht werden auss, bis der Harkt die Heberproduktion aufgesogen hat.

Dies die Funktion des Gesohüftsruaksrnges und 1er Krisis, v-rbu den

mit periodischer Arbeitslosigkeit und Unsicherheit der Arb=.iterdas.'-ins.

Hohr als dies: Tetcache ist, daco die gesamte naschin?rio eines Mdes

sehr viel mehr an Gütern erzeugen könnte als tatsächlich g-sohisht,

wen: :1c ihre teeKsisc' on Höflichkeiten, voll auaschöpfoR k-*nnte. Eelbat

in Amerika, dem Lande hochgesteigerter Kaufkraft, wäre ohne weiteres

die Produktion mit den vorhandenen Anlagen um 30% zu steigern, wenn der

Harkt aufna^raefähig -.Türe, l) So kHnate die öcdaMiindut,trie 730 Hillionen

Paar Schuhe herstellen, während nur 330 Millionen Paar tatsächlich er¬

zeugt werden* Diese Uaberkapasität (eveess capaclty) bedeutet eine erhe

liehe Verschwendung der SpS^HRlfgen der Volkswirtschaft. Hann die Ha-

sckir. '.n voll cusgonätxt "nird-^n, so könnte efhr v-rbronH^t, brauchte we¬

niger feopart zu werden* Löhne, Gewisse und Zinsen könnten höher sein

1) H.H+Footer and ^.Catehiugs, The read to plonty, Boston 1988, p*88. -
Stuart Chase, Man tsud machines, NewYork 39S9, p*äl4*



ea^preohend der Steigerung des unter sie su verteilenden Oosamtproduk-*

tes.ü-a ist susugetem, dass diese Ueberkapazitat der L^nschine sehr wo 1

in der Richtung dar imperialistischen HaS^terzwiagMag drängen kann.

denke a^äie Wirtschaftspolitik* weloha England den indiaehen Herrschafts¬
gebiet aufzwang im Interesse Lancaahiree.

Aber dieses Kann ist kein Laisa , die aufgezeigten Widersprüche

sind kein unvermeidliches Schicksal, an welchem dar Kapitalismus kata-

utrup . .. K_"ll. .. . '.K .'.-' .1 _u..;.' p - : t - i.'- 'irc,,

wie es im breiten Durchschnitt ist, sondern wie es sich in jenem Ideal-

Ly .K.' -yy'K-':.':;? r KL.t .LiytsitsfS v " ..' .- ..'ts

imperlalistiseder Anläufe hat Amerika als Bedingung erfolgreicher Haschi-

nemua/oddung dan iymeren Harkt fortschreitend erweitert durch Steigerung

der Kaufkraft der Hause * Dabei handelt es sich desto ae!ir um eine Lohn-

frage* je mehr Lohnarbeiter und Angestellte in der Bevölkerung überwie¬

gen. Amerika ftlaubt also an hohe LLömo "als das gesundeste aller 8e-

saklftapainai -ion'-'. Hören wir Kord s "In einem Lande, in dem die Hehr sohl

der .Hovölkeruag von Löhnen lebt, betetet ein Vorschlag, in Zeiten der

Depression die Löhne herabzusetzen, soviel wie ein Vorschlag, die Sehl

und Kaufkraft der Abnehmer zu verbind m und damit den Geschäftsgang

weiter au verschlechtern". "Niedere Löhne sind der Grund schlechten Ge¬

schäftsgänge a. "

. D m scheint das privatwirtschaftliehe Interesse der Unternehmer su

widersprechen, welches billige Arbeit erfordert. Die Lösung des /ider-

spruchs liegt darin, dass der Unternehmer die Kosten der Arbeit ;ro

DrMiikt her ^i,Mrüekt durch Rationalisierung der Betriebe unter Anwendung

fortgeschrittenster Maschineria und gesteigerter Leistung des Arbeiters,

wobei das Ai^i tercinkoramon so sehr steigt , dass damit die Industrie sieh

selbst. sichere und entwicklungsfähige Märkte schafft. Dies gelingt umso
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mehr? -: "'a die y, :,o.yei& aic üb)r den bnrau L^b^^y^ntrrhalt Mnaua

-u- ' --- ,:..c,', y.Mc-yy-y-,- -' ..y.'.Ry
für dort.. ' ..f, ..'u-., Jic .Janclinc . ;a.i,;. ,.:t iut. Üh^oon^are

aber .,rla.abt Maissenproduktion, Vollauaauta^ig der 3iauobinc, also Vorbil-

lig^ig der ^aronorcigc , damit Steigerung des üea^lahaeu* Tatsächlich

ist in .Amerika dieser i^usalsuotg:B3?.{hang in Kraft getreten; drs Diiy.yia,

das üte kapitalietiaoha Verwendung der ,'iascbine belastet? scheint über¬
wunden.

In genialer Vorausschau-hat ein Ford ein neuea Bedürfnis,^ das

Automobil für Jedermann, erkannt und durch g:-schickte Reklame ermeckt.

nr bat eine weitverzweigte Verkaufsorganisation geschaffen und in diese

das .'baaiilungsscsehibrt Mneingcbaut? so sie!* den Banldkredit mittelbar

dienstbar gemacht. Line neue Industrie wurde aus dem nichts geschaffen

und wuchs zur grSsaten Industrie Amerikas, ja* der Welt* auf* Amerika

stellte 1927 üh-.r 7/0 der ..'cltprodukti-n an Automobilen bor* Diase Indu¬

strie bot 1125 für über 3 Milliarden Automobile hergestellt und dabei an
3-J Mill ..onen A nschen mittelbar oder unmittelbar 3 Milliarden an Leimen

1)
ausbc.ia3JLt. Mio eat als AbRihmerin selUreicho andere Industrien

befrachtet* so die .,rd"l? die Eisen-, Sias-, Loder- , Nickel-? Aluminium-,

SemeRtiadustrie, den ^agebau, dag ländliche Gastgewerbe sowie zahllose

Ea^ratur^erkotättcn; eis hat dazu l. Millionen Mancch^. n als Fahrer be¬

schäftigt. 2) ;.ja ist eicht zuviel gesagt dasa die _.;aa.io viel ;orühmte

free a.h. A.t .. merik&s in letzter Linie der Autsoobilinduatric verdankt wir^

ü!mHh ..'ic vor hundert Jahren der Biwenba3mbau die ouro%isc!m Wirtschaft

beffun*%tct hat. Hbchstgesteigerte 3RmobiRena*weMuag zat in diesem Fall

mehrere Millionen Kengcboa .... t ..^.Aftigl, auch solche Arbeitskräfte auf-

1) .,*f*ro3ter and Jaddill Catchingo, Business without a buyer, Boston
1928, op. 78/79, 85/87, 173, 190.

2) Stuart Chase, man and :iachinos, Hm^ork 1929, 3.138/187.
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Arbeit lesetat wurden. Die ReallShae sind nach ^aul IWlowrlas von 1890

bis 1919 un 9 %9 von 1930 bis 1925 um 18^ gestiegen l)s mit verbesserter

lebena'ufitung ist denn Arbeiter mehr Komfort, mehr "reineit* m.^hr Beweg-

liebtiit und damit sehr Freiheit zuteil geworden* Aach machen sich keine

Anzeichen allgemeiner Uoberproduktion und Abaatgloaigkeit geltend* Jb-

gleish die Arbeitergabl in den Industrien sank, wurden die freigesetzten

Arbeiter durCi aaklrciehe iiilfsgearerbe enfgeno.-.nen*

-Trat Widern verd&nkcla Schatten das ?;:inng-nde Bild dar pmarikanisdhan

.Prosperität* Schatten? welche sieh nicht nur dem Auge des Aeatheten*

sondern auch de^ des nächtemen Y/iosensohaftlcrs aufdrängen. Es erhobt

sieh die Frage, oh die Mittel, durch welche Amerika die 8bechine mit der

kaptalistiaehen Wirtschaftsordnung versöhnt? allgemein tm.rendbare sind

und in Amerika selbst Dauer vorsprechen. Unbegründet ist sicherlich

der Optimismus eines Slemondi. nach welchem "der Verbrauch eine Hacht oh-4*
ae Grenzen ist. stets bereit, eine unendliche Produktion au verschlingen#

Verbrauch erfordert Esufkrcft Per YorbnaaOher. lag „idersinnige steigert

Tugan-Baranowsk^' diesen Optimismus, in-1 ea r^ydie kapitalistische Produk¬

tion i?mer neuer .,rodul*tionsmittcl verwaist - ein Kartenhaus, das mangels

genügender N^Mhfragc :nach fertigen VcrbrsuChsgdtcm bei der geringsten

Brsehätterung der Wirtschaft susasraehbricht. 2) Jede U berinvostition
bei guräekblaibender* Konsumtion fuhrt zum taten Punkt, zur Krise* zur

imperialistischen Flucht in den akapitalistisc .en Raum* Der Satz von

der Aufsaugung der durch den technischen Fortschritt ausser Arbeit go-

aetaten Arbeiter, die sog. Resorbtionsfahlgkeit der Volkswirtschaft,

gilt nur unter der Voraus:a&3ung* dase der '".eallohn, als

1) Pas
3) Jos

Paul H*Denglas, Real wages, Boston 1927.
Jostoek. Der Ausgang des Kapitaliswus? Manchen 1928, 3.103<



Kompoaente von Bojanallöhnen und .Warenpreisen, steigt. let dies nicht

der : 11, so isaagea die Speicher von Uarca barsten, die Kausen darben -

ein AdJtausah findet nicht statt? Reichliche Ersten worden für den Far¬

mer eine Kalamität, ..'eisen und Baunwolle sinken im Preise, *Üllioaca

Arbeitsloser bieten Vergeblich ihre Arbeit gegen Nahrung so* hie Hob-

son überzeugend ausführt^ besteht keine Gewähr, dass auf dam Baden der

kapi talistischen Gesellschaft der Jrsats der Arbeit durch die Maschine

Ei- OLa.ii.tiK.oh. ..... <E.-h it hebt, l)

Der eaeri&aaisahe Ausweg wurde gofundea unter ,pvaz besonderen

psychologischem Vhraasootgungen, welche nicht nur der Unternehmer sonder:

ebenso der Arbeiter nnd der Angestellte zu erfüllen bot: zunächst Ueber-

windung vorkapitalistischer Gesi aung* Der Unternehmer hat sich von

feudalen Lebenszielen gelöst; er erstrebt keine Herrschaft über Menschen,

er kennt keine Haaht&ior über die Grenzen des Betriebes hinaus; er vor-

schmäht hentensicharuag bei arbetisleoem Gonuss; es Iii ;t ihm fern, duret

Rückgriff auf die bewaffnete Gewalt seine Position zu verteidigen und

zu erweitem. Er ist " reiner Amoitaliwt . D-r Arb e iter hingegen hat
^seolisd^

den leibeigenen Vbrfähr^^YKbJruuadeH* Ar hat die Trägheit, Tricbhaftig&e

koit, Unzuverlo.8oigkoit des primitiven Kenseben, die jggohaheitsmüasige

Gebun^ohheit des unfreien Bauern sowohl in Lebeasführ' ng wie in Arbeits¬

leistung abgestreift* pr ist nicht m.hr der Sklave, welcher die Ketten

bricht, wi^denn die Psychologie des Klassenkampfes auf die Hoffnungslo-
sigi dt vorkapitaliat.scher Unfreiheit aurückgaht, wie sie dereinst in

Bauernkriegen und sklavengafständea dch auagelebt hat?

Nichts hat 30. a&hr dazu beigetragen, die vorkapitalistische Seele

zu entwurzeln als jähe Umwälzungen auf dem Gebiete der Ueltaasehaunngs

1) I.A.HobaoH, Evolution of icd m er, dtrlism, London 1 '33, Gar^-Xl.. -
vgl* auch v.awiedineok-Rüdanhörst, Yiertelja&rsliefte zur Konjmdctur-
ferschung, Juhr:g*3, l.hrg.: .oft^ u. Götz Briefs, hagroin der ..irisch.; ft
23.Sept.1927.
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PuritanisaMs, ilet!iodisaus, Harxisaus. famer die Auirwandcrung und das

mgr g)in^ene und au:C sieh gestellte Dasein loa aaerikt^^ischc.. Granzers.

Auf sdeher.2 Beden erwuchs die Jlrtschgftsethlk dos ibooltalians .

Dar gnternohuer will, statt zu genialen, verdienen, grenzenlos verdie¬

nen, Dienste des unteme^esm. ^r arbeitet. Dies der "Tätendrang"

(aetivism) den Uutcm=.dmers, der die Dgi-iamik des KkpitalissMC bedingt,

- < L-. o '.:. . .._;' L. . ' ' ...... g.-. . 1 . .Agg . '. .J- .

7 "' ' < .: . ,' . r:.L - g : . ...; sogghit

I '. ..-ll.irl o . .:-o...u. u. .:ug:.Il.:i^ . gg., V - .; g.:. -Ii , „ig .gt,

':. <:,< it.'. in .in g..r::.a ..cg.:.: , u n gniingni^au r 1.;'..... . diraon gnt.-r-

n.imertypus ans, der in das Reich der unbegrenzten Möglichkeiten vor-

stSaat* br legte a..3. in der südksliforni schon ödste die Millionenstadt

g 1 a og a -g ';-' . g.. g<x
.i

"<::..-ii ... .g.<g. t der ::-v r .org.;ag und

g.. - u< g-.u-c .- :a.glr_ ,-r;;. ii.i g. < lig..' '.g. ;r._ jgn..ti.'gta Indu¬

strie; in der ?ilr.zror Strödt Sollyweod.

nr <U :g-' g I g'....: : gg.-:: :- -;gia.g: : '.'.., g ; - g.'. .gg.. ;..',.g.jg YU--

a.g- . ..-'.r.1 :.' g..' ...gg.- '.. gg..g-.: -ru.glu-a .'.; .'gg.g't., .'.:u..-.;.;y:'r . r.. d:

Ig. ?.t ";y. g'gg..;, n gy.i.:.t *1,- ,. tog.;, - . t loa . g 'tun-. g".-.'.a,on,

. ... au -rgl'g. ...:.<:,c g., g .. .. :.: .g g. - ug-.-r . l *a, g . . ,is . j. ut ri-

- 1: .. . . .. I'....-t.. .tcuorfluagt? ........ r. log;.."....', .-....-o ^.oüdngtlonobc-

schrähhung und PreiserhShung bedro Volkswirtschaft alt technische!

. gl '. . g, I'. ...7 .g. g: g; u. i, .gu , ; .. : ..g :.g.:g.:;;ou-; .'. -

..öt. ungenügenden Lebenshaltung. Für den Burkapi *{xdLi oton sind beide

Jego die bequemeren*

Ist die gujausioH ins Grenzenlose dem kapitalistischen Geiste

Pflicht, so ergibt geigende .-rwägong, wie notwendig sie ist, wenn die

Maoohinonanwendu^ n der kapitalistiso* an Hirtschaft nicht Ueber-

produ!:tion, Krisen und Arbcltslosogkeit führen soll* Pwar wird das ge-
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Hsato -odukt selbstverständlicheres!? um^csetgt ** - un es nicht absets

bar ist, wird eben die Produktion eingcseltränkt, bi- IIa Lager geleert
sind - aber der durch den t&saats erliste Gegemrert, d^s "SoglaleiB-
koi^aan^, wird verschieden verwandt? je nacM(^s es an Lohn, Zins, Rente,
URterüahgergewian verteilt wird. Lehn ?lrd dbsr?yiogo:- d in Verbrauchs-
Eütern angelegt* der Gewinn dagegen, bei grundsdts" ich vaacovollem Ver¬
brauch der Uaterae&aer, in ihrodukt i vgtit cm, wie Mftsohincn, Gebäuden usw

p.j.t j- *''"ya 3;y i'-.-

und *.cntcneinktnamens, welche "gespart* werden. In den I^assc, als das
Arbeitaeiako&acn steigt, wird ein i^y-r erh&bliahcrer Teil des Arbeits-
einkor.mens gespart. Ersparnisse werden neu investiert
durch die Ban&en, ^reichen sie im Depositen- oder l'nissions.^sc$^ft su-
flieaaen. Brivatwirtsehaftliche Erwärm''en such-n solche :?oui:w88tition
uaveraeidlidh* der Unternehmer kann nicht anders, als den Betrieb nach

Kräften au stärken und zu vergras com* Der Arbeiter ".dll sich
und die Seinen gegen die .?echselfälle des Lebens sichern* Sieht anders
verfährt der Kleinrentner* So stieg das in der amerikanischen Industrie
angelegte Kaci*al von ^twa 10 mllliardn 1399 auf etwa 03 Milliarden
10 3, -- r -wt-r 0"- - Mcwcc- rl e ye .'- 1*'' u
auf 34,5 Milliarden Dollar* Dabei sank die Arbeitergahl im'Verhältnis

zum angewandten Kap tal 1899 bis 1932 von 100 auf 33. 1) Es bedeutet
dies eine ungeheure Hohrprodulttion, welche hei sinkender Arbeiterzahl
die also greaoero Gefahr der Ueberproduktion tu sieb schliefst*
Diese Gefahr wird nur beschworen, wenn fortwährend neue Industrien ent¬
stehen, welche den von den bestehenden Industrien auf den Markt gebrach
ton Ucborschusa an Produkten durch die von ihnen geschaffene Kaufkraft
aufnehmen* So enotanden in Amerika sahireiche neue Märkte als kapita-

1) C. .3obb ?* .Douglas, A theory of produotioa, American ,äcoa..-mio
,1
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liutiaohee Neuland* ''^Um unserem Vol e au ermöglichen, das Br.^ougnio un¬

serer gegenwärtigen Fabriken au kaufen, haben wir neue Fabriken au bau-

-m". "Es ist das Jaohstum der Industrie, welches Prosperität hervor&&&*

brin;t." Die Verfasser *T. Poster und 'J. Catdhinge hoben das Verdienst,

diesen Gedanken der UeberiHVeatition, welcher einer beliebten Kriscnthe-

orle Europas sagruade liegt* unterstrichen und auf die afrikanischen

Varhdltniese angewandt su haben* 1) Sie erklären in einer, wie mir BE&Kzh

scheint, unwiderleglichen Jeises Nur durch die fortschreitende Expan¬

sion der Industrio werden die Arbeiter als Konsum nten in die Lage gc-

setst, die von den bestehenden Industrien g schaffenon Verbrauohsgütor

au kaufen, die sonst wegen der Neuinvestition eines Teils des Sozial-

oinko mens unverkäuflich blieben.

Neben Jenem expansiven Optimismus, der ein Charaktorgug des heu¬

tigen Amerika ist, bezeichnet rechneriieher Rationalisraus den neuen

Typus des Uatemcbm rs, der das triebhaft durchsetste Herrentun der al¬

ten Zeit abstreift. Es handelt sich um Nänner, die die Fäden des Betriebs
er

fest/In der Hand halten als ihre Vorgänger aber die Kontrolle rein sach¬

lich ausüben* Von jedem Werkstück wissen sie, wie und wann es die ver¬

schiedenen Stufen der Bearbeitung durchläuft, sie worden womöglich durch

Lichtsignalc darüber unterrichtet. Gtatt^nzuschnausen und anzutreiben,

bedienen sie sieh unpersönlicher, womöglich siffernmäsoiger Feststellung

der Leistung jedes Mitarbeiters, wobei die vorkapitalistischen Standesun¬

terschiede zwischen Arbeitern, Angestellten und Ges hüftsleitom psy¬

chologisch übermüden sind. Bs eröffnet sich hier eino^rocse Aufgabe der

technis .: en Hochschulen, welche ii -' t mir naociin-nlchre^iid Hat .riül-

kund e zu betreiben haben. Da der seelische Faktor für den Betrlebaaweck

1) ;*T*Foator and .gatchings, Profits, Boston 1925. - Dies Iben, Busi¬
ness without a buyor, Boston 1923. - DiesdLben, The read to plinty,
Boaton 1923.



nicht weniger wichtig igt als das Material und die Haschine l), so ist
Rio Psychoteehnik in den Lehrkreis aufsnnahmen*

kieht nationalökonomische Theorie sondern psychologische Technik

ist berufen, den Hehrwcrtgodanken, die Katas&rophcnhoffnung, die Klassen*

kampfsti^xung der Arbeitersch: ft zu üb rwindcn - Hcsrmisse, die dam

Sand gleichen, den Unbefugter in die Rüder der Hasohine warf, sodass sie

aahaon und kreischen* IM die Arbeitsverdressen&eit, die dienen verka*

pitagütisehen Rückständen entspringt, au überwinden, ;ird der neuaeitiga

Untcmolm r auf die im Arbeiter an mitfrohdMdc Lebensfreude suräekgrei-

fon* Zu diesen Zweck st vor alias die körperliche Anbrüchigkeit des

Arbeiters als HsaptqucIIe der UksufriodeHheit su überwinden, insbeson¬

dere durch Sport und Gartenarbeit am Abend und hoebonande. äo sagte mir
ein hervorragender amerikanischer Unternehmer: durch die Arbeit seien die

Kräfte des Arbeiters nur soweit zu erschöpfen, das* ihm Kraft und Lust

für den Sport übrig bleibe, um den Nervenapparat imm^r von neuem aufzu¬

füllen. In den bekannt n borken Cadbury'o in Burnville ist der Soh/irga-

sport für die weibliche Jugend obligatorisch, hayohot!: ehnik weist auch

auf lichte, luftige Fabrikräume. he wurden Versehe gemacht, den Gleian¬

klang der üaschiae durch Husik su begleiten 2). Psyekotechaik lehrt,

jeden hhusekan an den richtigen Plats su stellen, je nach seiner seeli¬

schen und körperlichen Eigenart. D r modeme Unternehmer beginnt den

"menschliehen Faktor" 3) nahen Rohstoff und Maschine hoch su veranschla¬

gen, soweit er "reiner Kapitalist" ist, unter dem Gesichtswinkel der

Rentabilität. Hören wir folgendes Zeugnis:

1) R. -Joldt, Die Entwicklung der Sozialpolitik im Verhältnis zur moder¬
nen Technik, in "Europas Volkswirtschaft in Fort und Bild, 1925 -85?
hcrauag. v n der Frankfurter Zeitung, 3.30-28.

8) R,n.Fox, The triumphaat machine, f.32.
3) J.Ko mtree, The human factor in Business, London 1931.
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Li Auftrage der sozialistischen ?one.teschrift nip-3a& besuchte

Kate Richards O'Hare die Fordwerke. Uro. O'Hare betont, dass sie als

SosirJListin und übersougte Agotatorin des Kloasehkaapfcs nicht geneigt

-wäre die Dinge in den Fordschea Motorwerken au rosig su sehen und sich

auch johl bäte, den Lasern des Blattes die Dinge günstiger an schildern

als BigjbiRd, weil sie sich des Ülsstraueas der Arbeit r schon 33K von
vomhroin bgNusst wdre*

*-Jiehtlger als alle Statistik war mir der Eindruck, als iah* auf

meine Straesenbahn wartend, die Arbeiter aus den Fabriktor heraus strö¬

me, sah. Es war Schnee gefallen* Die Hdnner atürmten johlend und lachend

wie übermütige Sehnlknaben heraus! gleich ging eine fröhliche Schneeball¬

schlacht los. Als sie später im Strassenbaha&agen fahr n, ging das Scher¬

sen weiter; es lag helle Lebensfreude a?.f allen Geeichtem.'-* Die Ldhrei-

berin denkt an die grossen Hctallfabriken in St+louia, die sie gut kennt

und deren Arbeitsbedingungen k&aoswegs etsm besonders sohle di te sind.

"Aber jeden Abend um sechs Uhr kommt eine abgearbeitete, düstere, müde

Hasse von Leuten korangeaekliohon* Bei Achnoefall schimpfen sie höchstens

über ^ s "Jetter. Gesang, Scherz und Schneeballschlacht sind hier undenk¬

bar.-' "Henry Ford hat Tausenden von Arbeitern das Loben lobenswert* ihre

Arbeit sum Segen g^eaht." 1)

Hau bemerke; der Betrieb Fords ist kein Johltät i^ui tountom(jhucn,

wohl aber als Erwerbsuntemohmen rechnerisch und rational m ^Sh in psycho¬

logischen Fragen,

Diese aauseitige Einstellung den Untemeh-iors wird durch gcvicoe

übcrkapitaliotiaehe Einschläge gefördert, soweit solche geistasgoachidht-

lic!i in ihm wirksam sind* Derjenige Unternehmer wird in wirkungsvollerer

1) Zitiert bei Ijmil H^orsaeicr, Die Ford Motor Company, ihre Organisati¬
on und ihre Met öden, Leipzig o+J*, Paul List Vt-rlag, 3.138 ff.



Weiae den Weg der Psychotoehaik beschreiten# der an den '"Honsahea^-,

also auch an die Vorvollkommmigsfoliigkoit des Arbeiters glaubt* der von

der Gleichwertigkeit tlles JgBSchentuas dHrehdruag^a ist, der daher

seinen Arbeiter als -lonach su neaschen, ohne "'Herablassung", begegnet.

Nichtiger noch als der oft hiaaelweit entfernte Unternehmer sind die
k*" jr . ...1 r *. lovi:l ..ir-d "uro'. D.e-.. ....J.-.aftön von 1''-

nen verdorben, ohs der 'Dos" gut au machen vermeinte, rstaualich wirkt

os auf den europäischen Besuch r, wenn er in Amerika sieht, dasc der

Ohof, die Beamten und die Arbiter in dero Iben "Gafeteria"' Tisch n

Tis-.f Ihr Hittagmno.hl einnehRon^iosl bon Speisen unter Selbstbedie¬

nung versehren, oder wenn die Arbeiterinnen wie Sollogegirlc behandelt

werden, denen sie nc^ch der Uakleidung am Abend aufs lEear gleichen. Sol¬

che Einstellung ist dorn Amerika er leichter da dem I cgländcr, dem

Son^conformist^lcicktor ado d m daglik, aar. B -nn im huorlhm-r oad im

Joneonformicten wirken Yorfcinfon nac$i, denee die Demokratie religiöses

Brlebnis geworden u^r. Sie ist leichter d- m Sudwestdeut sehen eis dem
Hördestd - iutochen. Ik^an ereteren steckt die Demokratie von den B^nemvor-

fahran her im Blute; der süddeutsche B,.uar fühlt sich dorn "Ctehkragen"

gleich oder überlegen* r Ostelbier dagegen hat die psychologischen

Htmk .irkwnp..n er 2ki beigensc^ft su überwinden; UntaaofTiiiärston ^

und Haohthungar auf dar einen * Inferioritatskomylcx ui^d Alaascaresaea-

timent auf der andern Reite. Solehe na-useitige insteHuag ist leichter

für den, in dessen Seele, and sei os auch nur unterbesusst von den Vor-

ftlir ni her, die OotteaebeabildliChkeit und Gotteskiadsekaft alles Hon-

soheatums nachklingt; sie ist schwerer für den engstirnigen Bgoisten*

der, von der Traasaendeaz völlig abgelost, den üitmonecken nur als das

Hittol für eigene Smoclc wertet und sich damit den weitsichtigen Bog

psychologischer Hanachenbehaadl ng versperrt.
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ES Bs ist kein Zweifel, dase auc?i der Arbeiter - nicht der Durcha-

oebnitt zunächst, aber der Idealtypus - in den technisch voranstellenden

Betrieben einen psychologischen Haach-img darchaaäht, indem er selbst

auf den Boden der kapitalistischen G ietigkeit tritt* Er überwindet den

Proletisaue als vorkapitalistisches &oSSWis. "r setzt die Lohnfrage in

dem Mittelpunkt seiner Bestrebungen und lehnt die Wechsel ab, welche

Katastrophenpolitiker auf die Zukunft sieben* Hoch wird er aus ethischen

oder religiösen Gründen der "gerechter*n* Gescllschrft surtreben, aber

in den MitteIpunkt seiner Uerktagswünsohe tritt hSherwr Reallohn, Siche¬

rung des Einkommens ger^hübsr den hechsolfällen des Coschäftss and Le¬

bens, genügend Freizeit, um reichlicher an verbrauchen und nach klein¬

bürgerlicher Art kulturell su leben. Fr weiss, dass das nur möglich ist

durch Rationalisierung der Betriebe und Steigerung und Verbesserung der

Arbeitsleistung unter Fortbildung der kap'taliatieahen Wirtschaftsord¬

nung. Ihr entnimmt er vor alle die Einrichtung des W ekend, welches
ler: trrferu .'-?dust r i ^*-*.*!'.-nochcn wi r lr; des --cer'' *' r? '..Itur zurü .de¬

gibt* Derselben Welt entnimmt er den Sport, w Icher - dam Bauern frudd-

artig - in den Mittelpunkt des Arbeitcrinterenscs rückt, freilich auch

rar professionellen Leistung su entarten droht, der die Masse leiden¬

schaftlich aber untätig gujubolt* Der gelernte Arbeiter Amerikas ist in

Lbcnahaltung und Lebensauffassung , in Vergnügungen rie Wohnunga- und

Mleid rngsgesvohnh it?n dem Lohrorsta^c, ja, dem Collogcprofeasor ange¬

glichen* Ar ist verloren für revolutionären, aber gewiss nicht für ro-

fomr torischen S&sirlisiaus, soweit dieser sich "bezahlt" macht. Denn

er will verdienen, um s*ine Lebenshaltung su steigern, schrittweise,

stetig, ins Unbegrenzte*

Als AAlbin^cniour /ig der nouscitigo Arbeiter dem technischen

Fortsehritt wi lig entgegonito mon. Tcchni che Fragen treten in den Kreis
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seiner Lcbensintereeeon* In den besseren Betrieben Amerikas bstehen

Büros y *,/oloi'.o die Erfindungen und Verhc^...r:^rcvjrboElEge

der .'. b.-it r -nt : ae&aen* sichten und prümiieren. Vielfach geschieht

dies durah prozentuale Beteiligung an d a dadurch erzielten Kosteaer-

sparnisoea* .^enn etwa ein Viertel der eingereihten Vbraahläge Verwendung

findet* so bedeutet dies für den Betrieb einen erheblichen Verteil* 1)

Ale kaufgännieah geeinter /^rbt3l tonnterm-^tner ist der Arbeiter

bereit* gegen reellen Breis reelle Jure* d.h. Arbeit* zu liefern* fair

werk for fedr pay. Ho^yi^tig ist* d. es im Arbeitsvertrag sicli beide

Seiten alz ehrliche Kaufleute begegnen^ sodass der Arbeiter sicher ist*
für vormehrte Leistung ein auf die Bauer erhöhtes Eiahomucn zu beziehen*

E-ird der Arbeiter .in dieser Aussieht betrogen, so legt er alao Arbaito-

leistang fest, wie dies oo oft bei Ah ordlohn der Fall ist* Ebenso wich¬

tig iet* daoe bei i.inführuag neuer Haschiaan* nach Verzinsung und Amor*

tiaation der Neuanlagen* den hehrerzüzgnie in gerechter toise* etwa halb

auf halb* zwischen bdide Reiten verteilt wird* Durci ehrliche Leistung

kann der Arbeiter unnötige Aufsicht ersparen* Jo der Arbeiter sein eigen

ner Aufseher ist* können die Löhne um die Saaten der Aufsicht steigen.

Dasselbe gilt vom schon nd< r Behandlung der Maschinen* die Aeparatur-

kostea erspart* und von dar treulichen Verwaltung der Rohstoffe* welche

die Materialverluste herabdrückt. Sabotage und Spitzbüberei sind vorka-

pitalietisc c Untugenden* die dem Arbeit, r teuer zu stehen kOHMen. Auf

diesen Regen halt die Maschine ihren Einzug indie Arbeiteroeclc*

/1.8 Soarcr wird der Arbeiter* oobe-ld das Lelms lukoruzen eine ge¬

wisse Höhe erreicht, sieh wachsende Teile dos nationalen Kapitals aneig¬

nen* In Amerika stehoa LebemsversieharAMgspolicon voran, wührend die

1) F*Tünsler? Aue de s Arbeitsleben Amerikas, Berlin 1927, S *'?7.
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deutsche yosialvi&sicharung al-s etAatliohe Zwsngsversicherung dieses

Verhul^nis f*iy das Bewusstsein des Arbeiters versohleiert* Die Trennung
des Arbeiters von Produktionsmittel ,/ird in den Hasse überwunden, als
i;;i.xer grossere Teile leo Ainkomnens aus Akti va dorn KleiaaRtioaRr an¬

fallen, was die amerikanische Diakoamensteuerstatistik belegt. 1)
'''*'-^ .<,',irn..ee!.!* ^^eecialagen, mfti .hbesitz wiüc.'Lc.A.n den l'.l ...:.e;eu—
1-a Deel., ...irkuagsvoller als irgendweldhgR theoretischen XinwüRdc.

airkt der B sitz eines Autos und .'...''igenheim-'j* ..in amerikanisehdr
3*wsr&sdhaftafahT*T antwortete auf ..eA."..o frajs nach der Kahl der KoSh-
nißten unter deinen Mitgliedern; Bhsere Mitglieder sind keine Bettler.stehen
Am I*..Januar 191? - leider XSS mir neuere Kiffern nicht zur Verfügung
- aesassen nahezu 41*ooo Angestellte Fords an Rankguthhben, Lebensver¬
sicherungen und Grundeigentum 53,7 Millionen Dollar, -d.h. .pro Eejf rund
15öo Dollar. 2) Dia solcher Arbeiter hat mehr su verlieren als seine

Kotten* Uhvergoaslieh ist mir auch ein Gespräch mit einem etwa ISjähti-
gen ejicAmn, hiddle --est? dem ich als meinen Ballaufheber beim Tennis
die üblichen Gents in die Hand drückte, "das tust Du mit diesen Geld?"

Ich lege es auf die Denk"* Parum auf die Baak?" Zins zu beziehen**

'.*nü* a:lohc Rani leg.t Du es?--' Antwort mit überleien-eea Aüohela:. ''Ich
< ' Dt 'j-vei .n..*.;.A j f .A.wA.-w 1. . e ..< al; s .lA.A /nrAi.nts ' r"-"

duktionsoadttel'- ein fahrred und eisen Tennisschläger.
Die Beschneid.lag des Trinkluxus Kommt der Drsparnie zu Hilfe.

ID. lA.eohine ist i'ircml.esen nach cdkoholfeiadlich* denn sie vorlagt
ratioaale Selbstbeherrschung, während der Alkohol die Zügol des Tyilblcb
bans lockert. So entsagen nicht selten Lokomotivführer, Autofahrer,
Luftpiloton, Hasokin .-menschen aller ..et ebenso wie SaJ'.-tler :ue freier

2) h+Hoaermeiev, Die Ford lotor Gompa^, Leipzig, ListVerlag.
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Einsicht dem Alkohol. 1) Die ^aerikaaigohea GewerksohaftsfRhrer sind

nit d e gris.—m Ui-tzch.'-ftzfülirr^rn, einem Bord, Gary, Bockcfellcr,
Vorkünpfer der Prohibition*

Hinter dieser seelischen Emstelinns des Arbeiters auf kapitali¬
stische Lebensziele steht eine Erweiterung seiner Bedürfnisse ins das

Grenzenlose, wodurch er sieh von der jewohnheitsmussic feststehenden

Leheanhaltung des europ&ic hon Bauern alten Etiles, aber auch des Far¬

bigen des amerikanischen Kadens, grundsätzlich untert-cheidst. Pahr -nd

der Bourgeois des PrühbpitalisHus auf die Segehrlichkeit das Arbeiters

su schelten pflegte, sucht der neuseltige Unternehmer dieselbe bis zur

Unersättlichkeit aufzupeitschen. Ar bedient sieh hierzu zweier Littel:

der .rbuHg (advertisameat) und dos Abzahlungsgeschäftes (inatallmeat

selliag). Sur ferbung nimmt er die Psychotecimik au Hilfe und sucht

durch die Verkaufsoffensive (agg-raseive saloamansbip) die Bedürfnisse
ebenso sehn 11 sassaweiten wie die Technik fortschreitet. A'enn eine

n uo haschine doppelt soviel produii.rt wie die alte, so missen bis au

ihrar Einführung die Bedürfnisse sich verdoppelt kalxa, wenn nicht Uober

Produktion und Arbeitslosogkeit eintreten soll. Daa JE^chlun r goochlft 2

reist sum Kaufe, aan Verbrauche, und veranlasst nach Meinung sachkundi¬

ger A-wrikanor zur BtoigcruRg der Arbeitsleistung. Sa zehr übt mir Dr.

*..-tuclyi n Bin Einwanderer, der ein Automobil tuf Abzahlung gekauft

hat, wird sich schnell aggriksaisicrea. Der gibt ihm das Gefühl

der 3 veglichk^it, der Freiheit und Kraft, die Freuden des deckend* Die

AbYähluHgsratea werden ihn an seiner Arbeit festhalten* Fords Erfolg

beruht grls teateils darauf^ das,.; er die Seele des Volkes zu gewinnen un

damit ein;,? Uacht sich zu schaffen vor tand." Bill der Konsument, dr:r

1) .Busooll Bowie /'Good Nous .heeping$ October 1938. - Irving Fisher,
r ,..t itz .vorut, B ;.,-*.or:.

2) SeligHHBR,(In stalXMent So lling, New York 192y%
7&-
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sich auf Abzahlungsksuf einlioss, in Zukunft seine Lebenshaltung auf¬

rechterhalten, so nuEs er, da er Einnehman vorweg nahm, mehr verdienen

als bisher. In Amerika werden etwa aller Geschäfte des Kleinhandels

heute auf Abzahlung geschlossen. Indem sieh besondere Kreditorganisatio¬

nen für die Vermittlung dieser Geschäfte auftaten, welche mit Bankkredit

arbeiten, wird ein Teil der in den Banken äch Bammelnden Ersparnisse

von der produktiven Verwendung abgelenkt und zur Finanzierung des Ver¬

brauchs verwandeines Verbrauchs mittlerer Massonware, wie sie der

gehobene Arb iter begehrt.

Den Siegeszug der Maschine hontit nidats so sehr, wie die vorkapi¬

talistische Bedürfnislosigkeit der Masse. Die Maschine bedarf einer demo¬

kratischen Einkommensverteilung? ihr widerstrebt der Luxus des Reichen,

"der da haben will, was nicht jeder haben kann" (Franz Oppenheimer).

In dor Tab haben sich Hand in Hand mit fortschreitender Maschinn-

anwondung die Bedürfnisse des amerikanischen Arbeiters ebenso auageglich*

wie ausgeweitet. Hoben dem Auto steht im besseren Arbeiterhaushalt heu¬

te die larmwaacerbereitung mit Ladeeinrichtung, welche einen Wert von et¬

wa 500 Dollar repräsentiert. Hierzu kommt die Elektrisierung des Haus¬

halts für die breite Masse der mittleren Einkommen, in welche der Arbei¬

ter schrittweise einrückt: Staubsauger, Waschmaschine, Eismaschine. Neue

Industrien sind aus dem Nichts entstanden: d r Film und das Kino, das

Grammophon und das Radio haben für Millionen von Menschen Kaufkraft und

Arbeitsgelegenheit geschaffen. Trotz der enormen Arbeitserspamis, die

der Maschine verdankt wird, wurden die von der Maschine ausser Arbeit

gesetzten Arbeiter von diesen neuen Industrien aü^esogen. Zu letzteren

rechnet man auch das Erziehungswesen, das sich fortschreitend ausweitet

und an drei Millionen überwiegend weibliche Arbeitskräfte beschäftigt.

Wenn es Amerika auf diesem Wege gelang, die Maschine der kapita-

li tischen Wirtschaftsordnung einzubauen, so liegen die Einwände auf der
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H.-md. Ii t Losung Je* Problems 3.3t kein d.".uemde* PynariißPho ritt

tischen 3cschiehtsp-ri&äen -./eehsela und die ungeheure Dynenib, die wir

heute ."-n ..'.merika bewundern: Unmöglich in das grenzenlos* weitergehen

kann* Zudon dreht d. s Gesetz des dbnebnenden Badeaertragea dieser Kx-

paasiaa Zügel aasu&egen* Sodann bedeutet der amerikanische Ausweg aus

den di 'orspyüdhsn des läasehineageitnlters eine ungeheure V.:;r:^c!rwe.nd i.m g
n-n.:..,' ,l'.a*, -,,-r rt* , Die Vcrk...,uf eof f on::-ive*', a-lche .Kern Verbraueher

Raus 3odürfai3se s.uf.wingt* erfordert einen Bo umfangreifen Apparat,

daes in vielen Industrien bereite je ein Verkäufer ruf einen Brseugar
he nty 'eceait Ist nein der Yark.iu.fe-r belastet wird: Hiebt : Ander bedeu¬

tet die gerinne Haltbsrkeita der rssek..... Hcdo-Jech&el* die se'melle Ver-

altung der Waren zwar einen Anreit für das -losdhäf toieben^ aber auf

der andern Seite eine Verschwendung gaa menschlicher Arbeit und Ko&atoff*

ohne n Ij'edar Verbr,naher auf die D n. r rniokllebor und billiger ver¬

sorgt wäre*

In manchen Füllen greift die Reklame sam Schwindel? obgleich die

Luklaußwiaaenüokaft behauptet* dase auf die Dauer atCk nur oina ferbung

für brauchbare bare befahlt machte die einem wirkliken De ürfniß ent-

g .günh&umt. Dac dyatem ißt verbunden mit schonungsloser Rohsteffvorgcä"

dtmga indem der Spitalisous rm planvoller Rohataffverwaltung und Roh¬

stoff cmouerm3g unfühig ist. Die De itaer des Bodens und der Rohstoff¬

quelle sind in.der Lage* von allen andern Volksgenossen arbeitslos*

Tribute an erpressen. Die gewinn Chancen werden nicht gelten durch zü¬

gellose Spekulation cuf dem Gr mdstück-^ rkt vorweggenommeR* deren

Gewinne^ wie Verluste die VolhswirtscI^ft zwecklos belasten* Die

^c!nz.nkungeR der Konjunktur sind gemildert aber nickt beseitigt* womit

die C jfahr der Arbeitslosigkeit immer von neuem das Haupt erhebt. Kino

proletarische bnter^cMc^it lebt an de..: Rande der Armut. Jenige hundert
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"Cehlüsnelarbeiter* * welche Wasser, Elektrizität, Eisenbahnen, Telefon

v w rl".on, --".innen weben einer Millionenstadt ohne "j^-itercs suat Still*

stand bringen, sv^rend nichts als rein wirtschaftliche Beweggründe sie

veranlasst, ihre Arbeit xu verrichten* ie leicht kSnaen solche Beweg-

gründe von Leidenschaften, himrggefegt w-dan, die katastrophal wirken

anS.,ten! Drs gtuise .^yoten ruft nach Kontrolle und 3-c^oi ns chrf t, die aus

*'* mähe? -,e..' .meinstollung lieht .'geboren w -eden kSnRf-n+

Abschliessend und wartend: '.'irteohaft und Techrlk sind keine

let ;ten arte, sie gehören nicht 3u Jener. Selbstzweck-n, welche wir aln

d :: -r, rflrgrnlo unter dorn r nrn Kultur cus*rncnfr c: n. Aber t;ia wind

wichtigste Sittel sur Förderung Jader Kultur. Insbesondere hat der Khpi-

tallcMus, indem er die SaaHBHHHHd Hasckine der Wirtschaft einbaute, die

menschliche Kultur ruckweise vorangetragen, was wir h ato nur su leicht

v^rgassen, weil wir diese FSrdemiece -.1s 'Selbetvorctündlichkeiton, die

üic *nr- geworden sial,' übersehen. Dar; Hasehinonzeitalter lockerte die

Herrschaft der blinddn, zerstörerischen Naturkraft. in aller Vors-it

und euch heute noch im akcp^alistischsn Raum* in China, Indien, Russlond

Millionen von Menschenleben durch Sissemtaa hiiryogdeaimbrt werden, so

sicherte -nd verbreiterte der Kcpitaliswun mittels 1er Technik die Vkr-

eorguu;;, dar Jliterschweuten. Indes er den Mbnceheu von überkommenen Ge¬

bundenheiten, von primitiver Triebhaftigkeit wie dLttclalterlichcr gchol-

l^npfl tch s, abliste, erof^cto er auch d m Einaolncn auw der dumpfen froh—

nenden Kh3se einen Ausblick und Ausweg su jene Höhen freien Menschen- r

taw3, die bisher nur Bevorrechtigten sugüaglich waren. Das gaechinen-

seitalter^at daran, durch Weltverkehr und Weltwirtschaft die Menschheit

sa einer Einheit suoammonsusckaelsen und damit die ^eltfriedensorganisa-
tion vorsu^:-rc i ton. ^



Aber dasadbe Zeitaiterpnt, indem es Wirtschaft und Technik zum
S^lbLtüweck ausrief^ den Ansehen der ^aohe versklavt* Ds hat ihn iener

j ; Lie ausgeliefert, welche tote 68taea vergottert. Lu solchen Götzen

rc.; .,n t ebomeo d,.r uoldj-win.. mee liefen ./i .. die huato

Fülle technischer ^rrgagansehaften, die dem Arbeiter heute uncat&ehr-

licn .iras Arno, hedio, Auto usw. Dieser Zufluss üueaercr Güter keum nur

zu leicht j neu Au.ecch.eung der coole ersticken, der aus lern & bi t klein-

Menschlicher Ichsucht auf die Höhe uberpercSnlieher Zielsetzung empor

führt. Das haachiRenujitalte FkunR in kulturlosigkeit enden, aber die
-hoii.'.h..' Drgt nicht au .-oaon der Maschine.

Demgegenüber gratestieran Intellektuelle #ie .-rbaiter, protestie:
ins besondere die Jugend gegen die neue -ne3htsehaht*.*oi:he une droht.

Dieser Protest hat seinen Ausdruck gefunden nicht nur in dam v*m gaszia-

mus dui^^rpf lügten ^ uropa sondern ebenso in der britischen Lubour harty
und in der neueren amerikanischen Literatur* Uebar ihm steht das Leit¬

wert, auch wenn maadea biblischen Ursprung desselben ablehnt: .,aa

nutzte es dem jlonschen, wann er die gaase Jelt gewönne und nähme ^ehadon

an seiner beela. Auch die äeole der Maschine strebt naem dem überkepi-
talistiachoa Siel*



nSchlüsaelarboiter", weiche Wasser, Elektrizität, Eisenbahnen, Telefon

verwalten, können das Leben einer Millionenstadt ohne weiteres zum

Stillstand bringen, während nur reii^wirtschaft liehe Beweggründe sie
veranlassen, ihre arbeit zu verrichten. Wie leicht können solche Beweg

gründe von Leidenschaften hinweggefegt werden, die katastrophal wirken

müastenl Das ganze System ruft nach Kontrolle und Gemeinschaft. die

aus kapitalistischer Secleneinatcllung ebensowenig geboren werden kön¬

nen, wie aus bürokratischer Staataeinmiachung.

Schwerer noch wiegen die B&en^en gegen den „Geist" des Zeit¬

a lters, das die Wirtschaft zum Selbstzweck auarief. Bs hat den Mensche

der Sache versklavt; es hat ihn jener Pleonie ausgeliefert, weiche

tote Götzen vergöttert. Zu solch n Götzen rechnet ebenso der abstrakte

Geldgewinn des Kapitalisten wie die bunte Fülle der Verbrauc&Hgüter,
die dem Arbeiter heute als unentbehrlich zuströmt. Dieser Zufluss

äusserer Güter kann nur zu leicht jenen Aufschwang der Seele ersticken

der aus dem Gebiet kleinmenschlioher Ichsucht auf die Höhe überperaön-

licher Zielsetzung emporführt. Das Maschinens.italter kann in Kultur-

loaigkelt enden, aber die Gefahr liegt nich^m Wesen der Maschine,
sondern im Wesen des Kapitalismus, der sich der Maschine bedient. Ihm

ge enüber gilt das Wort, welches in dem Proteste der amerikanischen

Literatur ebenso wie im europäischen Sozialismus zum Durchbrueh kommt:

nWas nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme

Sehaden an seiner Seele."
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I. Die Wurzel der Demokratie.

Wenn eines Tages die Geschichte unserer Zeit geschrieben wer-

den wird, was wird dann als das wichtigste Ergebnis des Weltkrieges

angesehen werden? Die Zerstörung der drei kaiserlichen Dynastien, wel-

che das ^ottesgnadentum in Europa verkörperten? Die "Balkanisierung"
Europas durch die Friedensverträge, der Aufstieg Frankreichs zur Vor-

herrschaft über den Kontinent, die Entinselung Englands durch die

Luftwaffe? Der unerhörte Umschlag des zarischen Despotismus in das

Wunder des Sowjetexperiments? Alle diese Ereignisse, so weltweit ihre

Bedeutung ist, werden durch.d&e- eine Tatsache überschattet: die Ver¬

legung des Schwerpunkts der Geschichte von Europa, wo er seit dem
das,

Tage von Marathon gelegen hatte, nach Amerik5^ \/in Wirtschaft wie Poli¬

tik die erste Weltmacht geworden ist, der Mittelpunkt, von dem Prospe-

rity oder Depression über den Globus ausstrahlt. Mit Amerika steigt

der Pazifik zum Ozean der Zukunft, an dessen jenseitige* Ufer das er=

wachende Asien an den Fesseln rüttelt, die ihm Europa auferlegt hat.

Mehr als dies. Wenn nach Hegel jede der grossen Nationen ihren

"Welttag" erlebt, wenn in der Weltfuge die Stimmen der verschiedenen

Völker nach einander zum Ausdruck kommen - bald vordringend, bald ver=

klingend - so gilt heute der Welttag Amerikas . Die Menschheit lauscht

der Botschaft Amerikas. Es gilt dies weniger von den konservativen

Nationen Westeuropas, als von jenen Ländern der Umwälzung einer gä%ren-
3

den Gegenwart zu einer von Grund auX erneuerten Zukunft. Welchen Ein=

fluss übt nicht Amerika auf China, auf Russland und nicht zuletzt auf

Deutschland aus. Darüber hinaus vollzieht sich einYVordringen amerika-
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nischer Leitgedanken und Lebensformen.

Der Welttag Amerikas ist das Ergebnis einer geistigen, wirt=

schaftlichen und politischen Entwicklung durch drei Jahrhunderte. Es

handelt sich um keine neue Weltperiode, vielmehr
um den Gipfelpunkt

des
engl isch =amerikanischen Zeit alters des

Kapitalism us
und der

Demokratie, der Maschine und der Menschenrechte.

Der Felsenboden des amerikanischen Turmbaus ist religiöser

Natur. Uber Holland, über England hinaus wurde die" Reform der Refor m

mation" in Amerika zu Ende geführt; sie ist noch heute - o^buch in das

Unterbewusstsein gesunken - die Grundlage des wirtschaftlichen und des

politischen Oberbaus. Was von England gilt, gilt noch in höherem Masse

von Amerika, wo die Freikirchen hpeitere und tiefere Furchen gezogen

haben, als im Mutterland. So konnte TocqueHlle in seinem berühmten

Buche "La democratie en Amerique" 1837 seinen erstaunten Landsleuten

berichten: "In Amerika, dem freiesten und aufgeklärtesten Lande der

Welt, übt die christliche Religion einen grösseren Einfluss über die

die Seelen als in irgend einem anderen Lande". Dort setza die Religion

die Freiheit ins Gleichgewicht. In ähnlichem Sinne sagte Henry Ford:

der Geist Amerikas sei christlich bestimmt, nicht im Sinne irgend einer

Konfession, sondern in jenen christlichen Grundgedanken, auf welche

sich Menschenrechte und Menschenpflichten gründen. Dieser Wurzel ent=

spzangen die Ideale Amerikas. Vielfach verweltlicht oder entkirchlicht,

sind sie bis heute der Lebensodem, der diese ganze Welt durchflutet.

Wer mit diesen geistigen Unwägbarkeiten keine Fühlung besitzt, spricht

von Amerika wie der Blinde von der Farbe.

Es gilt dies insbesondere von der neuzeitigen Demokratie . wel=

che seit dem 18. Jahrhundert von Amerika aus nach Ost und West den

Globus überflutet. Gegner, wie Anhänger der Demokratie nehmen an den

Wortgefechten des Tages teil, ohne von ihrem "Geiste" berührt zu sein.
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Dieser Geist fliesst aus einer heute vielfach verklungenen Weltan*

schauung und verdichtet sich zu gewissen Sollsätzen, welche im Staats*

leben sich auswirken. Mit Recht sagt Professor Hocking: "Der Rückzug

der organisierten Religion von der direkten Einwirkung auf das Gesetz

zerstört noch nicht die psychologischen Wirkungen, für welche die
'

Religion eingetreten ist.^Jene Sollsätze wirken weiter, um den Ein*

zelnen über das kleinmenschliche Ich hinauszuheben und ihn zu veran*
***** &T

lassen, dem unbekannten Nachbarn, der noch Unbekannten Nachwelt zu

dienen. Ohne solche objektiven Werte der Politik ist der Staat die*

jenige Gruppe von Menschen, welche stärker ist als die übrigen: Macht

ist Recht, Politik ein Schaukelspiel zwischen Knechtung und Empörung.

Der Staat verliert damit die "Weihe", welche die Religion allen gey

schichtlichen Staatsgebilden der Vorzeit verlieh. Diese Weihe besitzt

die neuzeitige Demokratie, so wie sie von ihren Begründern gemeint

war, nicht anders als einstens der mittelalterliche Gesellschaftsauf*

bau. Aber der "Geist", der diese Weihe vermittelt, ist in beiden Fällen

ein grundsätzlich verschiedener.

Die Wiege der neuzeitigen Demokratie wie ihres jüngeren Bruders,

des neuzeitigen Sozialismus , stand in religiös bestimmtemElternhause.

Ich gedenke dabei der neuzeitigen Demokratie als eines allgemeinen

Menschenrechtes, gegründet auf "die Gleichheit alles dessen^was Men*

schenantlitz trägt"; ich setze sie in Gegensatz zu der mittelalterli*

chen und antiken Demokratie, welche auf der Mitglied^/schaft in einer

bevorrechtigten Gilde oder dem Vollbürgerrecht in der Stadtgemeinde

beruhte. Ich gedenke des neuzeitigen Sozialismus des Abendlandes,

welcher zur Sicherung dieses allgemeinen Menschenrechtes durch plan*
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mässige Ordnung der Wirtschaft jene Vergewaltigung des Menschen über*

winden will, die er dem Kapitalismus vorwirft; ich setze ihn in Ge=

gensatz zu dem primitiven Sozialismus, welchem der Einzelne wenig gilt

und fremden Zwecken als Masse geppfert wird. Diese Demokratie wurzelt

im Zeitalter der Kirchenreformation .

Aber man hüte sich vor einem weitverbreiteten Irrtum. Weder

Luther noch Kalvin haben irgend etwas mit den Ursprüngen der neuseiti*

gen Demokratie zu tun. Luther baute eine Staatskirche auf,deren Schick*

sal er an den fürstlichen Absolutismus gekettet hat. Er empfahl, eine

schlechte Obrigkeit als die Zuchtrute Gottes ohne Widerstand zu er*

tragen. Luther hat Ketzer exkommuniziert und die Sendboten der Täufer

dem Scharfrichter überantwortet. Kalvin hat in seinen Kirchenstaat an

Gewissensfreiheit noch weniger gewährt als Luther; er hat Senv^ver*

brannt, ein Werk, das Melanchtonwals frommes und denkwürdiges Beispiel

für die Nachwelt" bezeichnete. In politischer Hinsicht waren die Kal=

vinisten zwar Revolutionäre gegen die verweltlichen Dynastien ihrer

Zeit; aber ihr Ziel war alles andere als eine demokratische Republik.

Das Genf Kalvins war ein Kirchenstaat unter Vorherrschaft der Erwähl*

ten, der Geistlichen, der A rodigor Pro^y^t/.

Boston würde ein zweites Genf , John Cotton ein zweiter Kalvin .

Dieser Staat der Pilgrime, gegründet 1620 durch den berühmten Vertrag

an Bord der Mayflower, war eime Theokratie, die ihren Stempel tief in

das Wesen der amerikanischen SeeLe eingeprägt hat.

Im einzelnen: Nur Kirchenmitglieder sind Vollbürgez (freemen);

die Mitgliedevschaft der Kirche wird erworben durch Vertrag(covenant)

mit der Gemeinde nach genauer Darlegung der Seelenerfahrung des Be*

werbers. Die Mitgliedewschaft geht verloren durch leiseste Entgleisung

im Wandel oder in der Lehre. Kirchenbann ist die schwerste Strafe; s&e
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bedeutet Ächtung, Entrechtung, Austreibung in die schutzlose Wildnis

des Urwalds. Es herrschen die "Heiligen", vor allem die Prediger. Wer

ihnen oder den Kirchenälte^sten einen Vorwurf macht, bekommt einen

Klotz an die Zuge gehängt und wird durchgepeitscht. Daher ist ein Pru"

gelpfahl (whipping post) die Zubehör zu jeder Kirche. Verboten bei Ge"

fängnis oder Prügelstrafe sind Fluchen, Tanzen, Würfeln, Rauchen, Kar"

tenspiel^ ebenso die Tracht des langen Haares oder der aufkommenden

Perücke. Bestraft wird die Lüge, die andern einen Schaden bringt, be=

straft der Müssiggang und die Trunkenheit.Wer einem Mädchen ohne Be=

willigung ihres Vaters einen Heiratsantrag macht, kommt in den Stock.

Es besteht ein Zwang zum Anhören mehrstündiger Predigten am Sonntag,

ein Examen vor dem Abendmahl, das Verbot des Theaters,der Musik und

der Pferderennen. Strengste Sonntagsheiligung! Alle Vergnügungen aA

Sonntag sind verboten; so wurde z.B. ein Schiffskapitän,der nach drei"

jähriger Abwesenheit nach Hause zurückkehrte, in Boston zwei Stunden

öffentlich in den Stock gespannt, weil er seine Frau auf der Schwelle

seines Hauses am Sonntag geküsst hatte. Es herrscht Glaubenszwang und

Ketzervertreibung. Einem John Cotton, war Gewissensfreiheit "gottlose

Skepsis". In den Strafgesetzen, mit denen man in einzelnen Staaten

Amerikas die Barwin/sche Lehre noch heute verfolgt, wirkt solche Ein=

Stellung nach.

In Nachwirkung des kalvinistischen Einschlags waren die "Väter"

der amerikanischen Bundesverfassung von tiefem Misstrauen gegen die

Demokratie erfüllt. Sie erstrebten eine "repräsentative Republik" mit

gegenseitigem Veto von Präsidenten und Senat, mit wohlabgewogenen

Schutzmassregeln gegen demokratische Mehrheitsbeschlüsse,insbesondere

gegen Verfassungsänderungen. Die von der öffentlichen Meinung Am erikas

noch heute weitgehend gebilligte Machtstellung des Grosskapitals geht
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auf kalvinistische Restbestände zurück.

In der Tat ist die kalvinistisch*=puritanische Wurzel, welche

sich von Boston aus über den Kontinent verzweigt hat, von allergrösster

Bedeutung.Ihr entstammt jene Welt der Vereinzelten, in welcher der

Starke, der Erwählte, der Pionier, letzhin der Grossbürger, der In=

dustriekönig und der Geldmagnat herrscht. Ihr entstammt der freie

Wettbewerb, indem jeder für sich, die Vorsehung für alle Sorgt. In

ihrer Entartung bedeutet sie die Ausbeutung heimischer Unterschichten

wie farbiger Herrschaftsgebiete, die herzlose Weltmacht des Dollars.

Schon ein Spottlied von 1657 (van Zoet. Das grosse Fischnetz)bezeich=

net die Kivinisten als die Hechte im Karpfenteich:

"Sie herrschen fürstlich in den Reichen,

Mit scharfen Zähnen ohne gleichen."

Nicht anders herrscht ihr transzendentes Gegenbild: der ei=

fernde Gott , ihr historisches Vorbild: das antike Rom, ihr neuzeitiges

Ergebnis: das Kapital , soweit es nicht nur ein Verhältnis des Men=

sehen zur Sache, sondern zugleich eine Herrschaft über Menschen in sich

schliesst.

Man übersah vielfach die zweite Wurzel der amerikanischen Geis

stigkeit, welche im Gegensatz zum Puritanismus sich von Pennsylvania"^

verzweigt hat. Ihr entstammt die Damokratie . welche den Kapitalismus

erweichte, um ihn in Zukunft vielleicht zu überwinden.

Der demokratischen Wendung liegt eine Wandlung der Gottesvor=

Stellung zugrunde? wie denn Carl Schmitt mit Recht sagt: "Alle Begrii=

fe/ der modernen Staatslehre sind säkularisierte theologische Begriffe?

Der transzendente Gott Luthers ist der allmächtige Fürsorger; sein Ver*=

treter auf Erden ist der Monarch "von Gottes Gnaden", der ungebunden

durch das Gesetz nach Belieben eingreift, wie Gott durch das Wunder.
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Der ebenso transzendente Gott Kalvins ist der nach Gesetz /arbeitende

Ingenieur, dessen Werk von selber läuft, so insbesondere die ökonomi=

sehe Maschine. Der Gott der Demokratie ist der immanente Gott des

mystischen Erlebnisses der Täufer, der sich im Menschen offenbart

und durch den Menschen sich auswirkt.

Es war diese zweite ^elle der Reformation, welche der Welt

die Demokratie geschenkt hat. Die verachteten "Stiefkinder" der Refor *

mation, um den Ausdruck von Troeltsch zu gebrauchen, waren die Vor*

fahren des modernen Staates. Diese zweite Welle erhob sich in Deutsch*

land im 16. Jahrhundert, wurde hier aher mit Feuer und Schwert ausge=

rottet. Die Überbleibsel, von Menno S&mons neu belebt, flohen nach

Holland und von dort nach England, wo sie in jenen Sekten fortlebten,

welche sowohl die bischöfliche als die kalvinistische Kirche, sowohl

den König als das Parlament ablehnten. Sie haben die Kirche und den

Staat, die gesammte Hierachie der alten Zeit, in Frage gestellt. Die

Gedanken dieser törichten und niedrigen Leute, wie Bacon sie nannte,

hatten eine ungeheure Entwicklung#- Ein feuerflüssiger Strom, der die

Welt in Brand setzte!

Wahrend Deutschland in geistige wie wirtschaftliche Armut

versank, wurden die Niederlande die Vermittler zwischen Deutschland

und der Welt, Träger reichen deutschen Erbgutes , vom deutschen Reicne

staatsrechtlich erst im westfälischen Frieden 1648 abgelöst. Neben

dem Kalvinismus des herrschenden Grossbürgertums fanden hier die tau *

ferischen Sekten der klein gewerblichen Unterschichten i&re Heimstätte.

Es waren dies die Kreise der niederländischen Collegianten und Menno*

niten, in welchen die grössten jener Tage verkehrten]}: ein Rembrandt

( 1606-69), ein Spinoza (1632-77). Siegreich durch Nacht und Not flammte
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damals Rembrandts deutscheste Seele gen Himmel, um dem irdischen

Dunkel in Licht und Farbe geheimnisvolles Leben zu entlocken.

Wir unterscheiden mit Rufus Jones zwei Linien, die beide von

Deutschland aus jfdurch die Niederlande in die Neue Welt führen: die

Täufer und die Spiritualisten .

Die erstere ^inie verlief von der Schweiz und Süddeutschland

die Rheinlinie hinunter nach dem Niederrheim; sie erreichte ihren

Höhepunkt in Münster , wo die Täufer das Gottesreich als "Königreich

der Ganzen Welt" zu begründen unternahmen. Jäh abgerissen fand diese

Bewegung einen neuen Brennpunkt in Amsterdam . In diese Welt tauchte

John Smyth , der Gründer, der englisch-amerikanischen Baptistenkirche

( + 1612). Er kam als Flüchtling aus England, wo bereits 1528 der esste

Baptist verbrannt worden war. John Smyth erstrebte eine Verschmelzung

seiner Gemeinde mit den Niederländischen Mennoniten, deren Verwurze=

lung im deutschen Täufertum feststeht. So überspringt im abendländi-

sehen Kulturkreis die Filiation der Ideen immer wieder die Grenzen der

Staaten und Sprachen, die niemals unübersteiglicl^eiy&chienen als in

jenem Zeitalter des fürstlichen Merkantilismus und des aufsteigenden

Nationalstaates.

Die zweite Linie fühlt von den deutschen Mystikern, von Eckhart ,

Tauler und^er "deutschen Theologie" über H. Denk, Schwenkfeldt, Seba=

stian Frank und ihre Geistesgenossen zu Jakob Böhme und Angelus Silesius

um in den Quäkern fortzuleben. Bei der Lesung des grundlegenden Werkes,

das Rufus Jones dieser Bewegung gewidmet hat, ist man erstaunt über

den Einfluss, den Deutschland damals in der englisch sprechenden Welt

gehabt hat,wobei Holland auch hier die Vermittlung übernahm.

Insbesondere gewann der früh übersetzte Jakob Böhme tiefgrei=

fend en Einfluss. Nach ihm war eine Sekte des Cromwellschen Heeres be=
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nannt (Behmenites.) Die Zeitgenossen waren sich dieser Zusammenhänge

bewusst. Immer wieder wurde die Ausrottung jener Seuche verlangt, die

Deutschland zu Münster befiel. Im britischen Museum fand ich ein Büch=

lein betitelt: Johannes Becholdus. The English Quaker - the German

enthusiast revived 1659. Ähnlich heisst es bei Thomas Edwards in Gang=

raen, 1646:
der Geist der Münsterschen Aufrührer sei in die

Sekten der englischen Revolution eingezogen.

Die Asche angezahlter Märtyrer hat diesen Boden gedüngt,dem

die Neuzeit entkeimt. In dem fürchterlichen -Teuertode, zu dem die Täu *=

fer üblicherweise verurteilt wurden, nicht selten^langsam gebraten",

soweit die Weiber nicht lebendig begraben wurden, bewährten sie jene

Standhaftigkeit, die nicht von dieser Welt ist, die auch der viel ge=

schmähte, viel gemarterte König von Münster auf dem Scheiterhaufen

nicht verleugnete.

"Die Asche will nicht lassen ab,

Sie stäubt in allen Landen."

Von einem günstigen Windhauch getragen, stäubte sie über den

Atlantik, sodass der berühmte Bancroft schon 1834 in genialer Vor=

wegnähme späterer Studien schreiben kannte (Histor^y of the United

States II S. 459): " Die Geschichte der Täufer ist mit dem Blute tau=

sender deutscher Land&eute geschrieben; aber ihre Grundsätze, dank

ihrer Unsterblichkeit, flohen mit Roger Williams nach Providence und

seine Kolonie ist ein Zeuge dessen, dass die Wege der Täufer Wege der

Freiheit und des Friedens waren." Neben dem Kalvinismus wurde das Täu=

fertum der Mutterboden, in den die sich bildende amerikanische Nation

ihre geistigem HauptwurzeJ^senkte.

Der Geburtstag des modernen Staates war der Tag, an dem der

Baptistenprediger Roger Williams in der Stadt der "Vorsehung"(ProvideRC#
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die Colonie Rhode Island als demokratisches Staatswesen begründete

(1636). John Clarke , der Vater der amerikanischen Baptistenkirche,

verschaffte dieser Gründung 1643 jene Charter, in der zum ersten Mal,

so viel ich weiss,seit dem griechischen Altertum die Worte sich finden:

"Die Form der Regierung, die in der Providence Pflanzung errichtet wird,

ist demokratisch." Unerhört in der Welt des Dreissigjährigen Krieges!

Rhode Island, das sich 1776 mehrere Monate vor der gemeinsamen Unab =

hängigkeitserklärung der amerikanischen Kolonien von England lossagte,

wurde der erste selbständige Staat weisser Siedelung in der neuen Welt.

Tolerant gegen alle religiösen Uberzeugungen,hat dieser Staat alle

Bürger zu gleichem Rechte an der Bildung des Staatswillems Beteiligt.

Baptisten siegten in der amerikanischen Revolution " ihfem Ge=

dankenkreis entnahm Jefferson die Bestimmung der amerikanischen Bundes*

Verfassung 1785, welche Trennung von Siaat und Kirche durchsetzte.

Baptisten siegten im amerikanischen Sezessionskriege, in welchem Lincoln,

der Sohn einer baptistischen. Mutter, ihnen bestätigte, dass sie an der

Spitze der Freiheitskämpfer gestanden hätten,Baptisten endlich siegten

im Weltkriege. So erklärte Lloyd George, Baptist und Laienprediger:

Wir kämpfen für baptistische Grundsätze in diesem Kriege." Täuferi=

scher Geist lebte in Wilsons "14 Punkten", die, wenn sie unehrlich ge*=

meint gewesen wären, die listigste Propaganda der Weltgeschichte be=

deuten würden. Aber das Wirkungsvolle an ihnen war, dass sie keine"Hmu=

chelei" waren, sondern dass dieser Krieg in der Welt der Freikirche als

"Freiheitskrieg" geglaubt wurde. Man wäre versucht , paradoxerweise n

zu sagen: die Täufer nahmen im Weltkriege ihre Vergeltung an den deut¬

schen Fürsten!

Noch heute bilden die amerikanischen Baptisten eine der grössten

und missionskräftigsten Freikirchen der Welt, mit 8 bis 9 Million
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nen getaufter Mitglieder, denen ungefähr die gleiche Zahl ungetaufter

Kinder zur Seite steh^.

Nicht an Zahl, wohl aber an Einfluss wetteifern mit den Bapti*=

sten die Quäker , deren Ursprünge nach Rufus Jones auf niederländisches

Mennonitentum und deutsche Mystik zurückgehen. Ihre Wiege stand bei den

Waterlander Mennoniten, welche bereits den " schweigenden Gottesdienst"

nach QUäkerart ausübten. Ihre vergeistigte Religion - kein geschrieben
s

nes Glaubenbekenntnis, keine sichtbare!Sakramente - durchtränkte weit=

hin die gebildete Umwelt. Auch ihre Geschichte ist mit Märtyrerblut ge=

schrieben. In Boston Commons, jenem monumentalen Garten unterhalb des

Staatenhauses von Massachusetts, der wie kein anderer Platz, in Amerika

historische Prägung aufweist, wurden dereinst vier Quäker hingerichtet,

die nach erstmaliger Ausweisung in unbezähmbaren Missionseifer nach

Boston zurückgekehrt waren. Nur zu vertraut mit den fürchterlichen Ge =

fängnissen jener Tage, wurden die Quäker die Vorläufer der Reform des

Strafvollzugs.

Um so glücklicher war der neben George Fox grösste Quäker: Will^a

Penn 1644-1718. Ihm war es vergönnt, jene Staatsutopie, deren Entwurf

er mit 17 Jahren zu Papier gebracht hatte, mit 38 Jahren zu verwirkli=

chen.Auf dem Boden jenes herrlichen Waldlandes, das der König ihm in

Bezahlung einer alten Schuld überlassen hatte, wurde P*nn mit seinem

"heiligen Experiment" nach Fiske der grösste Staatsgründer der neuen

Welt. Pennsylvania war im 18. Jahrhundert die blühenste der engliscnen

Kolonien in Amerika.

Der Grund für den Erfolg William Penns lag darin, dass er eine

einheitliche, geistig hochstehende Einwanderung von Glaubensgenossen
^ A

nach sich zog - von Leuten,denen die Demokratie religiöses Ergejnis ge=

worden war. Unter ihnen war der deutsche Einschlag so stark, dass dte
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Frage aufgeworfen wurd^ ob englisch oder deutsch die Staatssprache sein
t

sollte.Jedenfalls haben die "Pennsylvania Du%ch" wichtiges Ergut ihres

Vaterlandes der amerikanischen Seele eingebracht; sie sind in dieser

Hinsicht wichtiger als die Millionen Deutschem, die ihnen folgten.

Mehr noch als das deutsch&Vjdas zu etwa 30% in den Adern Amerikas Iqeist,
den

bewirkt jener geistige Einschlag, die deutschen Achtundvierziger wei=

ter verstärkten, dass der Deutsche, der mit dem besseren Amerika in

Fühlung kommt, in ihm sein eigens Ich wieder zu finden glaubt und sich

kaum im Auslande empfindet. Der 6. Oktober 1683, an dem Pastcrius min

deutschen Quäkern, Mennoniten und Schwenkfeldern in Delaware landete,

ist der Geburtstag des Deutschtums in Amerika, das welthistorisch be=

trachtet, die wichtigste Ausweitung des Deutschtums bedeutet, seit der

mittelalterichen Colonisation Ostelbiens.

In einer Rückschau durch die Jahrhunderte wächst uns diese

Gedankenwelt , die im 16. Jahrhundert in Deutschland aufsteigt und im
Vf../

17.(Jahrhundert auf amerikanischem Boden Welthistorie vollbringt, trotz

ihrer mannigfal/tigen Verzweigungen und inneren Gegensätze zur Einheit

zusammen. In das Unterbewusstsein gesunken, wirkt sie fort in der Wirt=

sohaft und Politik, dem Lebensstil und dem Weltgefühl der Gegenwart

*- weit über Amerika hinaus.

l) Im Gegensatze zur transzendenten Gottesvorstellung der of=

fiziellen Reformation steht im Mittelpunktj&ieser Gedankenwelt die Im=

manenz Gottes im Menschen: der Gottesgedanke als das " innere Licht" ,

d^e Meden Menschen erleuchtet, der in die Welt kommt. (Joh.I 9.) Es
y $

ist die Linie, die von Piaton, Jesus, &&nzijkus her durch die spätmittel*=

alterliche Mystik in das Täufertum führt. Nach Platojsflebt in der men*=

schlichen Seele die Erinnerung an die vorgeburtliche Gottesschau,die

in das Bewusstsein zurückzurufen ist. Für den Christen ist ein ewig=

keitsverwandterjWert in jder menschliehen Seele angelegt, der den
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Menschen über alles irdische emporhebt. Jesus ist Vorbild dessen, wo=

zu der Mensch als solcher berufen ist - der Gottmensch.

In diesem Gedanken an das Erbaute im Menschen wurzelt das Täu*

fertum. Wir gedenken eines Hans Denk (1495-1527) jenes Oberdeutschen,

der, wie ein Wild gehetzt, in kurzem Leben reich aufgehenden Samen

ausstreute. Nach Denk kann die heilige Schrift nur der verstehen,dessen

Wille im Einklang steht, mit "der Stimme im Herzen, die zum Guten mahntS

Persönliches Brlebnis, nicht Bekenntnis, sind das Entscheidende im

Christenleben. Ist die Anfechtung stark, "der Widerstand und der Sieg ist
<x.

noch viel stärker". Denk verwarf jeden Glaubenszwang und befürwortete

die Gründung von Gemeinden gläubig getaufter Christen. Er ist, wenn

Einer zu nennen, der Begründer und Theologe des deutschen Täufertums.

Wir gedenken des"Erzketzers" Schwenkfeld (1489-1561) des sohle*

sischen Laienpredigers adliger Herkunft. Von Luther wurde er exkommuni*

ziert, "der unsinnige Narr vom Teufel bessesen". Seine Anhänger,aus der

Heimat vertrieben, fanden ihre Zuflucht in Holland. Der Holländer Hans

de Rys und die von ihm geführten Waterländer Mennoniten (gegründet 1624)

nahmen die Lehre Schwenkfelds an und von ihpfnen führen Fäden nach Ameri=

ka, wo die Schwenkfelder noch heute als Sekten bestehen - Fäden vorallem

zu den Quäkern. So lehrte Schwenkfeld die Lehre vom inneren Licht in

Ausdrücken, die den Quäkern geläufig sind: Die Schrift ist toter Bucn=

stabe ohne die unmittelbare Offenbarung. Die Sakramente werden vergei*

stigt. Sie sind keine sichtbaren Mittel, sondern geistige Vorgänge. Das

geistliche Amt ist ein Allgemeines; jeder Mensch sei ein Seelsorger

am Nächsten. In der genannten Mennonitenkirche finden wir bereits den

schweigenden Gottesdienst, das schweigende Tischgebet, die Zeugnisse

gegen Krieg und Eid.
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Wir denken des"deutschen Philosophen" Jakob Böhme (1575-1624).

Der Mensch ist nach Böhme ein Mikrokosmos, in welchem der Makrokosmos

der grossen Welt sich abbildet. Gott ist zu finden in der Seele jedes

Menschen. "Wenn der Wille sich über alle Sinnlichkeit und Bildlichkeit

in den ewigen Willen des Urgrundes vertieft, aus dem er ist anfäng=

lieh erstanden, dass er in sich nicht mehr wolle, ohne was Gott durch

ihn will," so ist er in dem tiefsten Grunde der Einheit - ein Instru=

ment der Musik Gottes."

Wir gedenken letzhin des Landsmanns und Geistesverwandtsten

Böhmes, jnes Angelus Silesius (1624-1677), der als katholischer Domherr

starb, ohne einen Buchstaben seiner Schriften zurückzunehmen.

" Wird Christus tausendmal zu Bethlehem geboren
Und nicht in dir ,du bleibst noch ewiglich verloren."

Wenn wir die Ursprünge der neuzeitigen Demokratie in diesem,^

Boden zurückverfolgen, so gilt für uns Deutsche das Goethewort: "Was

du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen."

Ia? Grundgedanken deutscher und niederländischer Mystik wurzelt

das Täufertum und das Quäkertum, das der Neuen Welt weithin seinen

Stempel aufprägte. Mit Spinoza bekennt es sich "zum Christus in uns

als der ewigen Weisheit Gottes, welche uns lehrt, Wahrheit und Irrtum,

Gutes und Böses zu unterscheiden". Dieser Christus spricht unmittelbar,

im Menschen. Er spricht, ohne Vermittlung von Priester und Schriftwort,

im Jedem, der sein geistiges Ohr dieser geheimnisvollen Stimme aufschf^b)

Nach W. Penn ist das Gnte im Menschen angelegt und in der Welt dar_zu=

stellen. Jeder ist erwählt. Der unüberbrücklich^ scheinende Gegensatz

zwischen Sollen und Können ist ein Selbstbetrug, ein gefährliches Ruhen"

Jessen für das Gewissen. Ein gewisser Grad der Heiligkeit, auch hierin

in Ubereinstimmung mit der katholischen Lehre,ist schon auf Erden er=
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reichbar. Die Zentralsonne des geistigen Universums leuchtet in die

Tiefender menschlichen Seele. Je mehr der Mensch von diesem Lichte

durchdrungen wird, um so mehr gewinnt er die Kraft, die Dinge, die

ihm anvertraut sind, zu ordnen, die Welt umzuwälzen und Wirtschaft

wie Politik von Grund aus zu erneuern - als Mitstreiter und Statt"

halter Gottes.

Diese Gedanken wenden sich gegen Luther, wonach der Glaube

allein selig macht, während das handelnde Leben als hoffnungslose

Kette von Anläufen und Niederlagen zurückbleibt. Die Lässigkeit der

Lutherischen Ethik auf Grund des stellvertretenden Todes Jesu ver=

spottet ein altes Täuferlied mit den Worten: "Nun zech ich auf sein

Kreiden". Diesen Gedanke^wendet sich nicht minder gegen Kalvin, nach

welchem, wie schon keimhaft für Luther, Glaube und Sünde Werke Gottes

im Menschen sind, &n denen Erwählung oder Verwerfung zum Ausdruck

kommen. Die Täufer bekennen sich zur Willensfreiheit und fordern Wil=

lensaktivität im Ergreifen und Bewahrheiten des Heils: Freiheit ist

ihnen ein Geschenk der göttlichen Gnade an dem Menschen. Der Mensch

steht, wählend und richtend, vor dem Ewigen Ja und dem Ewigen Nein.

Obgleich einzelne Zweige des englisch sprechenden Täufertums zeit=

weise dem ungeheuren Gewicht der Prädestination unterlagen, so wurde

doch seit Armimies (1560-1609) diese Lehre von innen her auch in

kalvinistischen ^reisen erweicht. Zum Durchbruch gelangte der Gedanke

der Willensfreiheit in der unitarischen Kirche Hmerikas, deren Begrün"

der der berühmte Chemiker Priestly (1733-1804) wurde. Als Erbin des

Puritanismus hat sie seiner Einschmelzung in die täuferische Gedanken"

weit die Wege gebahnt.

Hieraus fliesst ein tiefgreifender Unterschied, zwischen Arneri

ka und Deutschland,der sich bis heute in Politik wie Wirtschaft aus=
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Welt bis zum Kommen des Herrn unter der Sünde; die Sünde wächst sich aus;

es ist vergeblich das widergöttliche Weltgeschehen^ bessern zu wollen; die

Welt ist der ^Obrigkeit" zu überlassen. Demgegenüber wenden sich die Sek=

ten gegen die Entgottung der Welt durch Luther. Die Welt, schlecht wie sie

ist, ist besserungsfähig, ausgehend von der Gemeinde, die das Gottesreich

vorwegnimmt. Der Glaube an das Gute im Renschen trug die aufsteigende De =

mokratie emporsieht im Sozialismus unserer Tage als Menschenwürde und

Menschenrecht.

Die Freiheit als metaphysisches Gut führt zur Forderung der Ge=

Wissensfreiheit ,welche das Täufertum in werdende Neuzeit einbrachte. Ge=

Wissensfreiheit mündet folgerichtig in der Trennung des Staates von der

Kirche , so zuerst in Rhode Jsland, sodann in Pennsylvania. Die Trennung

von Staat und Kirche kam auf Veranlassung der virginischen Baptisten in

die amerikanische Bundesverfassung. Diese Trennung entsprang nicht gelehrt

ter Skepsis, sondern der Heiligkeit des religiösen Gebietes. "Glauben ist

nicht zu verwalten", am wenigsten vom Staat, der als Zwangsstaat von die :

ser Welt ist.

Die Gewissensfreiheit hatte noch eine tiefere Wurzel in einer neuen

Auffassung von der Wahrheit . Die Offenbarung ist kein fertiger Besitz.

"Alle Wahrheit ist der Schatten einer höheren Wahrheit." Sie entfaltet

sich; sie schreitet fort. Das Pfingstwunder ist nicht tot. Die verschie=

denen Menschen, wie die verschiedenen Kirchen verwalten verschiedene Ga=

ben, durch welche sie dach ihrer besonderen Berufung Gott die*=

nen.Deswegen haben schon die deutschen Täufer die Aufstellung von Be=

kenntnisschriften gescheut. John Smyth erklärte: "durch unsere Verschie=

denheiten wird die Wahrheit aufgeklärt werden." Einförmigkeit ist Erstar=

rung, ist Tod. In seinem Büchlein "Früchte der Einsamkeit" Sagt William

Penn: alle aufrichtigen Sucher seien im Grunde einer Religion; sie were

den sich als Kinder eines Vaters zu=
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sammenfinden, "wenn der Tod die Maske abgerissen hat".

Dieser Wahrheitsbegriff hat nichts zu tun mit neuzeitigem

Relativismus und Pragmatismus. Die Wahrheit ist nicht statischer Be=

sitzstand; sie entwikelt sich dynamisch im Fortschritt auf ein Endziel,

das über das Diesseits hinausliegt. Aber, wie W. E. Hockin^s pusdrückt^

keine Wandlung der menschlichen Überzeugungen verzehrt das, was in ihnen

wahr ist. Somit steht die Wahrheit als absoluter Wert fest, ein Ziel,

dem Philosophie^und Religion%uf verschiedenen Wegen nicht erfolglos

nacheifern. Die Sekten grenzen hier unmiteibar an die Lessing und Her=

der, Ihnen war der Gedanke geläufig, dem Lessing den berühmten Ausdruck

gegeben hat,wonach das Suchen nach Wahrheit dem Menschen als werdendem

und reifendem Wesen gemässer sei als der satte Besitz.

2) Schon bei den deutschen Täufern stand die Gleichheit unter

den Getauften als Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung fest. Alle

irdischen Unterschiede wie Abstammung und Besitz, Würden und Titel ver=

sinken in das Nichts, wo Gott im Menschen spricht. "Der ewige Same ist

ausgesät in j egliches Herz. Alle ohne Unterschied, in denen er aufgent

und Wurzel schlägt, werden Brüder." (j.Woolman.)

W. Penn,der Adlige und Sohn des vornehmen Adm&rals, beseitigte

in Pennsylvania als Eigentümer der Kolonie,welcher er diejenige Ver*=

fassung geben konnte,, die ihm beliebte, alle S4aateunterschiede. Im

Gegensatz zu dem benachbarten Virginia, wo Erstgeburtsrecht herrschte,

zu Car&lina, dessen Verfassung ein Locke noch auf drei Stände aufge=

baut hatte, galt in Pennsylvania die völlige Gleichheit aller Siedler

vor dem Gesetz;es herrschte Gleichheit in Sitten, in Kleidung, im Lebens

zuschnitt. Die Quäker Bagten "Du" zu allen Menschen, solange das "Sie"

ein Vorrecht der Vornehmen war,Sie verweigerten den Hutgruss allen Men=

sehen, selbst Königen und ^aisern, solange der Vorgesetzte dem Unter=
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gebenen die gleiche Höflichkeit versagte. Penn stellte - zum Staunen

der Mitwelt - fest, dass sogar der Neger "eine Seele habe" und erklärte

die Erziehung des Negers für eine Pflicht der "Freundey der sie auch

heute noch durch Negerschulen nachkommen.

Bereits 1688 haben die deutschen Quäker von Germantown die

Sklaverei für unvereinbar mit dem Christentum erklärt; 1711 hat die

gesetzgebende Versammlung von Pennsylvania die Einfuhr von Negern ver=

boten; seit 1787 war kein Neger mehr im Eigentum eines anerkannten Mit=

gliedes der Gesellschaft der "Freunde". Die Quäker haben damit ein Jahr=

hundert vorweggenommen - zu einer Zeit, als die Negersklaverei als un =
i* b

entbehrlich für die Erschliessung dieser breiten und fu/chjbaren Neu=

länder galt und der Höhepunkt des Sklavenbetriebes in den benachbarten
G

Südstaaten nach der Erfindung des JÜbtton Gin 1793 noch bevorstand.

ler Wirtschaft zu Trotz wurde der pennsylvanische Quäker John Woolman

der grosse Vorkämpfer der Sklavenbefreiung im 18. Jahrhundert.
st

Das allgemeine Priestertum mit der Laienpredigt, der GottesdieiR'

in dem Arbeitgeber und Arbeiter, Männer und Frauen zu gleichem Rechte

das Wort ergriffen, die Gemeindeversammlung, in der auch die Ältesten

nur als"Brüder unter Brüder" galten - das war die Wiege des so para=

doxen Gleichheitsgedankens, der die Welt aus den Angeln hob.Ih&ex ent=

sprangen die grossen Emanzipationsbewegungen der folgenden Jahrhunderte^

- die Emanzipation der Sklaven der Neuen Welt und der Leibeignen Enropas,

der Juden und der Frauen, letzthin der "weissen Sklaverei des Kapitalis

mus.Wirtschaftliche Beweggründe haben mitgewirkt, aber der ideelle

Schwung dieser Bewegungen entströmte dem religiösen Quellgebiet.

Dieser Gleichheitsgedanke behauptete-keineswegs die empirische

Gleichheit der Menschen, wohl aber die metaphysische Gleichwertigkeit

alles Menschentums . Sie wirkt sich aus in dem gleichen Anteil jeden Bür=
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gers an der Bildung des Staatswillens durch allgemeines Wahlrecht und

in einer allgemeinen Volkserziehung, welche jedem Kinde die gleichem

Aufstiegsmöglichkeiten vermittelt und dem ^alent die Laufbahn eröff=

net.

Nach dem Penn am 27. Oktober 1682 seinen Fuss auf den Boden

der Neuen Welt gesetzt hat%e, berief er am folgenden Tage die Siedler

zu einer Versammlung, in der er die grosse Idee seiner Jugend ver=

kündete: einen Freien und tugendhaften Staat zu gründen, in dem das

Volk sich selbst regiere. Als später die Siedler die von ihm entwor=

fen^und freiwillig gewährte Verfassung beanstandeten, hat er ihnen

das Recht zugestanden, die Verfassung durch eigenen Beschluss zu ändern.

Ein Schwärmer - aber nüchtern und sachlich, wirkungsvoll für die Jahr*=

hunderte! Sein Glaube an ein wohlerzogenes Volk hat auf die Dauer nicht

getäuscht; Pennsylvania stand 100 Jahre nach seiner Gründung als die

bestgeordnete an der Spitze der englischen Kolonien in Nordamerika.

Während die Puritaner sich als Universitätsgründer auszeichneten, um

schriftgelehrte Geistliche auszubilden, erbauten die Quäker, welche

einen geistlichen Stand nicht kannten, das Unterrichtswesen von unten.

In seiner soeben angeführten Rede verlangte Penn, dass jedes Kind -ob

reich oder arm - unterrichtet werden sollte. In Pennsylvania mussten

die Kinder mit 12 Jahfen - bei 5 L Geldstrafe der Eltern - lesen und

schreiben können. Daneben wurde besonderer Nachdruck auf die Handfer=

tigkeit gelegt. Die Schulen der Quäker waren mit Gärten und Sportplätzen

verbunden. George Fox bestimmte die ihm zuteil gewordene Landausstat?

tung, ein Geschenk seines Freundes Penn, zur Anlage eines botanischen

Gartens. Wenn die Quäker keinen Wertunterschied zwischen Handeund Kopf=

arbeit anerkannten, so war das ein unendlich zukunftsvoller Gedanke,

der sich zuerst in Amerika auswirkte.



- 223 -

3)Aber es hat sich in dieser dem Puritanismus entgegenwirkenden

Gedankenwelt der Sekten jedoch um mehr gehandelt, als um spirituali==

stische Mystik, welche ihrem Wesen nach zur radikalen Verinnerlichung

führt. Erst indem der täuferische Gemeinschaftsgedanke/ in die Mystik

einschlägt, bringt er jene" praktischen Idealisten " hervor, von denen

umwälzende Wirkungen in Wirtschaft und Politik ausstrahlen.

Zwar hat das Täufertum die überkommene/ soziale Ordnung als

" Welt" von Grund aus abgelehnt. Es galt dies vorallem vom Staate ,

als einem"äusseren Ding", dem der Geist sich nur in so weit unterwirft,

als er das Gewissen nicht beschwert. So erklärten die nach Vernehmung

durch Melanchton 1536 zu Jena hingerichteten Täufer: der Staat sei

nur um der Bösenjwillen da - die Seinen habe Christus freigemacht - sie

würden Steuer dem Staate zahlen, wenn man sie bei Ihrem Glaube.belasse.

Daher die Weigerung der Täufer staatliche Ämter zu bekleiden und Eide

zu schwören. Diesem "Notstaat" gegenüber bekannten sie: jeweniger

Staat um so besser und mündeten damit — aus ganz anderen Beweggründen -

in die Freiwirtschaft des Puritanismus.&&&&&&&&&&&&&&&& &&&&&&&

Nicht weniger als den Staat haben diese Sekthner die über=

kommene Kirche abgelehnt - als äusserliche Heilsanstalt, welche Un=

mündige und bl§^e Namenschristen zu ihren Mitgliedern zählt. Bei den

Täufer^war die Taufe ein "bewusster Akt des Glaubens" seitens Regenep

rierter, also nur erwachsener, willensfähiger Christen. Die Sensation

des Untertauchens und die darauf folgende Beglückwünschung hat den

Baptisten wohl manchen Anhänger verschaft, insbesondere unter der

farbigen Bevölkerung der Vereinigten Staaten. Aber die Täufer lehnten

jede magische Wirkung der Taufe ab. Grundsatzlich war ihre Taufe - am

liebsten vollzogen in freiem Gewässer gegen Sonnenaufgang, so dass die

Wellen über den Täufling zusammenschlugen,—ein Symbol des Grabes und

der Auferstehung.
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Man kann sich die Wirkung dieser Erwachsenentaufe zu jener

Zeit nicht revolutionär genug vorstellen, zumal wenn die Führer, wie

John Smyth,in Ablehnung der apöstolischen Succession, sich zuerst

selber tauften.
ab*

Der Gedanke( freiwilligen Gemeinschaft Wiedergeborener . den die

katholische Kirche im Orden zum Ausdruck brachte, verwirklichte sich

in der protestantischen Holt zunächst in kleinen weitabgewandten Ge=

meinden, die sich selber verwalteten und die Welt über sich ergehen

liessen. Die Gemeinde der Täufer war ein Verein gestiftet durch Ver *=

trag mit Gott und der Mitglieder untereinander. Daher völlige Gleich =

berechtigung der Brüder. Der Prediger war nichts anderes , als ein

widerruflich angestellter,oft im bürgerlichen Leben verbleibender,

von den Mitgliedern zu gleichem Rechtepf gewähltem Oemeindebeamter: "Ei =
et

ner ist Herr, Christus, ihr aber sei% Brüder". Als ein Verein Wieder=

geborener schützte die Gemeinde diesen ihren Charakter durch Kirchen=

zucht und Gemeindebann. Denn die Wiedergeburt bewährt sich im Wandel.

Jede solche Gemeinde war nach aussen autonom und mit ähnlichen oder

gesinnungsverwandten Gemeinden nur verbündet ohne Überordnung einer

zentralen Instanz.

Die Form des Kirchenregiments war diejUrdemokratie, in der die

Mitglieder persönlich zusammenkamen und über Stimmenzählung hinaus die

Bildung eines Gesammtwillen slerstrebten. der mehr bedeutet als die

Addition der Einzelwillen. In dem Gemeinschaftswille spricht der Geist

Gottes; denn immer wieder, wo zwei oder drei in seinem Geist beisammen

sind, erneut sich das Pfi^stwunder.

Um die Bildung eines solchen religiös^ bestimmten GesammtwiUen^

nachzuempfinden, suchen wir uns in den "Geist" einer Jahresversammlung

einzufühlen, welche als höchste Instanz die "Gesellschaft der Freunde"
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(Quäker) regiert. Die Versammlung wird mit einem schweigenden Gebet wr=

öffnet, wobei jedes "Mitglied"(member) sich in die"heilige Gemeinschaft"

versenkt und sein inneres Ohr dem Wehen des Geistes eröffnet. Sodann

erfolgt die Diskussion, wobei die Führerpersönlichkeiten reichlich Ge=

legenheit haben, Einfluss zu üben. Dies um so mehr, als die Anwesenden

nicht erscheinen, um vorgefasste Meinungen durchzusetz/en, sondern um

zu einer neuen und womöglich einheitlichen Meinung zu gelangen - denn

alle Wahrheit ist eine . Bei völliger Redefreiheit sind die Mitglieder

aus dem "schweigenden Gottesdienst" an scharfe Selbstbeschränkung ge=

wöhnt. Sodann erklärt der Vorsitzende, in bescheidener Weise "Schreiber"

b

genannt, nach seinem"Empfinden" sei dieses oder jenes die Meinung der

Versammlung, die er, falls kein Widerspruch erfolgt, zu Papier bringt.

Erfolgt ein Widerspruch, so wird eine kürzere oder längere Pause des

Schweigens eingeschoben, in der die Versammlung um die Erkenntnis des

Gotteswillens ringt. Darauf erfolgt abermalige Diskussion ,bis ein Ge=

samtwille sich durchgesetzt hat. Ist dies nicht der Fall, sondern bleibt

ein sachgemässer Widerspruch übrig, so geht die Versammlung ergebnislos

auseinander. Denn die Quäker scheuen sich, eine Minderheit durch die

Mehrheit zu vergewaltigen, während Schwätzer und Eigenbrötler vertrau^

lieh verwarnt und im Notfalle aus der Gesellschaft ausgeschieden wer=

den - nicht ohne duldende Liebe gegenüber menschlichen Entgleisungen

und Eigenheiten. Das Gefühl der Brüderlichkeit durch Gotteskindschaft

bindet die "Freunde" zusammen und befähigt sie, zum Gemeinschaftswillen

durchzudringen.

In abgeschwächter Form, aber nach denselben Grundsätzen werden

sämtliche Freikirchen regiect. Auf dem Boden Europas sind die " Kirchen "

autoritative Anstalten, welche Gläubige und Ungläubige betreuen und die



- 226 -

Gnade "verwalten". Auf dem Boden der Neuen Welt dagegen bildeten die

Sekten exklusive Kreise, welche durch straffe Disziplin das Leben ihrer

Mitglieder kontrollierten. Jedes Mitglied trägt die gleiche Verantwor=

tung für die Disziplin und den Gottesdienst. In ihren Kreisen wurzelt

der für den natürlichen Menschen sinnlose Satz, der doch die Grundlage

aller Demokratie ist: "Die Stimme des Volkes ist die Stimme Gottes."

In anderer Weise lebt dieser Gedanks in der katholischen Lehre von der

Tradition. Er geht in beiden Fällen zurück auf den Glauben an jenen

"Geist aus der Höhe", der die Menschheit schrittweise in alle Wahrheit

führen wird. So konnte James Bry . in seinem berühmten Buche"Modern

Democracies" mit Recht sagen: "Transzendente Axiome haben mehr getan,

die Demokratie der Menschheit zu empfehlen,als irgend welche utili&t ia =

sehen Argumente."

Als im 18. Jahrhundert der religiöse Enthusiasmus abebbte, trat

an die Stelle der Einstimmigkeit die Mehrheit , welche aber doch eine

Art Einstimmigkeit in sich schliesst; denn die Minderheit unterwirft

sich freiwillig der Mehrheit. Sie hofft, durch Uberwedung und Erziehung

bei Rede=und Pressfreiheit zur Mehrheit zu werden. Die Mehrheit herrscht

mit der Wucht der Einstimmigkeit - unter weitgehendem Rechtsschutz zu

Gunsten der Minderheit - nach Max Weber wichtigste Spielregel der neu=

zeitigen Demokratie.

Dies der religiöse Mutterboden der neuzeitigen Demokratie. Men =

sehen, welche die Demokratie in der kirchlichen Gemeinde gelernt hatten,

haben sie erfolgreich auf den Staat übertragen , ,Ber Erfolg dauerte so lan=

ge, als die religiöse Grundlage Stand hielt.

Die Zeitgenossen waren sich der umstürzlerischen Wirkung dieser

Gedankenwelt bewusst, welche in Amerika alsbaldigen Staat angewandt wur=

de. Mit der Autorität der überlieferten Kirche schien die ganze überkom=

mene, auf Gottesgnadentum beruhende Sozialordnung bedroht. Daher war der
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blosse Besitz des Buches von Robert Browrce , welches in England am

frühesten diese Lehre vertrat: "The book which showä the life and map&rer

of alljtrue Christians" (1583) mit dem Tode bedroht! War die Kirche ein

Körper ausjlebendigen und gleichberechtigten Gliedern, so stand eine

ähnliche Staatsauffassung vor der Tür,welche die herrschenden Gewalten

unmündiger Untertanen beraubte. Wenn die^Bewegung alle Widerstände ^ hin=

wegschwemmte, so verdankte sie dies nicht verfassungsrechtlichen Lehren,

sondern den religiösen Gedanken, die - in Deutschland ausgerottet-über^

England nach der Neuen Welt in sie einströmten.

Die Gemeinde der Täufer war mehr als ein weltlicher Verein. Ihr

innerer Zusammenhang und ihre verbindliche Kraft entsprang einer mysti=

sehen Gemeinschaft. Die Gemeinde ist der Leib Christi. Er ist das Haupt,

in's Jenseits erhoben, die Brüder sind die Glieder, die mit ihm gestorben

und mit ihm auferweckt sind, Fremdlinge dieser Welt. Die Gemeinde harrt

als Braut des kommenden Bräutigams. Alles Eigentum ist des Herrn. Jedes

Mitglied übt seinen Beruf im Dienste des Ganzen. Diese Gedanken mündeten

in vielen Fällen im Kommunismus . So haben die Hutterer ihre kommunisti=

sehen Gemeinden von Mähren nach SüÜrussland und von dort nach Dac^a ge=

tragen. So wurde Amerika der Boden für zahlreiche kommunistische Experi=

mente, die so lange glückten, als die religiösen Antriebe Stand hielten.

Wo diese versagten, endeten diese Versuche entweder mit Zerfall, indem

jedes Mitglied das Seine forderte, oder sie gingen in erfolgreiche ka=

pitalistische Unternehmungen über, welche die Mitglieder zu Aktionären

machten.

Darüber hinaus verbündete sich die die täuferische Bewegung mit

der altchristlichen Idee des Weltendes . Sie griff dann mächtig, öfters

gewaltsam, nach aussen, um sich zum tausendjährigen Reiche auszuweiten,

welches nach den Worten des Apokalyptikers der Wiederkehr des Herrn vor=

ausgeht. (Offenbarung Joh.kap. 20.2) Damit lebte die ganze Glut altchrist=
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licher Eschatolo^ie bei den deutschen Täufern wieder auf: "Bisher hat

man die Schrift mit Unverstand ausgelegt und,was vom Reiche Christi auf

Erden geschrieben ist, auf den JünBten Tag und auf das Reich der Himmel

bezogen. Die Münsterschen aber wissen, dass, was vom Reiche Christi in

der Schrift vermeldet ist, hier auf Erden zu erwarten ist. Christus ist

über Zion zum Könige gesetzt und die Heiden und alle Enden der Erde

werden ihm zum Erbe^ geschenkt. Er wird mit seinen wohlgerüsteten Dienern

den Teufel undjalle Ungerechtigkeit samt allen gottlosen Wesen unterdrücken

und ausrotten und dann in Gerechtigkeit und Frieden sein Reich einnehmen.

(Rothmann. Restitution Oktober 1534) Dieselben Anschauungen herrschten

im Cromnellschen Heer. Ja^es kann kein Zweifel sej/^ dass der Protektor

selbst von ähnlichen Hoffnungen erfüllt war.

Von hieraus führt die Linie der Abstammung bis hinunter zu Karl

Marx. Wir gedenken deB Agrarkommunisten G. Winstanley .der in seinem Buche

'The saints paradise" 1648 durchaus täuferische Gedanken vertrat, in seinem

Law of Freedom 1652 die Räuber anklagte, welche die Erde dem Volke ge=

stöhlen hätten. Seine Anhänger, Diggers genannt, setzten sich mit Gewalt

in den Besitz der vom Landlord eingehegten Gemeindeländer, um dieses

Land gemeinsam zu bebauen, ihr Brod gemeinsam zu essen - ohne Geld und

ohne Lohnarbeit. Alle Armen sollen Land erhalten, alle Kinder gemeinsam

erzogen werden; das Land ist der gemeinsame Schatz des Volkes, ohne den

die Nachkommenschaft in der Form der Freiheit der Sklaverei verfällt.

Wir gedenken des Quäkers John Bellers , den Marx mit grösster Ver =

ehrung "ein wahres Phänomen der politischen Ökonomie" und höher schätzt

als irgend einen an deren seiner Vorläufer. Wie sehr berührt sich John

Bellers sogar im Ausdruck mit Marx, wenn er sagt: "Land,Vieh und Häuser

sind nur der Leichnam des Reichtums^ sie sind tot ohne die Menschen, die
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ihnen Leben und Seele einhauchen." In seiner berühmten Schrift "A^olledge

of industry" 1696 befürwortete Bellers Gemeinschaften, welche unab=

hängig vom Markte und dem den Markt beherrschenden Gewinnstreben eine

planmässige Bedarfsdeckung im Dienste des Ganzen herbeiführen sollten,

.44/

Landwirte und Handwerker zur wirtschaftlicher Autarkie zusammeng^fass^r^

Die planmässig^gemeinsame Versorgung mit Nahrung^, Wohnung und Klei=

dung soll nach Bellers die Verschwendung des kleinen Haushalts vermei=

den; das Geld soll beseitigt und die Arbeit zum Wertmasstab erhoben

werden* Hierzu tritt bei Bellers die Wertschätzung ger Handarbeit ge=

genüber dem Bücherwissen und die Erziehung der Jugend zu gemeinsamen!

Leben und gemeinsamer Güterversorgung. " Das Glück der nächsten Genera=

tion hängt ab von der guten Erziehung der Kinder des gegenwärtigen Ge=

schlechts." Bellers vergleicht die Erziehung mit dem Schleifen von Dia"*=

manten, um ihren Glanz und Wert in Erscheinung trwten zu lassen. In äb=

geschwächter Weise lebten die Gedanken Bellers^ fort in den Arbeits^

häusern und Landerziehungsheimen der Quäker.

Wir gedenken Robert Owens -, 1771-185^ der Marxens unmittelbarer

und einflussreicher Vorläufer war. Obgleich Gegner der positi&a Religio=

nen, war Uwen noch durchaus theistisch fundiert, wie seine Selbstbiogra=

phie belegt. Er war der erste erfolgreiche Grossunternehmer des Maschi=

nenzeitalters, der seine Fabrik auf dem Wege der Erziehung zur Produk=

tivgemelRSchaft machen wollte. Der Mensch ist nach Owen gut, nur die so=

zialen Umstände haben ihn verderbt, die Schule vermag alles. Obgleich

seine kommunistischen Experimente scheiterten, gingen seine Gedanken als

Genossenschaftssozialismus in die Arbeiterbewegung ein. Owen stand in

naher Beziehung zum QuäkertUm - sein Partner war der Quäker William

Allen, der nach Owens Übersiedelung nach Amerika das Geschäft übernahm.
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Erst bei Marx ist der täuferische Chiliasmus völlig ver niohto =&-.

Sein Weltheiland ist das Proletariat, das die Sünde der Welt trägt; sein

tausendjähriges Reich ist der Zukunftsstaat als der Himmel auf Erden.

Das Pfingstwunder wiederholt sich in der durch Marx gewordene^Offen=

barung als atheistischer Religion, die zur Orthodoxie nur zu schnell

erstarrt. Den Liebeskommunismus der Täufer ersetzt der Klassenkampf und

die proletarische Solidarität.

Amerika hat die Wendung zum Marxismus nicht mitgemacht, indem es

möglich schien auf dem Boden und mit den Mitteln der kapitalistischen

Wirtschaftsordnung das allgemeine Menschenrecht der Freiheit und Gleich=

heit zu verwirklichen. Dagegen ist die Seele Amerikas in sofern dem

europäischen Sozialismus verwandt, als sie von jenem Optimismus durch=

tränkt ist, der die Verwirklichung das sozialen Idealieiches schon auf

Erden für möglich hält und als Aufgabe empfindet. Beide stehen im Ge=

gensatz zur offiziellen Reformation Europas, die das Gättesreich ver=

jenseitigt und in den verstaubten Winkel der sog. "i /etzten Dinge" ver=

bannt hat. Der Deutsche, welche^ diese Gedanken als "amerikanisch" ab=

lehnt, verkennt ihren Ursprung im deutschen Täufertum, dessen Glaube an

das tausendjährige Reich in Amerika bei der breiten Masse der Gebildeten

fortlebt. Dieser Glaube hat in der Wirtschaftskrisis, die der kurzen
3

Nachkriegsproperity folgte, breite Kreise insbesondere der akademischen

Jugend dem Sozialismus zugeführt.

Neuerdings hat das amerikanische Täufertum i n Walter Rauschen ^

busch einen Chiliasten erster Ordnung hervorgebracht. Deutscher Abstammung

und deutschen Universitätsstudiums, wirkte Rauschenbusch im Mittelpunkt

des Weltkapitalismus als Prediger der zweiten Baptistengemeinde in New

York, deren Mitglied John D. Rockefeiler war. Sein reiches Schrifttum
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entfaltete sich in den Jahren 1907 bis 1917, und wurde durch einen frühen

Tod beendet, da ihm der Weltkrieg das Herz brach. In der deutschen Mystik

wurzelnd, ein Schüler Fichtes, beschreibt R. das auf Erden anzubahnende

Gottesreich als das Reich der Arbeit, Gerechtigkeit und Liebe. Kein

Leben von fremder Arbeit, keine Ausweitung des Ich auf Kosten der anderen!

Weit über Caritas hinaus wirke die christliche Nächstenliebe als Dienst=

leistung am Ganzen in Werkgemeinschaft (service and Cooperation.)

Heute mehr denn je ist die Sünde etwas gemeinschaftliches, ein

soziales Unrecht, d.h. ein System, an dem wir alle handelnf%oder duldend

Anteil haben. Dies ißt der tiefe Sinn der Lehre von der Erbsünde. Die

moderne Technik hat die MaRht der Sünde ausserordentlich erweitert. Die

Industrie vervielfältigte die Mittel zum Morde, die Presse die Mittel zur

Lüge, die Hochfinanz die Mittel zum Diebstahl. Aber der Sünde entgegen

arbeitet die grosse und heilvolle Kulturtradition in der Historie, wel=

che die Menschheit dem Reiche entgegenführt. Wo stünden wir, wenn die

grosse^Überlieferung^von Gott, Seele, Sünde, Heiligung und Gottesreich

von jedem Neugeborenen neu entdeckt werden müssten? Der Einzelne ist ein

winziges Glied einer unermesslichen Kette. Das Gottesreich ist die fort=

schreitende Fleischwerdung Gottes in der Geschichte, in der Jesus einen

Wendepunkt bedeutet. Durch Offenbarung des immer wieder lebendigen Gottes

hat er jenen religiösen Optimismus begründet, der in und an der Welt mit

Hoffnung arbeitet. Der alte höfische und juristische Gottesbegriff stirbt

ab. Gott war dereinst ein gnädiger Herr. Jesus zahlte ein Lösegeld und

öffnete das Gefängnis des Hadems. Der Gott der sozialen Demokratie ist

der Gott, der in der Geschichte und in der Menschheit sich auswirkt.

Weit über den Kreis seiner Denomination hinaus spricht Rauschen=

busch dem besseren Amerika aus der Seele, wenn er sagt: "Wo Religion und

freies Denken sich vereinen, da ist der Grund gelegt für die politische
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Demokratie. Wo die Menschen die Voraussetzungen und den Geist der Demo=

kratie haben, können sie düre wirtschaftlichen Ausbeutung Herr werden."

(Vergl. Rauschenbusch, Walter: Die religiösen Grundlagen der sozialen

Botschaft. Im Rotapfelverlag, Erlenbach-Züifch. )

In buchstäblicher und altertümlicher Weise verkündet die aus dem

Täufertum hervorgegangene Sekte der Adventisten , rRhrig und missionsfreu=

dig, das neue Jerusalem, das nach Millionen Lebender sehen werden. " Mein

Volk wird sich des Werkes seiner Hände freuen."

In engstem Zusammenhang mit der Idee des tausenjährigen Reiches

steht der in Amerika so lebendige Gedanke des Weltfriedens , in dem die

Quäker bekanntlich vorangingen. Zwar hatte noch George Fox den Protektor

aufgefordert, Spanier und Türken "nieder zu donnern" d.h. die Mittel=

meerherrschaft durch die Flotte des Commonwealth aufrichten. Dagegen er=

klärte derselbe George ^'ox nach dem Zusammenbruch des Commonwealth in

einem Briefe an Karl II: "Zion braucht keine Helfer, die Krieg führen;

sein Reich steht ein für Frieden." Seitdem schreiben die Quäker den 8H3sf=

Grundsatz der Gewaltlosigkeit auf ihre Fahn&f Zwar waren in praxi Komp=

promisse unvermeidlich:der Zwang - dahinter also die bewaffnete Macht -

muss, soweit er der Rechtsordnung dient, bejaht werden, um den Frieden

auf diese arme Erde herabzuholen. Indem Penn das Privateigentum aner=

kannte, hat er damit Gericht und Gerichtsvollzieher als die Schützerin

des Privateigentums bejaht. Aber dieser Zwang dient lediglich der Durch=

führung des Rechtes, nicht der rechtlosen Gewalt unter den Völkern.

Penn entwarf den Plan eines europäischen Staatenbundes zur Brhal=

tung des Frbdens (1693) - unerhört in der Zeit des aufsteigenden Herkan=

tilismus, der Handelskriege, der Vergottung des Monarchen, des Staates,

der Nation. Penn aber war Realist genug, um eine Zentralinstanz zu for=

dern, welche nicht nur die Streitigkeiten der Staaten schlichten, sondern
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auch stark genug sein sollte, ihre Schiedsprüche, wenn nötig, mit Zwang

durchzusetzen, wobei er auf das Beispiel der Vereinigten Niederlande hin=

wies.Was in Europa ein Entwurf blieb, suchte Penn in der Neuen Welt - Con=

quistadoren und Sklavenjägern zum Trotz - zu verwirklichen.

Penn verzichtete auf das Recht, das ihm die Charter gegeben haben,

Militär aufzustellen - kein geringes Wagnis gegenüber den Indianern des

Hinterlandes. Während die andern Kolonien blutige Indianerkriege führten^

begab Penn sich waffenlos in das Lager der Eingeborenen. Nachdem er sie/

im Sport - Wettspringen - überwunden und damit ihre Bewunderung errungen

hatte, schloss er mit ihnen einen Friedens=und Freundschaftsvertrag. Die =

ser Vertrag, " nie beschworen und nie gebrochen", bestand 70 Jahre, so=

lange die Quäker die Regierung der Kolonie in der Hand hatten. In dem

blutigen Kriege mit Frankreich, in dem die Indianer auf französischer

Seite kämpften, haben die Quäker den Frieden mit den Indianer^vermittelt

(1755). Bis in die Gegenwart hinein sollen niemals Indianer einen Quäker

getötet haben, einen Sohn Ihres grossen Freundes, William Penn.

Freiließ war die Durchführung der pazifistischen Grundsätze keine

einfache und einheitliche. So z.B. waren die ersten Quäker keineswegs

allgemein/ Kriegsdienstverweigerer, wie aus einer Mitteilung des Obersten

Daniel an General Monk hervorgeht. Auch unterschieden die Quäker zwischen

gerechten und ungerechten Kriegen, nicht jednn Krieg in gleicher Weise

verdammend. Im Unabhängigkeitskriege haben sie - ohne die Waffen zu er=

greifen - die Sache der Kolonie^nach Kräften unterstützt: B. Franklin

knüpft/ hieran den Vorwurf, dass sie sich zwar der Waffen enthielten,

wohl aber der Früghte des Sieges sich erfreuten. Trotzdem lag in dem Pazi=

fismus der Quäker ein zukunftsvoller ^edanke, der von der Volksseele Ame =

rikas Besitz nahm. Darin stimmt das ganze religiös bestimmte Amerika
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heute mit William Penn überein, dass der Krieg - eine Narrheit oder ein

Verbrechen - zu überwinden sei durch Staatenkonföderation . Dieser Ge=

danke wurde massgeblich bei der Abfassung der amerikanischen Bundesver=

fassung, welche Staaten verband, die sich bis dahin feindlich gegenüber

gestanden hatten.

Über das Problem des Weltfrieden hinaus lebt der Gedanke des

Gottesreiches fort in der Idee einer wirtschaftlich, politisch und kultu

rell zu vereinheitlichenden Menschheit als Ziel der geschichte. In gross =

artiger Vision hat John Woolman die Einheit alles Lehens in Gott er=

schaut, insbesondere die Einheit mit den elenden und geknechtete Brüdern,

auch mit der stummen Kreatur. Gottes Wille geschehe auf Erden!

Zusammenfassend: " Mensch" und "Menschheit" sind Kulturparadoxa

religiösen Ursprungs; sie erheben den Menschen aus der Tierwelt und hei ^

sehen Verwirklichung allem Nutzen und aller Historie zu Trotz. Den Reli=

gionsverfolgungen Europas entronnen,schlugen sie Wurzel in der Neuen Welt

um sich von dort aus über den Globus zu verzweigen.
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II. Der Aufstieg Amerikas.

Der Aufstieg Amerikas vollzog sich auf dem Boden eines rei =

chen , zunächst praktisch unbegrenzten Neulandes. Er wurde von einer

Bevölkerungswelle getragen, die unaufhaltsam von Ost nach West, von

Ozean zu Ozaan vorrückte. Axt und Pflug bahnten ihr den Weg. In ihr

floss die Jugend, die Abenteuerlust, der Unternehmungsgeist Europas

zusammen; - Menschen, die der Landenge und der Unfreiheit der Alten

Welt,nicht selten auch religiösen und politischen Verfolgungen ent=

rönnen waren. Indem sie die geistigen Fesseln ihrer Vergangenheit

sprengten, suchten sie Land und Freiheit, Ellbogenraum und Heimstätte

in der Neuen Welt. "Onkel Sam gibt jedem eine Farm." - Ihnen voran

ging der Grenzer , dsa? im Kampf mit dem Urwald und der Prärie, der

ungebändigten Natur, sein eigenes Los sich selber verdankte. Fern

dem Staate, nahe der Natur, stählte er in harter Arbeit Körper und

Seele.

Aber so wichtig diese Dinge sind - so waren sie nicht ent=

scheidend. Ähnliche Verhältnisse wiederholten sich in den Neuländern

Latein-Amerikas und Russlands, die an Naturausstattung hinter den

Vereinigten Staaten nicht zurückstehen. Wenn letzteres Land alle

Mitbewerber weit überholte und auf die Alte Welt entscheidend zurück^

wirkte , so verdankt es dies jenen geistesgeschichtlichen Mächten,

die in den Institutionen sich verkörperten. Dieser Geist , der Amerika

zu seiner Eigenart grägte, war hervorgewachsen aus der religiösen

Vergangenheit, in der Puritanismus und Sektentum sich zur Einheit

verschmolzen.
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Dieses Werk der Vereinheitlichung widerstrebender Uberliep

ferungen, der Neuerweckung erstarrender Impulse hatte seit der zwei*

ten Hälfte des 18. Jahrhunderts der Methodismus übernommen, welcher

die erste internationale Geistigkeit schuf und damit die amerikani*

sehe Nation Vorbereitete. Seinen Wanderpredigern wurde nachgerühmt,

dass sie im tiefsten Urwald, im fernsten Blockhaus, in der grenzen*

losen Prairie mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerks zur festen Stunde

einträfen. Sie haben den gesetzlosen und weltfernen Grenzer, dessen

Leben jeder Sensation entbehrte, gepackt und in ihren Lagern ge=

sammelt. Sie haben ihn erschüttert, bekehrt und durch örtliche Orga=

nisation, in der das Laienelement überwog, zu methodischer Lebens=

führung erzogen. Dieser Methodismus war von jenem freudigen Aktivist

mus erfüllt, der die politische und wirtschaftliche Reform als Reich

Gottes Arbeit wertet. Er behauptete die Mitverantwortlichkeit jedes

Christen an der sozialen Umwelt. Freikirchen haben den Grenzer ver=

gesellschaftet, indem sie seine Freiheit bejahten und disziplinierten.

Ein Beispiel für viele bietet die knorrige Gestalt Peter

Cartwrights (1785-1872). Im Urwald,in einem "Schelmenhafen" geboren,

ein Hüne an Körper, wurde er mit 16 Jahren "bekehrt" und hat vom

17. bis 85. Lebensjahre 14 600 Predigten gehalten und 12 000 Taufen

vollzogen. Er hat im Sattel durch Wälder und Sümpfe, ohne Weg und

Steg, oft in finstern Nächten, Bezirke von solchem Umfang bereist,

dass er Wochen brauchte, um nur einmal die Runde zu machen. Er hat

unermüdlich gebetet, um Seelen gerungen; er hat seine Hörer so sehr

erschüttert, dass oft "Hunderte in tiefster Busse, wie Verwundete

auf dem Schlachtfelde, nach allen Seiten hin betend und weinend auf

den Knieen lagen". "Ununterbrochen Qrangen Tage und Nächte hindurch
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die Seufzer der Suchenden und die Dankgebetek derer, die das Heil

gefunden hatten, zum Himmel empor." In einem Lande ohne Brücken und

Fähren pflegte Cartwright die Ströme zu Pferde zu durchqueren, Row=

dies mit der Pistole abzuwehren^ oder beim Kragen zu packen und

hinauszubefördern . Er pflegte unerwartet an Lagerfeuern, in Knei=

pen und Tanzgesellschaften aufzutauchen und gelegentlich den Teufel

mit Schlägen auszutreiben, an die der Besessene sein Leben lang

sich erinnerte. Nach 65 Jahren des Reisedienstes waren ihm 7 Kinder,

50 Enkel, 37 Urenkel am Leben; schelmisch setzte der Greis hinzu:

"Gott weiss, was noch kommen mag".

In der Tat, um dem " Geiste " Amerikas nahe zu kommen, der

auch heute das Unterbewusstsein noch durchdringt,gibt es keinen bes=

seren Weg, als an Hand der "Väter" zu jenem Felsenboden hinunterzu=

steigen, auf dem der weltüberschattende Koloss, zum Teil ganz ande =

ren Baustiles, aufgetürmt ist. Sein Fundament beruht auf dem Glauben

an den "Menschen" und an die "Menschheit" als die Träger transzen =

ter Werte .

Bekanntlich wurden diese Gedanken im Naturrecht des 18. Jahr=

hunderts verweltlicht. An Stelle der theologischen trat die meta=

physische Begründung: keine erhebliche Verschiebung, wenn wir die

Metaphysik als die Religion der Gebildeten ansehen. Die "Natur" des

Naturrechts ist das schlechthin Wertvolle, das Endziel aller Politik.

Es gilt diese Natur "wiederherzustellen", das "Naturwidrige" auszu=

scheiden^ - Gedanken, die auf dem Boden der mechanistischen Natur#*=

Wissenschaft unsinnig sind. Dieser ist alles notwendig - alles Natur!-

- und kein Platz für Zielstrebigkeit irgendwelcher Art. Im Natur=

recht dagegen beruht alles auf einer die ganze Menschheit umspannen=

den "Urnorm", die nicht ist, aber sein sollte. Man kann den Ausdruck
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"Gott" verbannen, aber dann wird die "Menschheit" zum Träger des

letzten Wertes. Im Hintergrund steht die Immanenz Gottes in der

Menschheit. "Die vom Parlament erlassenene Gesetze sind nichtig,

wenn sie gegen irgendeines der Naturgesetze Verstössen" - "Natur-

gesetz" hier deutlich ein ethisch-politisches Gebot, das sein soll .

So Otis 1761 in der Legislatur von Massachusetts.

Die uralte Idee des Naturrechts, als der Quelle und des

Massstabs des positiven Rechtes , hatte dereinst einen wichtigen

Baustein der mittelalterlichen Weltanschauung abgegeben. Entleert

mit der irdischen Welt überhaupt von der offiziellen Reformation^,

wurde sie von den Sekten zuj^ieuem Leben erweckt. Von dem Soldatenrat

des Cromwellschen Heeres, in dem die Baptisten überwogen, wurde 1647

unter dem Namen "Agreement of the People" eine Petition an das Par-

lament gebracht, die zum ersten Mal eine Reihe von angeborenen Rech=

ten (native rights) aufzählte, - Rechte, welche der Staat nicht an¬

tasten dürfe. Zu Grunde lag die bei der Entstehung kirchlicher Ge=

meinden erprobte Vertragsidee , wonach bei der Staatsgründung die

Menschen sich gewisse Rechte vorbehalten hätten. Diese Ideen wurden

von John Locket zum Gemeingut der philosophischen Welt des 13. Jahr¬

hunderts gemacht und in Amerika durch James Otis den Übergriffeh des

Mutterlandes gegenüber vertreten: mögen König und Parlament die dan

Kolonien verliehe%nen Freibriefe (Charters) aufheben, die Rechte der

Kolonisten als Menschen und Bürger werden dadurch nicht berührt.

^Diese Rechte werden dauern bis an das Ende der Welt."

Werfen wir einen Blick auf den Inhalt der Menschenrechte ,

welche in den Verfassungen der Einzelstaaten seit 1776 zum ersten

Mal als Gesetzesrecht auftraten und die Institutionen Amerikas bis

in unsere Tage durchdringen - um von hier aus die Welt zu erobern.
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l) " Freiheif 'bedeutete ursprünglich die Freiheit des Gewis =

sens , d.h. das Recht, jedwede religiöse oder irreligiöse Überzeu=

gugg offen zu bekennten und den Gottesdienst in derjenigen Form ein=

zurichten, welche das Gewissen vorschreibt, auch auf solche Ein=

richtungen ganz zu verzichten. Alle Bekenntnisse oder Philosophien,

soweit sie nicht mit dem allgemeinen Strafgesetz in Konflikt kommen

(Bigamie), werden im staatlichen Leben auf gleichem Fusse behandelt

und erfreuen sich der gleichen bürgerlichen Rechte.

Diesem Kernpunkt entsprang der weite Kreis der" bürgerlichen

Freiheiten ", von denen die Rede= und Pressfreiheit ebenso wie die

Vereins= und Versammlungsfreiheit zweifelsohne religiösen Ursprungs

sind. Es handelte sich zunächst um das Recht der Prophetie und der

Sektenbildung. Zudem war die Zensur kirchlichen Ursprungs.

Hiezu kam auf wirtschaftlichem Gebiete ein tief^verwurzeltes
s

Misjtrauen gegen den Staat. Hat doch England durch straffe Anwendugg

der Navigationsakte, durch Besteuerung der Kolonien ohne Zustimmung

der Besteuerten, durch merkantilistische Gewerbeverbote - kein Huf=

nagel sollte in Neuengland hergestellt werden! - die Kolonisten der

Revolution in die Arme getrieben. "Freiheit" bedeutete neben der

Religionsfreiheit auch Wirtschaftsfreiheit : freies Eigentum, freies

Vertragsrecht, Freizügigkeit.

Dem Grenzer, der den Urwald rodet und die jungfräuliche

Prairie umbricht, war die Regierung keine Vorsehung, sondern Eigen=

tumsschutz alles, was er erwartete. Amerika ging weiter als England,

indem es den Boden von Erstgeburtsrechten befreite. Der freie Bauer

auf freier Scholle wurde seine Grundlage .

Amerika ging auch in anderer Hinsicht weiter als England,

wo grundsätzlich das Parlament allmächtig blieb. Amer^ika hat als
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erstes Land die Freiheitsrechte des Bürgers in den Verfassungen

aufgezählt und ihnen gerichtlichen Schutz zugebilligt. Als einzi=

ges Land der Welt schützt Amerika die Rechte des Bürgers gegen den

Staat durch die richterliche Gewalt. Wie oft wurden Gesetze von den

Gerichten als ungültig, weil verfassungswidrig, erklärt! Darüber

hinaus schützen nach Webster die Gerichte jene "allgemeinen Regeln,

auf welchen die Gesellschaft beruht" - d.i. das Naturrecht, dem

gegenüber "die Macht des Gesetzgebers begrenzt und beschränkt ist".

Die Freiheit des Bürgers steht über dem Staat, dessen Zwangsgewalt

eine grundsätzlich beschränkte ist. Nach Roscoe Pound besteht nicht

mehr Beziehung von Freiheit zur Macht, als von Ewigkeit zur Zeit.

Ein starkes Standesgefühl des Juristen empfindet zugleich die Vor=

entscheidung der Gerichte als die regelmässige, das Gesetz als die

ausnahmsweise Quelle des Rechts. Als Hüter des Naturrechts scheinen

in vielen Fällen die Gerichte geradezu Obstruktion gegen das Gesetzes

recht zu/treiben.

Diese Rechtsauffassung war geeignet, alle Fähigkeiten des

Einzelmenschen zur Entfaltung zu bringen. Sie wurde die Grundlage,

auf welcher der Kapitalismus seine Hochburg in Amerika aufschlug.

Sie wurde den ersten Arbeiterschutzgesetzen entgegengesetzt: der

Arbeiter als freier Bürger habe das Recht, die Arbeitsbedingungen

zu wählen, unter denen er arbeiten wolle. Jeder müsse die Konsequenz

zen seiner freien Wahl tragen. Dieser Standpunkt war solange möglich,

als der Arbeiter, dem die Arbeitsbedingungen nicht gefielen, auf das

Neuland flüchten konnte und ihm dort das Menschenrecht des Eigentums

ohne weiteres zufiel.

Anders, als das Neuland immer mehr nach dem Westen entwich

und die Bevölkerung sich in den Grossstädten des Ostens zusammen^

ballte. Nunmehr wurde das Eigentum der wenigen ein Mittel der Beherr*=
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schung der vielen. Die Freiheit des Starken zerstörte die Freiheit

de^ Schwachen. Die grosse Masse der Sachgüter wurde zum Sozialpro=

dukt, das einzelne Bevorzugte sich aneigneten. Infolgedessen ein

Umschwung in der Rechtsauffassung, der sich nur zögernd durchsetzte.

Man verlangte nunmehr eine "starke Regierung", um die Freiheit des

Bürgers zu verwirklichen: Zwang für Zwecke der Freiheit; Ist das

Eigentum ein Menschenrecht, damit die Persönlichkeit sich auswirke,

dann muss es jedem Menschen in genügendem, wenn auch ungleichen Masse

zuteil werden. Es gilt, das Eigentum nicht abzuschaffen, sondern nu

demokratisieren . Fenn die freie Konkurrenz dies nicht mehr bewirkt,

so ist Sta&tseingriff unvermeidlich. In welchem Hasse dies zu gesche=

hen hat, ist eine Frage der wechselnden Praxis. Im allgemeinen be =

gnügte man sich in Amerika damit, gleiche Bedingungen der Konkurrenz

herzustellen (fair competition), natürliche Monopole zu kontrollieren

(z.B. Eisenbahnen), künstliche Monopole zurückzuschneiden (Trustge=

setzgebung), wobei die öffentliche Meinung sich als wirksamer erwies,

als der Staatseingriff. Kein Ereignis hat den Glauben, dass alles

von selbst gehe, so erschüttert, wie die Wirtschaftskrisis der Gegen=

Wart.

Der Freiheitsgedanke ist ein Kulturparadoxon , und damit eine

geschichtliche Höchstleistung. Der Mensch als Animal ist durch das

Naturgesetz gebunden - in biologischer wie in psychologischer Hin=

sieht. Willensfreiheit - Wunderglaube! In soziologischer Hinsicht

trat der Mensch als gebundenes Glied einer Gruppe in die Gesch&chte

- unfrei durch Autorität und Gewohnheit. Alle ältere Geschichte wv

war Eroberung und Unterjochung. In den kurzen Perioden , in denen

der Mensch zur Selbstbestimmung aufgerufen wird,- perikleisches
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Athen, italienische Renaissance unterfällt er nur zu schnell

jener Selbstübersteigerung des Empärers, die überpersönliche Werte

vernichtet und das soziale Ganze zersetzt. Niemals in der MenschheLts*=

geschichte ist es gelungenen Freiheitsgedanken auf religiösem,

wirtschaftlichem und politischem Gebieteehr zu steigern und dennoch

dem Sozialzweck dienstbar zu machen, wie in dem Amerika eines Penn,

eines Washington, eines Lincoln.

2.) Neben der Freiheit trat die Gleichheitsforderung in den

amerikanischen Verfassungen zurück, obgleich das Wort, dass alle

Menschen als Gleiche geboren sind, schon in der Unabhängigkeitser=

klärung vom 4. Juli 1776 auftauchte. Man verstand darunter das glei=

che Urrecht jedes Volksgenossen sich des Lebens und der Freiheit,

der Sicherheit und das Glückes zu erfreuen. Dieser Gedanke,der die

demokratische Neuzeit von allem Herrenrechte der Vorzeit scheidet,

verlegte den Zweck des Staates wie der Wirtschaft in dds Volk . Aber

in den Nordstaaten, wo die freie Bauernarbeit überwog,und Neuland

in Fülle vorhanden war, schien die Gleichheit nicht bedroht. In den

Südstaaten dagegen stiess sie auf die Negersklaverei, die man als

Tatsache hinnahm: gegeben durch die Natur und geboten durch die

Wirtschaft, wenn auch das religiöse Gewissen dagegen protestierte.

Man bemerke wohl, dass auch die Gleichheit als Menschenre&t

ein Kulturparadoxon ist, dem alle Naturwissenschaft, wie alle Ge=

Schichtswissenschaft widerspricht. Variation ist die Grundlage der

biologischen Entwicklung. Alle ältere Geschichte war Eroberung una

Klassenschichtung, alle Sozialordnung Herrschaft und Knechtschaft.

Der Gleichheitsgedanke, wo er sich durchsetzte, betraf die Gleichen

heit Privilegierter, so in der mittelalterlichen Zunft, die auf der

Entrechtung des Landvolks sich aufbaute. Nunmehr meldete sich der

allgemeine Gleichheitsgedanke , welcher aller Erfahrung in das Ge=
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sieht schlägt. Er wurzelte in dem christlichen Grundgedanken, wonach

in jedem M enschen ein ewigkeitsverwandter Keim schlummert: Gottes=

ebenbildlichkeit der Ausgangspunkt, Gotteskindschaft der Zielpunkt

jedes Menschenlebens. Ist der Mensch "göttlichen Geschlechtes", wie

der Apostel sagt, so verbleichen vor der Höhe dieser Abstammung alle

irdischen Unterschiede.

Dieser Grund läge entstammt?noch der Humanitätsgedanke des

18. Jahrhunderts , welcher weit über den christlichen Kreis hinaus

die ganze Menschheit "die Brüder am Belt, am Hudson und am Ganges=

Strand" umfasst und für die Gedrückten und Entrechteten unter ihnen

eintritt. Ihm entstammen die grossen Emanzipationsbestrebungen der

Neuzeit. Weit über wirtschaftliche Erwägungen hinaus forderte der

Zeigeist für Sklaven, Leibeigene und Proletarier Gleichheit als

"Menschenrecht" - sinnlos und unverbindlich ohne die metaphysische

Heraushebung des Menschen aus der Natur. Von religiösen Quellen her

wurde der Gleichheitsgedanke - Demokratie als Lebensstil! - ein

Erlebnis der amerikanischen Volksseele.

3.) Der Grundsatz der Volkssouveränität wurde bereits in der

Unabhängigkeitserklärung 1776 mit den Worten anerkannt, dass die Re=

gierungen ihre Befugnisse von der Einwilligung der Regierten äblei=

ten und dass es das Recht des Volkes sei, die Regierungäform abzu=

ändern, wie es zu seinem Glücke dem Bürger am zweckmässigsten er=

scheine. In ähnlicher Weise erklärte die Verfassung von Pennsylvania

in Artikel 4: "Alle Gewalt ist, da sie ursprünglich vom Volke Kommt,

gegründet auf einen Vertrag; alle Regierungsbeamten sind Treuhänder

und dem Volke stets verantwortlich." Dieser Satz wurde der Grund=

stein des politischen Systems Amerikas, während in der katholischen

Welt gleichzeitig die Jesuiten die Lehre von der Volkssouveränität
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aufstellten. Gegenüber dem Obrigkeitsstaat aller Vorzeit ist der

Staät der Neuzeit ein Volksstaat , der sich durchsetzt, wo immer der

Mensch zum "Menschen" erwacht, ein Staat, den das Volk als seine

eigene Sache empfindet, auch wenn es seinen Beauftragten in Krisen=

zeiten alle Macht in die Hand legt.

Dem Obrigkeitsstaate gegenüber setzte sich der Volksstaat

mit dem Mittel der Revolution durch. Freilich musste das, was die

Revolution formal vorwegnimmt, oft unter schweren Rückschlägen und

erst in zäher Kleinarbeit zum dauernden Besitzstand erhoben werden.

Wie sehr die "Väter" der amerikanischen Demokratie das Recht des

Widerstandes Hochhielten, dafür ist ein Brief Jeffersons an Madison

vom 30. Januar 1787 bezeichnend, aus Anlass niedergeschlagener Un=

ruhen in Boston: "Ich bin der Meinung, dass dann und wann ein Auf=

stand eine gute Sache und in der politischen Welt so nötig ist,wie

die Stürme auf dem Meere. Die Anerkennung dieser Wahrheit sollte

ehrenwerte Regenten nachsichtig in der Bestrafung von Aufständen

machen."

Auch der Volksstaat als Regierung nicht nur für das Volk,

sondern auch durch das Volk, widerspricht der geschichtlichen Er=

fahrung. Stets haben wenige die vielen regiert - bei richtiger

Führerauswahl zum Vorteil der vielen - und auch in der neuzeitigen

Demokratie istn das im Grunde nicht anders. Aber früher regicr=

ten die wenigen oder der eine aus eigener Macht, aus eigenem Rechte,

das vielfach durch göttliche Berufung legalisiert wurde: die gott=

gesetzte Obrigkeit^. Heute ist es auf demokratischem Boden das Volk

von Gottes Gnaden . Die Wenigen oder Ber Eine, in deren Hand die po=

litische Gewalt sich sammelt, regieren als Beauftragte und Verträumst

männer des Volkes und müssen in kürzeren Zeiträumen sich diesen Auf=

trag^ neu bestätigen lassen. Die Technik für diese Feststellung ist
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zweiten Ranges. Die Demokratie bedient sich bald des Parlamentaris=

mus, der in England für die Zwecke einer Grundaristokratie erfunden

wurde, bald der Herschaft des Präsidenten wie in Amerika - eine Herr=

schaft, die in Kriegs= und Krisenzeiten zur Alleinherrschaft auf=

steigt. Wie wichtig diese Unterschiede auch sein mögen, immer ^erubt

die Regierung auf einem irgendwie festgestellten Volkswillen, wobei

zielsichere Minderheiten mit Einsicht in die Massenpsychologie die

Wählerschaft fortreissen. Keiner verstand sich besser als Jefferson

auf die Frage: wie wirkt ein Wort ? Es ist dies durchaus vereinbart

mit starker, ja diktatorischer Exekutive/. So selbstverständlich

uns diese 3 rund gatze heute klingen, so unerhört waren sie unseren

Vorfahren vor wenigen Geschlechtern - so selten ist auch heute noch

ihre ehrliehe Anwendung. Die meisten demokratischen Verfassungen

stehen zunächst "auf dem Papier" und setzen sich nur allmählich

durch. Daher das amerikanische Leitwort: "wir haben keine Demokratie,

wir müssen sie lernen."

Volkssouveränität steht in engem Zusammenhang mit den Grund=
3.

Sätzen der Gleichheit und Freiheit. Die Freiheit scheint dort am

besteh gewahrt, wo das Gesetz, dem der Einzelne sich unterwerfen

soll, von der Zustimmung der Volksmehrheit getragen ist. Die Gleich <=

heit scheint dort am besten gewahrt, wo jeder Bürger zu gleichem

Rechte an der Bildung des Staatswillenä beteiligt ist. Aber die

Volkssouveränität wurzelt tiefer hinab in die religiös bestimmte

Vorzeit. Sie beruht "auf jenem mystischen Glauben an das Volk, durch

welches die Stimme des Allmächtigen spricht, der für die Gerechtig=

keit einsteht". (James Bry )

Die metaphysische Ideologie des Volksstaates wurde schon im

18. Jahrhundert durch den einbrechenden Utilismus angekränkelt, wofür



- 246 -

ein Locke, ein Franklin und Jefferson Zeugnis ablegen. An Stelle

der religiösen trat die"humanitäre Demokratie": dem Ewigkeitsziel

wurde das Glücksstreben Untergeschoben. Diese Demokratie - inner=

lieh gebrochen, aber nach aussen von einschmeichelnder Werbekraft

- wurde von Amerika nach Europa ausgeführt. Sie ist ohne verbind^

liehe Kraft für den Besitzer dtr Macht und des Geldes, welche heute

das irdische Glück verkörpern. In Amerika dagegen blieb der reli =

giöse Untergrund noch lange tragfähig auch unter utilistischer Ver=

kleidung. "ar doch weit bis in das 19. Jahrhundert hinein neben der

Bibel das gelesenste Buch Amerikas John Bunyans "Pilgrims Progress"

(1675), an dem sich noch Lincolns Jugend ^?nährte:der Pilger dieses

Buches ist der durch die Welt gehetzte Täufer, der "die Finger in

den Ohren" der Zionsstadt zueilt.

Auf diesem Untergrunde wurde Amerika der Vorkämpfer der

politischen Revolution des 18. Jahrhunderts .

Die amerikanische Unabhängigkeitserklärung vom 4.Juni 1776 ,

die ihr folgenden einzelstaatlichen Verfassungen als die ersten

geschriebenen Stattsgrundgesetze überhaupt, der amerikanische Un =

abhängigkeitskrieg (1776-83), endlich die Bundesverfassung vom 17.

September 1787 bedeuteten die Errichtung einer demokratischen und

föderativen Republik auf dem Boden der Neuen Welt, welche schritt=
e

weise mit den Mächten der Alten WjQ.t in Gleichgewichtzustand trat,

bis sie den Weltschwerpunkt in sich sammelte. Kein Ereignis der

neueren Geschichte hat so sehr propagandistisch gewirkt wie dieses.

Daher sagt unter weitesten Perspektiven Ranke: "Dieses war eine

grössere Revolution als früher je eine in der Welt gewesen war; es

war eine völlige Umkehrung des Prinzips." Valmy (1792), von dem



- 247 -

Goethe die neue Epoche datiert, war nur seine Folge: der Rückzug

der legitimistischen Mächte Europas vor der Welle der Demokratie,

die von Amerika nach Frankreich geschlagen hatte.

Von Amerika aus hat diese Welle die Welt überflutet - ge=

legentlich zurückebbend, Inseln und Überschwemmungsgebiete freilas=

send, da und dort gefährliche Untiefen überdeckend, aber doch im

ganzen voran. Wo immer dumpfe und geknechtete Völker zum Selbstbe=

wusstsein erwachen, bejahen sie sich seitdem als"Menschen" und for =

dorn "Menschenrechte", welche denen Amerikas mehr oder minder nach=

gebildet sind. So lehnt die indische Freiheitsbewegung - anders als

vor 70 Jahren - die Wiederherstellung des Hogulates heute ab und

verlangt eine föderative Demokratie nach amerikanischem Vorbild. Die

Masse, bisher Mittel, bejaht sich als Selbstzweck. Millionenfüssig

dröhnt ihr Schritt durch die Geschichte. Er dröhnt - aller Reaktion

zu Trotz - auch hinter Hitler.

In Amerika abeijfwar es Philadelphia , die Stadt derQuäker, wo

die Wiege der Bewegung stand. Dort wurde die Unäbhängigkeitserklä=

rung verfasst und erlassen, dort die Bundesverfassung beraten und

beschlossen. Sind Boston und Philadelphia Prinzipien, die sich in

der amerikanischen Volksseele kreuzen, so überwog Philadelphia in

der Trennung von Sta&t und Kirche, in der weitgehenden Anwendung

des Grundsatzes "no compulsion". In Boston war bis 1799^^/ die Ver=

nachlässigung des Kirchenbesuches - mehrstündige Predigten! - unter

Strafe gestellt.

Weltberühmten Namens stehen als geistige Väter der amerika==

nischen Revolution ein Franklin, ein Jefferson voran - der eine Bosto

ner, der andere Virginier. Aber das,was sie wurden, wurden sie auf
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dem Boden Philadelphias, vor allem Thomas Jefferson (1743-1826),

unerreicht als der Wortführer des demokratischen Gedankens. So sagt

N.M.But%ler in seinem berühmten Buche "Der Aufbau des amerikanischen

Staates" (Berlin 1927 S.12G ff.) mit Recht: "Kein Amerikaner

kann sich mit Jefferson messen, was Einfluss auf die öffentliche

Meinung angeht." AlsfVerfasser der Unabhängigkeitserklärung setzte

er ein Lauffeuer in Brand.

Jefferson war von Grund aus ethischer Politikai^ ind insofern

das Prototyp des Amerikaners. Jefferson "glaubte an das Volk", das

sein grosser Gegner Hamilton beargwöhnte und der Leitung der Wirt=

schaftsführer unterwerfen wollte. Jefferson konnte seinem Gegner

Machtpolitik und Macchiavellismus als europäische Denkweisen vor=

werfen und die Politik der Gerechtigkeit und des Vertrauens als

amerikanische Grundsätze dem entgegen setzen. Wenn Jefferson damit

den Völkern Europas ein "nur zu neues" Beispiel zu geben hoffte, so

wirkte die religiöse Uberzeugung der Väter nach, welche ein Washing=

ton in seiner Abschiedsbotschaft vom 19. September 1796 für die

Grundlage des amerikanischen Staatswesens erklärte.

Mit dem einbrechenden Utilismus haben neben den ideologischen

auch wirtschaftliche Beweggründe in der amerikanischen Revolution

mitgewirkt. Es ist unsinnig, den Staat der Pilgerväter, das heilige

Experiment Penns, die ihrer Zeit weit voraneilende SkBavenbefreiung

der Quäker mit marxistischen Formeln erklären zuwollen. Dagegen sind

sie nicht ohne Erfolg von Ch.A.Beard auf Jefferson angewandt worden.

Jefferson war ein Vertreter der handarbeitenden Farmer des Westens

gegen die alteingesessenen Pflanzer des Ostens, gegen Handel und %

Grossgewerbe, ein Vertreter der agraren Schuldner gegen die kommer=
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ziellen Gläubiger . Insofern handelte es sich im Unabhängigkeitskrieg;

um eine Schuldn<Ampörung. Jefferson wollte als Freihändler lieber

englische Industrieprodukte kaufen, als dem Industrieproletariat

Einlass nach Amerika zu verstatten. Insofern war Jefferson der Vor=

läufer des seitdem so tiefgreifenden Gegensatzes der Neusiedler des

Westens zur Grossstadt des Ostens, des Farmers zu Wallstreet. Aber
so richtig sie sind,

diese Gesichtspunkte,erklären keineswegs den propagandistischen

Schwung der Revolution, welche von Amerika aus die Runde durch die

Welt machte.

Die Einwirkung des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges

auf die französische Revolution, der amerikanischen auf die fran=

zösischen Menschenrechte ist bekannt. Eine breite Literatur hat die

geniale Vorwegnahme Jellineks ^Menschen und Bürgerrecht") bestätigt.

Zusammenfassend: Die naturrechtliche Philosophie war der allgemeine

Boden der Bewegung. Im Hintergrunde steht Locke , der noch in der

Schule der Independenten gross geworden war. Aber das amerikanische

Beispiel setzte die Theorie in die Tat um. Indem Amerikas Krieg gegn

England als ein allgemeiner Freiheitskrieg aufgefasst wurde, gab er

den Franzosen den Anstoss, mit der Tat zu folgen. In Frankreich herr=

sehte nach Franklins Briefe an Cooper 1777 die Auffassung, dass die

Sache der Amerikaner die Sache des gesamten Menschengeschlechtes sei.

Nach Paine haben französische Offiziere und Soldaten die Kenntnis

der Freiheit spraxis nach Amerika gebracht. Ware Amerika den Waffen

der Engländer unterlegen, so wäre das Schicksal aller Republiken

besiegelt gewesen. Der Franzose empfand es als eine Schmach, die

Freiheit eines anderen Volkes mit den Waffen verteidigt zu haben

und selber dem Despotismus zu unterliegen. Die Menschenrechte, wie

sie Mirabeau in seiner Schrift "Aux Bataves" 1788, wie sie Lafajette
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in seinem Entwurf vom Juli 1789 aufstellte, sind zum Teil wörtlich,

zum überwiegenden Teil inhaltlich in* den Verfassungen der amerikani=

sehen Einzelstaaten entnommen, ebenso auch die definitive Deklara=

tion, die am 1. Oktober 1789 durch den König angenommen wurde.

So hat die historische Forschung den Gedankenblitz bestä=

tigt, welcher sich in der Vorrede zu Heines"?ranzösischen Zuständen"

vom Okt-eber 1832 findet: "Jene Erklärung der Menschenrechte , worauf

unsere ganze Staatswissenschaft basiert ist, stammt nicht aus Frank=

reich , wo sie vi e ll e i cht am glorreichsten proklamiert wurden, ni&ht

einmal aus Amerika, woher äie Laffayette geholt hat, sondern sie

stammt aus dem Himmel, dem ewigen Vaterland der Vernunft."

Aber: neben diesen Zusammenhängen werden die Unterschiede

viel zu wenig beachtet, welche die französische und damit die euro=

päisch-festländische Demokratie von der englisch-amerikanischen

trennen.

Die französische Revolution bedeutete die Loslösung der De =

mokratie von ihrem religiösen Mutterboden . Nach Aulard beherrschte

weit verbreiteter Unglaube die Oberschicht der Nation, auch wenn sie

die Religion für"das "Volk" als nötig erklärte. %% Dieser Unglaube

stützte sich teils auf eine materialistische Philosophie, teils auf

eine geistreiche Skepsis. Dies ist auch heute noch die überwiegende

Haltung der intellektuellen und bourgeoisen Männerwelt Frankreichs,

organisiert in dem atheistisch gerichteten Freimaurertum. Der liebe

Gott ist Sache der alten Weiber und jungen Mädchen, die der aufge=

klärte Geist mit einem Bonmot abtut. Witzwort, dessen Zeuge ich war:

ein vornehmer Franzose, S^nateur, grüsst nach ländlicher Sitte ein

Kruzifix durch Hutabnehmen. Der begleitehde Jagdfreund fragt erstaunt

"Tu salues lebon Dieu?" Antwort: Nous nous saluons, mais nous ne nous
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parlons jamais." Dementsprechend herscht in Arbeiterkreisen ein t&ef=

gewurzeltes Misstrauen gegen Religion. Es genügt das Wort "Gott" zu

erwähnen, und der fortschrittlichste Redner ist als Reaktionär ge=

stempelt.

Hierzu kommt ein weiterer, tiefgreifender Unterschied. Wäh=

rend Amerika dem Bürger gegen den Staat verteidigt, überwog in Frank=

reich die Staatsomnipotenz , wobei sich Traditionen des ancien regime

wie des calvinistischen Genf (Rousseau) vereinigen. Während Amerika

im Interesse der Religion den Staat von der Kirche trennte, findet

sich in Frankreich wie in Europa überhaupt immer wieder der Versuch

der staatlichen Beeinflussung der Weltanschauung. Rousseau verlangte

eine theistische Staatsreligion, deren Nichtanerkennung mit Verwei=

sung aus dem Staatsgebiete bestraft wird. Ihm folgend suchte der

Konvent durch staatlichen Zwang dme katholische Relig&pn abzuschaffen

und bot als Ersatz eine Staatsreligion der Vernunft, als deren Ober=

priester Robespierre auftrat. /Mach offizieller Trennung von Staat

und Kirche versuchte die Direktorialregierung durch die staatliche

Schule die Religion "auszurotten". Napoleon suchte die Gewissen durch

den Papst zu beherrschen, während die heutige Laiengesetzgebung die

Trennung von Staat und Kirche gegen die Kirche anwendet. Auf der an=

dern Seite steht die reaktionäre Stellung der Kirche, sodass "catho=

liques" die Bezeichnung der konservativen Partei geworden ist. Daner

die ausserordentlichen Schwierigkeiten, eine katholisch-demokratisde

Bewegung in Fluss zu bringen. Wie wenig jedoch diese konservative

Einstellung mit dem Wesen der katholischen Kirche zu tun hat, belegt

die Tatsache, dass in Amerika die katholische Kirche stets auf pro=

gressiver Seite gestanden hat. Sie empfindet nicht weniger demokra=



- 252-

ktatisch als die protestantischen Freikirchen und verficht das Eltern^

recht gegen den Staat.

In Frankreich wurden die Traditionen der grossen Revolution

für viele eine Art Religionsersatz. Sie bewährten ihren Schwung noch

in der Dreyfussaffaire. Dagegen wurde dieser Aufguss weiter verdünit

in der lateinischen Welt Amerikas , wohin von Frankreich aus der de=

mokratische Samen ausgestreut wurde - zugleich mit naturalistischer

und skeptischer Aufklärung. Aus solcher Weltanschauung fliesst kein

Schwung, der zum letzten Opfer bereit istn- noch weniger jene dauern^

de Selbstkontrolle in den kleinen Dingen des Lebens, ohne welche die

Freiheit zur Willkür wird.

Aufgebaut auf feudalem Grossgrundbesitz und entlandeter Unter

schicht blieb Latein-Amerika der Freiheits= und Gleichheitspraxis

Neuenglands fremd.Dort wird die auf Eroberung gegründete Gesell^J%=

schaftsordnung, in welche die katholische Kirche als grösste Boden=

eigentümerin nicht zu ihrem Vorteil verstrickt ist, durch die Agrar=

revolution bedroht, die sich heute bolschewistischer Formeln bedient.

Ist Nordamerika das Land der Weissen, so hat die spanische Eroberung

nur eind dünne Oberschicht über den im Grunde farbigen Süden gelegt,

welcher der Stunde seiner Empörung harrt. Dagegen übernahm die weisse

Herrenklasse (Bolivar) ihre politischen Ideale von Paris, wo die

Menschanrechte sich ihrer religiösen Vorgeschichte entledigt hatten.

Trotz solcher inneren Gegensätze haben die Vereinigten Staa=

ten den Freiheitskampf Latein-Amerltas gegen europäischen Despotis=

mus und Merkantilismus (1818-22) als ihre eigene Sache betrachtet.

Der Gegner des Gegners wurde der Freund. So wurde durch die Monroe =

doktrin 1823 das amerikanische Festland gegen europäische Einmischung
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abgedeicht und die grosse Tradition der Revolution gegen das Gottes=

gnadentum, das damals Europa beherrschte, verteidigt. Jeder Versuch,

dem europäischen Regierungssystem in Amerika Eingang zu verschaffen,

wurde zum Kriegsfall für .die Vereinigten Staaten erklärt, welche

damit die Schutzmacht über das gesamte amerikanische Festland er=

griffen. An ihr scheiterte das kurzlebige Kaisertum des Ostreichers

Max in Mexiko 1866.

Dagegen vollzog sich auf Kosten des lateinischen Südens

die territoriale Ausweitung der Vereinigten Staaten , wobei der Kauf

als der überlegenere Rechtstitel angesehen wurde. Durch Kauf wurde

Louisiana 1803 und das Missisippi-Becken 1815 von Frankreich, Florida

1818 von Spanien erworben. Im Kriege erwarb Amerika 1844 die Hälfte

Mexikos: Texas, die Bergregion und die herrliche pazifische Küste,

womit es seine Fläche verdoppelte und die Grundlage zur kommenden

Weltmacht legte. Dieser Krieg, der wenig Blut und Geld erforderte,

war gewiss nicht die"grosse Täuschung", die nach Norman Angell jeder

Krieg sein soll.Wenn Amerika statt der früher üblichen Kriegsent=

Schädigung die abzutretenden Länder^ dem Besiegten nachträglich noch

abkaufte, so erschien Kauf als der freiwilligere und damit überle=

gene Rechtstitel.

Ähnlich der Krieg gegen Spanien 1898, der gegen Kaufgeld

Portorico und die Philippinen einbrachte^ Amerika empfand beide Krie=

ge als Freiheitskriege gegen Feudalismus und Autokratie - gewiss kei=

ne Heuchelei und gerechtfertigt durch die Geschichte, wenn man den

heutigen Zustand von Texas und Kalifornien, von Kuba und den Philippi

nen mit der spanisch-mexikanischen Vorzeit vergleicht. Kuba erreichte

Selbstregierung, zu der auch die Philippinen, gehemmt durch japani=

sehe Bedrohung, aufrufen.
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Hand in Hand mit der politischen Ausweitung ging der wirt =

schaftliche Aufstieg. Das vom Mutterlande befreite Neuengland war

ein Küstenland, etwa wie Norwegen, an der Aussenlinie der Welt ge=

legen^* Es war ein Land naturalwirtschaftlicher Bauern, die im har=

ten Kampfe mit der rauhen Natur standen. Es war nur durch dünne Fäden

der Schiffahrt, des Schiffsbaus, der Fischerei und des Zwischenhan=

dels mit der Welt verbunden. So erschienen schon Ende des 18. Jahr=

hunderts die Amerikaner, Südamerika umsegelnd, in China und 1849 war

dreiviertel der Flagge in Honolulu amerikanisch.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts verschob sich der

Schwerpunkt nach dem Sklaven haltenden Süden , der subtropische Pro=

dukte - Baumwolle und Tabak - auf den Weltmarkt brachte. Es war die

industrielle Revolution Englands, welche mit der Baumwollindustrie

die amerikanischen Südstaaten in die Höhe trug. Aber die Ausdehnungs=

möglichkeiten dieser Wirtschaft waren wegen der Natur der Sklavenar=

beit beschränkt. Dem Sklaven konnten nur einfachste Werkzeuge anver=

traut werden. Er arbeitete nur unter dem Antrieb der Peitsche. Die

Folge war eine extensive, den Boden ausraubende Landwirtschaft. Luxus

Trägheit und Aasschweifung lähmte die Klasse der Sklavenhalter, wel=

che nicht zögerten, weisses Blut in reichem Hasse der verachteten

Negerrasse beizumischen (daher die schmutziggelbe Hautfarbe der meis=

ten äordamerikanischen Farbigen) und oft genug ihr eigenes Blut auf

den Markt brachten. Ein Vorkämpfer der "Abolition", wie John Woolman,

forderte die Befreiung nicht nur zu Gunsten der bedrückten Sklaven,

sondern nicht minder zur Rettung ihrer verderbten Herren. Als ^lan=

zer aristokratie haben sie feudale Lebens= und Herrschaftsformen in

die Neue Welt übertragen und die Traditionen der Revolution von

innen bedroht.
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Im Norden dagegen war der weisse Siedler englischen , deut =

sehen und skandinavischen Blutes ein Träger der Freiheits= und Glexh=

heitspraxis. Freiheit und Gleichheit-waren Zwar in der Bundesverfss=

sung verankert. Aber zum Durchbruch kamen sie erst, als gegen Mitte

des 19. Jahrhunderts der wirtschaftliche Schwerpunkt von dem Baum=

wolle und Tabak bauenden Süden nach den Gerteidegebieten des breiten

Missisippi-Beckens verschoben wurde. Damals weiteten sich die Ver =

einigten Staaten vom Küstenland zum Kontinent . Entscheidend hierfür

war, dass England das von Ostn nach West weisende Ohiotal, welches

es selbst erst durch den Siebenjährigen Krieg von Frankreich erworben

hatte, 1783 den Kolonien abtrat, was Carlyle in seiner paradoxen

Weise so ausdrückte: Die Grenadiere des Alten Fritz bewirkten, dass

Amerika heute englisch spricht. Dem Ohio folgend, fluteten seit den

vierziger Jahren Wellen von Einwanderern westwärts, allen voran der

deutsche Farmer . Dieser Mann, welcher im Gegensatz zum Irländer die

Landarbeit liebt, hat recht eigentlich den mittleren Westen geöffnet,

eine der grössten Taten des Deutschen im 19. Jahrhu^ndert. Hand in

Hand mit der Ausweitung nach dem Westen wurde Amerika zur Weltmacht .

Diese Verschiebung wurde besiegelt durch den vierjährigen

Bürgerkrieg, den sog. Sezessionskrieg 1861-65, der die Einheit der

Nation rettete. Der Schwerpunkt Amerikas rückte damit in den Mitt =

leren Westen , der in den folgenden Jahrzehnten, auch noch im Welt=

Krieg , die grossen politischen Entscheidungen in der Hand hielt.
Bio 3ur Gogonw
Bis zur Geegenwart bildet der freie Bauer auf eigener Scholle

den Jungbrunnen, aus dem die Nation ihre besten Kräfte schöpft. Die

grossen Präsidenten, die grossen Schriftsteller, die grossen Wirt=

schaftsführer waren weit überwiegend Farmerssöhne - Männer starker

Muskeln und eiserner Nerven. Dieser Farmer ist nach europäischer
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Auffassung ein Mittel= oder Grossbauer - im Middle West beträgt dac

Durchschnitt der Farm*l40 acres, wovon 75 unter dem Pfluge sind.

Geistig ist er jedoch ein Anderer als sein Berufsgenosse in der

Alten Welt . Schön Tocqueville berichtet, dass der Farmer sich sel=

ten an den Bodeh bindet, den er bebaue; er mache das Land urbar und

errichte ein Haus, um beides zu verkaufen und selbst weiter nach dem

Westen vorzudringen. Heute, da das fruchtbare Prairieland im eigenen

Lande erschöpft ist, schlägt diese Wanderungswelle nach Westkanada,

dessen weite Siedlungsgebiete amerikanisiert weßden. Beweglich, ma=

schinellen Neuerungen geneigt, ist der Farmer heute durch Auto und

Radio der Welt angeschlossen. Ich selbst lernte auf meinen Reisen

Nicht wenige deutsche Landleute kennen, die mittellos über das grosse

Wasser gekommen waren, die als landwirtschaftliche Taglöhner anfingen

um über Pacht zum Eigenbesitz, ja zum Wohlstand aufzusteigen. Sie

produzierten meist eine Marktware nach marktgängigen Typen, z.B.Vieh,

Getreide, Eier, Früchte, während sie im stadtnahen Osten zu verklei=

nerter Betriebsfläche und vielfältiger Produktion (mixed agriculture)

übergingen. Dieser durch Jahrzehnte währende Aufstieg des Farmers

wurde durch die Hungersnotpreise des Weltkrieges zur ungesunden Haus*=

se gesteigert, welche durch Bodenspekulation und Uberschuldung den

Anlass zum jähen Zusammenbruch in sich trug.

Um den Westen durch 4ä-e Eisen^ahnbau zu erschliessen wurde

Amerika ein Schuldnerland , seit Baring 1846 die erste amerikanische

Eisenbahnanleihe auf den europäischen Markt gebracht hatte. Abhängig

von Europa für Kapitalimport wurde Amerika zugleich abhängig von

Europa für den Absatz von Rohstoffen und Nahrungsmitteln, mit denan

es Zinsen und Amortisationen bezahlte. Aber diese letzteren Summen

betrugen nach Sir George Paish nur ein Zwanzigstel des Reichtums,

den Amerika mit dem geliehenen Kapital aufbaute. Verschuldung als
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"gutes Geschäft"!

Die Industrie, hinter einem Wall hoher Schutzzölle aufgerich

tet wurde, hing von der.Kaufkraft des inneren, überwiegend agrari=

sehen Marktes ab. Der Turmbau des amerikanischen Kapitalismus -

Wallstreet wie Detroit - erhob sich auf dem breiten Rücken des Far=

mers. Indem Amerika sich von der Einfuhr eurppäischen Eisenbahn=

materials unabhängig machte und den europäischen Getreidemarkt be=

herrschte, begannen seit Ausgang des 19. Jahrhunderts die amerika=

nischen Wertpapiere, insbesondere Eisenbahnwerte, nach Amerika zu=

rück zuströmen. Immerhin war Amerika zu Beginn des Weltkrieges noch

mit vier bis fünf Milliarden Dollar an Europa Verschuldet. Zu An=

fang des 20. Jahrhunderts standen die Vereinigten Staaten als eben=

bürtige Macht neben den Weltreichen von Grossbritanien und Russland,

während Deutschland und Japan in diesen Kreis hineinstrebten, aus

welchem Frankreich seit Waterloo ausgeschieden war.

Dieser märchenhafte Aufstieg zu Reichtum und Macht wurde

durch geistige Kräfte getragen, welche im religiösen Untergrund wur=

zelten. Diese Kräfte, die das ganze 19. Jahrhundert durchfluten,

sammelten sich in einer Persönlichkeit von monumentaler Grösse.

Nicht Aufklärer wie Franklin und Jefferson, nicht die Väter und p

ersten Ausleger der Verfassung wie Madison, Marshall und Webster -

Abraham Lincoln^wurde zum Helden der Nation , weit volkstümlicher

als der im Grunde aristokratische Washington - Lincoln, "von dem

kein Amerikaner ohne Bewegung sprechen kann". (N.M.Bu^tler). Es ist,

als habe die Natur einen typischen Amerikaner geschaffen und dann

mit freigebiger Hand noch das königliche Wesen des Genies hinzuge=

fügt, um zu zeigen, wessen dieser Typus fähig ist" (W.Wilson). Das
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Bildnis Lincolns hängt im Grossstadtoffice wie im Farmhaus, unzäh=

lige Klubs und Schulen nennen sich nach seinem Namen. Aber nur die

sind wirklich Amerikaner, die vom Geiste Lincolns berührt sind.

Dieser Lincoln,ein Hüne mit Riesenhänden, Riesenfüssen und

Riesenkräften, war ein echter Grenzer, armer Leute Kind, gross ge=

worden im Kampf mit der Wildnis, landwirtschaftlicher Tagelöhner,

Missisippischiffer. Als solcher hat er das Elend der Sklavenmärkte

in New Orleans geschaut, jener Märkte, wo Kinder, welche die Gäben

und Labensgewohnheiten ihrer weissen Väter zeigten, wo Mulatten^

mädchen mit fast weisser Hautfarbe als Handelsware nackt zur Schau

gestellt waren. Dieser Anblick bohrte sich in die Seele Lincolns.

Er glühte von innerem Feuer. Selfmademan, Autodidakt hat er nach

schwerem Tagewerk stundenlange Wege durch die fälder zurückgelegt,

um sich in den Besitz von Büchern zu setzen.

Lincoln stammte von Quäkern, war der Sohn einer baptisti=

sehen Mutter und lernte lesen an der Bibel und an "Pilgrims Progress

Er begann seine rednerische Laufbahn als Laienprediger, für welche

Art von Beredsamkeit er stets eine Vorliebe hegte. Auch seine pol±=

tischen Reden waren von Bibelzitaten durchsetzt. Sein Wesen warre=

ligiös durchtränkt. Obgleich er sich niB einer kirchlichen Gemein=

schaft anschloss, pflegte er allmorgendlich, auch als leitender

Staatsmann - inmitten einer politischen Katastrophe sondergleichen,

- an seinem Bette niederzuknieen und Erleuchtung für die Entschlüsse

des Tages zu erbitten.

Ehrlich bis zum letzten, auch als Kriegspräsident in seinen

Berichten vom Kriegsschauplatz, hat Lincoln alle politischen Pro=

bleme auf die Frage von Recht und Unrecht zurückgeführt. Er wurde

Gegner der Sklaverei zu einer Zeit, da diese Stal lungnahme als
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Selbstmord der republikanischen Partei betrachtet Wurde. Aller Wirt=

schaft zu Trotz erklärte Lincoln:"Alle Menschen sind frei und gleich

geboren." Kein Kompromiss! "Laset uns Vertrauen haben, dass Recht

zur Macht wird, und in diesem Glauben lasst uns bis zu Ende wagen,

unsere Pflicht zu tun, wie wir sie verstehen."

Lincoln glaubte an die Weltmission des amerikanischen Volkes

als des Vorkämpfers der Menschenrechte. Er erblickte in der Unab=

hängigkeitserklärung von 1776 " den Beginn einer neuen Weltpe±o=

de ", des "Zeitalters der Selbstregierung der Völker". Amerika gab

damals der Menschheit das "Versprechen, dass zu gegebener Zeit die

Bürde von ihrer Schulter genommen werden und all^e Menschen die glei=

che Möglichkeit (equal Chance) haben würden". Wegen dieser Weltmis=

sion verteigigte er die Einheit der Nation in vierjährigem Bür=

gerkriege - als Sache Gottes und der Menschheit. In diesem Kriege

focht Lincoln - auf breiterer Basis - noch einmal den Kampf Crom=

wells gegen die Kavaliere; er focht ihn zu Ende. Seine Gegner waren

zunächst mutiger, kriegstüchtiger, besser geführt und fühlten sihh

als überlegenen Rasse gegenüber Krämern und Kleinbauern. Aber Lincolns

Milizen, im Laufe des Krieges besser diszipliniert, besser genährt

und gekleidet als die Gegner, wurden "unvermeidliche Sieger".

Lincoln vereinheitlichte die Nation nicht nur durch Siege

auf dem Schlachtfelde, sondern durch jene"Demokratie der Gesinnung"

welche in jedem Menschen den "Menschen"anerkennt. Er hat mit sonni=

gern Humor und gütigem Verständnis menschliche Schwächen und Verschie=

denheiten überbrückt. "Man kann nicht denken, dass jemand Lincolns

Diener gewesen wäre. Er hätte ihn sofort zum Gefährten gemacht."(John

Hay) Lincoln hat diem Stellung der Bundesregierung gegenüber allen
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partikularen Gewalten mächtig gefördert, weil er seine fast dikta=

torische Macht nicht missbrauchte. Als der Begründer einer der

grossen und leitenden Nationen der Gegenwart rückt Lincoln in die

Reihe der Welthistorischen Helden erster Ordnugg.

Durch das Heimstättengesetz von 1862 wurde Lincoln, wie

Areboe mit Recht hervorhebt, zum eigentlichen Schöpfer der U.S.A.

von heute. Durch dieses Gesetz wurde bestimmt, dass jeder Staats=

bürger ein Recht auf kostenlose Überweisung von 80, bei geringerem

Boden von 160 acres als Heimstätte habe und diese nach fünfjährigem

Verbleib auf derselben zu freiem und vollstreckungssicherem Eigen=

tum erwerbe. Von 1862 bis!891 wurden 130 Millionen, von da ab bis

1903 jährlich ca 7,8 Millionen acres an Ansiedler vergeben. Von 1870

bis zum Weltkriege schickten Deutschland und Österreich-Ungarn rund

6 Millionen, England und Irland rund 4 Millionen Auswanderer nach

Nordamerika, von denen vor allem die Deutschen den Farmerberuf be=

vorzugten. Durch dieses Heimstättengesetz wurde Lincoln einer der

grössten und wirkungsvollsten Kolonisatoren der Geschichte.

Bismarck und Lincoln waren Zeitgenossen und doch getrennt

durch Welten - dieselben Welten, die zwischen Hindenburg und Hitler

liegen. Beide wurzeln in der Natur und der Scholle, beide sind mit

den Bäumen des Waldes vertraut, beide reden die bildhafte Sprache

des Landmanns - Hünen beide im Vergleich zu dem angekränkelten Stadt

volk und dem schwächlichen Schreibervolk. Abeq^ismarck ist zeit=

lebens Gutsherr, Deichhauptmann, des Befehlens gewohnt; seine Lieb=

lingserholung ist die Jagd, womöglich auf Hochwild. Lincoln ist Hand

arbeiter, Holzfälleijfand Flussschiffer; sein Lieblingswerkzeug ist

die Axt, mit der er Blockhäuser und Frachtflösse gezimmert hat.
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Karl Schurz nennt ihn "das personifizierte Volk". Während ein Crom=

well wie ein Napoleon, ein Bismarck wie ein Lening aus dem Kleinadel

ihres Landes hervorwachsen, ist Lincoln in aller Geschichte der Erste^
der aus der handarbeitenden Unterschicht zur welthistorischen Rolle

aufsteigt .

Für Bismarck wie Lincoln ist der Gottesglaube innerer Mittel=

punkt ihres Wesens. Aber Bismarcks Glaube ist lutherische Hausfröm=

migkeit; in der Welt, auf dem "Amte" ist er von der Welt, wo er mit

weltlichen Mitteln bis zum Zynismus um dynastische und staatliehe

Macht ringt. Täuferischer Abstammung sucht Lincoln den Willen Gottes

in der Welt, vor allem in der Politik. "Kenne ich ihn, so werde ich

ihn durchführen." Kurzer Hand entscheidet er: "Gott ist gegen alle

Sklaverei für Freiheit". Lincoln ist von Bismarck getrennt durch den

Abgrund der Revolution, die Bismarck nicht selten staatsmännisch

benutzt, an deren göttliches Recht Lincoln glaubt.

Der im Grunde seignieuriale Bismarck misstraut der Masse,

auch wenn er gelegentlich - so in seinen Verhandlungen mit Lasalle -

den Teufel mit dem Beelzebub auszutreiben sucht. Lincoln glaubt an

das Volk und die ihm letzthin innewohnende, wenn auch verdunkelte

oder irregeführte Weisheit/. "Im Einklang mit der öffentlichen Mei=

nung kann nichts fehl gehen, ohne sie kann nichts Erfolg haben."

Zweimal in der Woche hat jeder Zutritt zum Weissen Hause, wo Vater

Abraham witzig und gütig, in abgetragener Kleidung , in das Volk

untertaucht. Mit Gnadengesuchen wird er dann überhäuft, deren Be=

willigung ihn refreut und gelegentlich mit der militärischen Dis-

ziplin in Konflikt bringt. Ein preussischer Graf, der Anstellung

als Offizier sucht, unter Berufung auf die Verdienste seiner Vor=
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fahren, erhält die freundliche Antwort: "Seien Sie unbesorgt, Herr

Graf, wenn Sie als guter Soldat Sich erweisen, wird Ihre Abkunft

Ihnen bei uns nicht^ im Wege stehen."

Bismarck ist im patriarchalischen Sinne "gut zu seinen Leu=
r

ten". Aber während er das Allgemeine Wahlrecht gewährt, um duch die

Arbeiter als die empörten Hintersassen der Industriebarone Bürger=

tum und Parlamentarismus an die Wand zu drücken, empfindet Lincoln

sein Leben lang selbst als Arbeiter. So richtet er 1863 an die ihn

beglückwünschenden Gewerkschafter zu Manchester, die damals in Eng=

land noch als Verschwörer galten, einen Brief, in dem er das Band

menschlicher Sympathie preist, das alle Arbeiter aller Nationen,

Sprachen und Rassen vereinigt. Schon zu Beginn seiner Laufbahn er=

klärte er: "Erst kommt die Arbeit; das Kapital ist nur ihre Frucht

und könnte ohne sieYexistieren. Die Arbeit ist dem Kapital überlegen

und verdient eine weit höhere Beachtung." Aber im Gegensatz zu%i Karl

Marx glaubt Lincoln an den Aufstieg des Arbeiters auf dem Boden des

Kapitals, er warnt davor die Türe des Erfolges zu verschliessen; er

verteidigt das Eigentum, um es dem Armen, abergeschickten und fleissi

gen Anfänger zugänglich zu machen. Sein Ideal ist der Siedler, der

auf freier Scholle zur Unabhängigkeit aufsteigt. Mit kurzem

und volkstümlichem Schlagwort, das der letzte Hinterwäldler versteht,

wendet er sich gegen die Sklaverei, deren Anhänger bis weit in die

eigenen Partei reichen: "Ich habe nie einen Menschen gesehen, der

selber wünschte Sklave zu sein/. Bedenkt, ob das eine gute Sache ^

sein kann, die niemand für sich selber wünscht."

Bismarck wie Lincoln greifen mit starker Hand in höchster

Staatskrisis zu; beide wurden der Selbstherrlichkeit beschuldigt*



- 263 -

Beide fassen ihre letzten Entschlüsselnd sind den Mehrheitsbeschlüs=

sen ihres Kabinets abhold. Aber Bismarck fällt, als er das Vertrauen

des gottgesalbten Monarchen verloren hat. Er tritt zurück ohne Be=

rufung auf den Volkswillen - gähneknirschend und. Unheil ahmend. Lin=

coln stellt sich während des Krieges der Volkswahl mit dem bäuer=

liehen Argument: es ist nicht gut die Pferde zu wechseln, während

die Fähre über den Strom setzt. Lincoln ist entschlossen gleich

Washington die dritte Wahl abzulehnen. Noch ehe es hierzu ^ommt,

umwindet Mörderhand seine Stirne mit dem blutigen Lorbeer des Sieges.

Bismarck wurzelt im ancien regime der Gutsherrschaft, des Gottes=

gnadentums, des Merkantilismus; Lincoln ist der Wellenberg, zu dem

das Zeitalter der Revolution aufwogt. Bei aller Verschiedenheit der

Zielsetzung - dort Macht, hier Freiheit - beide Begründer grosser

Nationen in genialer Realpolitik, sachlich in der Auswahl der Mittel,

und massvoll auf der Höhe des Erfolges, fe stgegründet im Gottesglau=

ben.

Einem Lincoln verband sic& der Deutsche Karl Schurz zur

Fortführung des halbvollendeten Werkes der amerikanischen, des un=

vollendeten Werkes der deutschen Revolution. Dem Herrentum der Faust

wie des Geldsackes setzte er den Glauben entgegen, "dass die Freiheit

die beste Schule füt die Freiheit sei und das Selbstregieren nur

gelernt werden könne, indem sie ausgeübt werde". Ein Bundesgenosse

und ein Geistesgenosse Lincolns, eröffnete dieser Achtundvierziger
,g,

dem Deutschen die Pforte zum innersten Heilgtume Amerikas, dpen

Schlüssel kein anderer war als der der Paulskirche. An dem Tag, da

das Frankfurter Parlament eröffnet wurde, wehte das deutsche Schwarz-

Rot-Gold auf City Hall in New York. Die deutschen Achtundvierziger

blickten auf Amerika als ihr Vorbild und ihre Zuflucht. Ohne das

Bündnis mit Deutsch-Amerika wäre Lincoln der militärischen Überlegen^
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heit seiner Gegner kaum Herr geworden, welche Reichtum und Ritter=

lichkeit auf ihrer Seite hatten. Damals hat ein anderer Deutscher,

der Prinzgemahl Albert von England , als Steroender, den Eintritt

Englands in den Sezessionskrieg an Seite des Südens verhindert una

damit die Einheit und Freiheit Amerikas gerettet.

Dem Helden zur Semite trat der Prophet - einem Lincoln ein

Emerson. Auch in Ralph Waldo Emerson (1803-1882) sammelte sich die

Vergangenheit und staute sich das Zeitalter. Gleich einem Lincoln

wurzelte e4n Emerson im naturnahen Landvolk - einer Welt zusammen=

geballter Männlichkeit, harter Arbeit, jungfräulicher Scholle. Aus

Emerson klang das Rauschen der Wälder und die Harmonie der Sphären.

Vor ihm dehnten sich unermessliche Breiten, unbegrenzte Möglich^

keiten. Sein Auge war westwärts gerichtet - nach dem Urwald und der

Prairie. Nicht minder wurzelte Emerson im Glauben der Väter . Wenn

nach Troeltsch Calvinismus und Sektentum - ineinander verschmelzend

- die Grundlagen der modernen Gesellschaft schufen, und in der fran=

zösischen Revolution wie der deutschen Klassik fortklingen, so gilt

dies in noch höherem Masse von dem aufsteigenden Amerika des 19.Jahr*=

hunderts. Emerson wurde der Bahnbrecher zu jener Religion der Gebil*=

deten, in welcher die Unterschiede der Denominatioj^verschwimmen.

Non-Konformist bis zum letzten, hat er doch die alte Frömmigkeit,

wo sie echt war, nicht entwurzelt, sodern gestützt. Emerson schloss

zugleich das Bündnis des amerikanischen Glaubens mit dem deutschen

Geiste . "Der Mensch bedeutet alles - die Dinge predigen nur die Be=

deutungslosigkeit der Umwelt" - mit diesem Leitwort ergriff Emerson

den Grundgedanken eines Kant und Fichte. In seiner Naturphilosophie

lebte der Pantheismus eines Goethe und Schelling. Er glaubte mit
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ihnen, dass es dem Menschen gegeben sei, mit der göttlichen Kraft,

die das All durchflutet, in Verbindung zu tretep,weil er sie im Tief=

sten seiner Seele wiederfindet. Das berühmte Wort, in dem Emersons

Lebensphilosophie sich sammelte, war Kantisch wie Goethisch empfunden

"Kopple deinen Wagen an einen Stern." Dennoch fusste Emerson ganz auf

dem Boden der Neuen Welt. Er glaubteyfan Amerikas Weltmission , nicht

eine raffende und ausschliessliche, sondern eine gastliche und welt=

bürgerliche. Dieses Volk habe Menschenrechte in seiner Verfassung

festgelegt, um sie in schrittweisem Aufbau durch Menschenpflichten zu

verwirklichen. Ihm werde - über Europas Aristokratie hinaus - ein

schlichter und gemeinnütziger Neuadel entspringen - Pioniere der Tech

nik, der Wirtschaft, der Politik. Wo immer das gestrige wie das morgi=

ge Amerika um den Ausdruck seiner Seele ringt, klingt Emerson fort.

"Seiner Wirkung ist kein Ende." (Schönemann)

Ein Strom des praktischen Idealismus strömte von dem Hochge=

birge, das in den Lincoln und Emerson gipfelt; er verzweigte sich zu

einer breiten Literatur; er griff um sich in Universitäten und Schulm,

in Wirtschaft und Politik. Er lebt in jenem " besseren Amerika ", das

dem Touristen entgeht, der Wolkenkratzer und Conveyors anstaunt, der

die Dollarjagd, die Lichtreklame und die Ungeformtheit der Grossstadt

- Chicago!- verabscheut. Wer gar von Europa aus Amerika nach jener

Romanliteratur beurteilt, die unter den Namen eines Theodor Dreiser,

eines Sinclair Lewis, eines Upton Sinclairund vieler anderer gerade

in Deutschland eine ungeheure Verbreitung fand, dem entsteht ein Zerr

bild, welches das wahre Amerika überdeckt.

Für solche Leser dagegen, die in eigener Arbeit eine Brüche

schlagen möchten zu der Geisteswelt des besseren Amerika, nenne ich

einige wenige Beispiele dieses Schrifttums: Lincoln,Abraham - Second

Iaugural. Sandburg,Carl - Abraham Lincoln. Mumford,Lewis - The Gol=

den Day. Emerson, Ralph Waldo - Essays.Conduet of life. Whitman,
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Walt - Leaves of Grass.Democratic Vistas. Thoreau, Henry David -

Excursions. Weigle,Luther A. - American Idealism. Lippmann,WaltBr

- Men of Destiny. Neilson
,W

.A. - Charles,W. Eliot. Turner,Frederick

- The Frontier in American History. Royce,Josiah -The Philosoph^

of Loyalty. James,William -The Will to Believe. Trine,Ralph Waldo

- In harmony with the infinite. Hocking,William Ernest - The Mea=

ning of God in Human Experience. Jones,Rufus M? - Fundamental Ends

of Life. Follet,M.P. - The new State.

Die Ideale Amerikas, wie sie trotz der verschiedenen Her=

kunft der Einwohnw -Einwanderer von der leitenden Oberschicht, von

Kirchen, Schulen, Universitäten und Klubs ausstrahlten, durchtränke

ten die Nation mit einheitlichem Geiste. Dieser war mit der Er=

lernung der englischen Sprache und der Aneignung amerikanischen

% Lebenszuschnittes noch keineswegs gegeben. Die erste Amerikani=

sierung zerstörte meist al#e Bindungen, ohne neu zu binden; aus den

bedingungslosen Neueinwanderern erwuchsen jene Amerikaner, die nichts

anderes kennen als die Jagd nach dem Dollar. Dagegen stellten Deutsch*

land wie Skandinavien dem besseren Amerika englisch-schottischer

Herkunft wahlverwandte und verschmelzungsfähige Kulturträger. Ihre

Söhne und Enkel wuchsen in jene Einheitskultur hinein, auf welche

das intellektuelle Amerika stolz ist; diese erwies sich solange als

lebendig und verschmelzungskräftig, als sie im^Glauben"verankert war.

Freilich galt dieser Satzn nicht ohne Einschränkung. Niemals

und nirgends decken sich Ideal und Wirklichkeit. Allemal und überall

bleibt der unbewältigte Rest der stumpfen Welt. Das ideal hat ledig=

lieh die Bedeutung des Massstabs und Ziels - des Massstabs, um die

Wirklichkeit zu messen, des Ziels, um sie zu bearbeiten. Mehr als
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dies! Immer wieder erleben die Völker Perioden, in denen das Ideal,

durch Schönrednerei entwürdigt, von der Menge verhöhnt, von den

Führern entweiht, in wesenloses Schattendasein versinkt. Es sind

dies vor allem die Zeiten nach grossen Kriegen , in denen die Men=

sehen am Ideal sich übernahmen. Dann brechen ungebändigt die ur=

alten Triebe der Tierheit wieder hervor, aber die degeneriert durch

die dazwischenliegende Zivilisation. Raffende Gier,%%/rohe Gewalt,

ungehemmte Ichsucht zersetzten jenes Kulturgebäude, das die Väter

der Arbeit und Entsagung der Natur abgerungen haben.

Solche Zeiten erlebte Amerika nach dem vierjährigen Bürger=

kriege. Hatte schon einem Lincoln die Stefllenjägerei seiner Partei=

genossen das Leben bis zur Unerträglichkeit erschwert, so hat die

Nachkriegszeit die Ide&i-e-der Nation in Wolken versetzt und an Fest=

tagen lärmend geehrt, dagegen vom Staate als einer seelenlosen

Maschine getrennt. Indem der anständige Mensch den Staat skrupel=

losen "Boss" überlässt, verfällt die Politik der Anrüchigkeit.

Gar die Stadtpoli^k! Die Wirtschaft lat geneigt, dem Politiker einen

gewissen Prozentsatzjihres Einkommens als "graft" zu überlassen, wenn

sie im übrigen vom Staate unbehelligt bleibt. Den besten Schutz ge=

gen Korruption erwartet sie vom laissez faire, Der Freijeit vom

Staate.

Der Krieg hatte nicht minder die Geschäftswelt demoralisiert.

Der Kriegsspychose entsprungen, hatte der Zolltarif von 1864 Zoll=

sätze gebracht, die in Friedenszeiten unerhört gewesen wären. Er

hatte die Hauptwirkung, Geld aus den Taschen der Gesamtheit in die

bevorzugter Privater zu bringen. Durch eine beispiellose Korruption

der Gesetzgeber wurden diese Zollsätze nach dem Kriege weiter ge=
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steigert. Auf dieser Grunglage bildeten sich die berüchtigten Trusts,

durch welche ^thireiche Industrien den inneren Markt monopolhaft

beherrschten. Grosse Vermögen wurden durch Korruption und Gewalt

aufgebaut. Es war keine Seltenheit, dass man Konkurrierenden Betriebe

mit Dynamit in die Luft sprengte und aufbegehrenden Arbeitssn durch

eine bis an die Zähne bewaffnete Privatpolizei Schlachten lieferte.

Das Werk von Gustavus Mayers History of the great American Fortunes

ist voll von solchen Einzelheiten der Bestechung, des Bertugs und

der Gewalttat. Besonders berühmt ist der Aufstieg John D. Rocke=

fellers durch Beherrschung der Pipelins . Er war der Meister jenes

"räuberischen Wettbewerbs", der den Konkurrenten erst rücksichtslos

Unterbot, dann unterwarf, um nunmehr die Preise ebenso rücksichts=

los zu steigern. Kurz vor dem Kriege beherrschten nach Myers die

Morgan und Rockefell&r 40 Milliarden 8 , d.h. 36% des amerikanischen

Volksvermögens.

Nach aussen hin wurde der Gedanke der nationalen Mission

zur überheblichen Verachtung des Auslandes verfälscht. Amerika und

allenfalls noch England galten diesen 100% Amerikanern als dgl* ein=

zigen Kulturträger. Selbst Männer wie Theodor Roosevelt und Walter

Page waren von solchen Entgleisungen nicht frei. Die übrige Welt w

wird zum gottgewollten Herrschaftsgebiet. Ausdehnung mit Waffen=

gewalt war der Leitgedanke des einflussreichen Buches von Kapitän

A.T.Mahan. Der Einfluss der Seemacht auf die Geschichte 1890. Dieses

Buch gewann grosse Verbreitung im kaiserlichen Deutschland und ist

an der Verursachung des Weltkriegs beteiligt gewesen. 1895 erklärte

der Staatssekretär 01ney%: "Die Vereinigten Staaten sind auf diesem

Kontinent souverän, ihr Fiat ist Gesetz." In Verfolg dieser Worte
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wurde die Unterwerfung Hittelamerikas durch Bestechung und Gewalt

vollzogen, wofür das Buch von Scott Nearing und Joseph Freemann.

Dollardiplomatie (Vohwinkel Verlag 1926) eine Fülle von Belegen bäi =

bringt. Mit verblüffender Offenherzigkeit wird hier der verschleiern

de Kant bei Seite geschoben, den die Wirtschaftsmagnateh lieben,

wenn sie sich militärischer Machtmittel bedienen.

Der thypische Weg besteht darin, Unruhen anzuzetteln, welche

amerikanisches Eigentum und Leben vernichten, Schadensersatz zu for=

dern, zu diesem Zwecke eine Anleihe aufzudrängen und die Zölle zu

beschlagnahmen. Bei der unausbleiblichen Empörung der Eingeborenen

gegen solche Knebelung bringt ein kurzer Kolonialkrieg das Land in

die Hand eines eingeborenen Scheinpräsidenten, welcher dasselbe

unter dem Schutze de$ U.S.Navy für die amerikanischen Gläubiger

verwaltet. Eine solche Annexion ist eine dauernde, da immer neues

Kapital investiert wird. In dieser Weise wurde Haiti, San Domingo

und Nicaragua unterworfen.

Die Revolutionen, welche Mexiko nicht zur Ruhe kommen lassen

erscheinen hinter den Kulissen als Kriege amerikanischer und eng=

lischer Erdölinteressenten, die durch eingeborene Söldner ausgefoch=

ten werden. Seit durch die Erfindung des Dieselmotors der Besitz

des Erdöls für die Seemacht entscheidend ist, spielt der Kampf um

die Erdölquellen eine verhängnisvolle Rolle im Hintergrunde der Welt

Politik, auf die Francis Delaisi in seiner Schrift Le p^trole (Paris

1921) sachkundig hinweist. In ihrem ausgezeichnetem Buche "The Rise

of American civilisation" bezeichnen Charles A. Beard und Mary R.

Board die Unterwerfung der Indianer als"eine Folge von Verrat und

Grausamkeit."
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Aber man hüte sich vor Übertreibung. Durch den amerikani=

sehen Frieden werden die Neger Mittelamerikas vor sich selber ge=

schützt, zur Arbeit erzogen, der Weltwirtschaft eingegliedert. Die

Indianer vermehren sich, sind überwiegend zum sesshaften Ackerbau

übergegangen und teilweise zur Wohlhabenheit aufgestiegen.

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts gewinnen die Ideale wieder

grössere Kraft. Das bessere Amerika rührte sich, um den Staat und

gelegentlich auch die Stadtverwaltungen zu säubern. Injler Wirtschaft

gelang es, die Monopole im wesentlichen zu brechen. So volzog sich

der Aufstieg der nunmehr leitenden Industrie Amerikas, der Auto=

mobilindustrie, auf dem Boden der freien Konkurrenz und im Kampfe

gegen hemmende Patente. Der räuberische Imperialismus wurde abge =

löst von einer Politik friedlicher Durchdringung, wobei die geisti=

gen Mächte den wirtschaftlichen die Waage hielten.

In weltpolitischer Hinsicht trat der Monroedoktrin das

"Hands off" in China zur Seite, das die Vereinigten Staaten den euro=

päischen Imperialismen zuriefen. Hinter diesem "Hände weg" entwik=

kelte sich die chinesische Unabhängigkeitsbewegung, die ohne solchen

Schutz bei ihrer militärischen Schwäche der europäischen Habgier

zum Opfer gefallen wäre. Amerika verhinderte die Aufteilung Chinas

in Kolonialgebiete. Es geschah dies zunächst durch die Erklärung

des Staatssekretärs John Hay 1899. Amerika hat den ersten Meistbe=

günstigungsvertrag mit China unter Aufhebung der Exterritorialität

geschlossen. Amerika hat die nationale Zentralregierung geschützt.

Während die Europäer die Kriege der Generäle ermutigten, suchte

Amerika die Einheit Chinas durch Selbstbestimmung des chinesischen

Volkes. Noch ist dieses "Hands off" keine Monroedoktrin. Die Ver=
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letzung der Integrität chinesischer Randgebiete ist für Amerika kAin

Kriegsfall, wohl aber wäre die Unterwerfung des eigentlichen China

unter fremden Imperialismus für Amerika unerträglich bis zur Ge*=

fahr eines neuen Weltkrieges.

Mehr als dies: amerikanische Missionare haben demokratische

Ideen nach China getragen und den Boden für die Revolution geistig

vorbereitet. Zahlreiche Chinesen, die in Amerika studiert hatten,

wirkten in gleicher Richtung. Während die europäischen Grossmächte

von China eine Entschädigung für den Boxeraufstand erpressten, ver*=

wandte Amerika seinen Anteil an dem chinesischen Tribut als Stipen=

tium für chinesische Studenten an amerikanischen Universitäten.

Sechs von den zehn Mitgliedern des Nanking Kabinetts waren 1932 Gma=

duierte amerikanischer Universitäten. Durch seine Schönen und geist=

reichen Töchter übte der eingeborenen Missionar Soong, Täufling

amerikanischer Methodisten, einen versteckten , aber tiefgehenden

Einfluss. Seine Schwiegersöhne wurden der Berühmte Reformer Sun

Yatsen, der Aussenminister Wang, der Marschall Tschang Kai Scheck

- die Begründer des modernen China. Ihr ganzer Kreis ist christlich

- amerikanisch durchtränkt -aber doch der heimischen Überlieferung

zugewandt. Es scheint als ob die Horallehre eines Confuciuseine ge=

wisse Wahlverwandtschaft aufweise mit dem amerikanischen Common

sence - eine Frage, welcher der Völkerbundbericht über die Erziehungs

reform in China (1932) leider nicht nachgeht. Wie dem sei Amerika

hat die Unabhängigkeit Chinas nach aussen verteidigt und der inneren

Reform die Führer gestellt. Welthistorie!

Noch entscheidendem hat Amerika indas Schicksal Europas

eingegriffen - entscheidend wie in den Tagen der Revolution. Der

Eintritt Amerikas in den Weltkrieg hatte weltweite Folgen . Der



- 272 -

amerikanische Admiral Sims erzählt in seinen Erinnerungen: als er

Frühjahr 1917 nach England kam, habe die Mehrzahl der leitenden

Staatsmänner Englands an die eigene Niederlage geglaubt. Das Bünd=

nis Englands mit der stärksten und in den zwei ersten Kriegsjhhren

durch den Krieg weitergestärkten Grossmacht hat die Hachtgewichte

auf der Weltwaage endgültig verschoben und das Schicksals Deutsch=

lands besiegelt. Dieses Ereignis hat nicht nur Zentraleuropa von

Grund aus umgewälzt; es war für die ganze Menschheit, - Russland!

Asien! - nicht zuletzt für Amerika selbst von solcher Bedeutung,

dass seine Verursachung und seine Auswirkung^nit wenigen Worten klar=

zustellen ist. Der Verfasser hatte das zweifelhafte Glück hinter

die Kulissen dieser Vorgänge zu blicken.

Vor dem Kriege war in Amerika - an Stelle des aktivistischen

Roosevelt - in Wordrow Wilson ein neutralistischer Präsident an das

Ruder gelangt. Um den dringenden Kriegsgefahren zu begegnen, sandte

dieser Mai 1914 seinen Vertrauten, den Obersten E.M.House , nach

Europa. Der Grundgedanke House's - ich berichte hier wörtlich nach

seinen persönlichen, im wesentlichen von Bethmann und Bernstorf

bestätigten Mitteilungen - war ein Bündnis zwischen England, Deutsch^

land und Amerika, welches ohne weiteres stark genug wäre, den Frie=

den zu erzwingen. Dieses Bündnis sollte Deutschland ein Kolonial=

reich erster Ordnung sichernunter Flottenabkommen mit England. Eine

deutsche Flotte, welche die gleiche Stärke wie die englische anstreb =

te, machte den Krieg unvermeidlich ; eine deutsche Flotte,welche

stärker gewesen wäre, wie die vereinigte französische und russische

war für England ^/annehmbar, ja erwünscht. Letzthin sollte Frank=

reich, das in den letzten Wählen pazifistisch gewählt hatte, in

dieses Bündnis eingezogen werden. House setzte ausdrücklich hinzu:
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unter diesen vier zu verbündehden Grossmächten hätte nach Verlauf

eines Jahrzehntes das fabelhaft aufstrebende Deutschland an der

Spitze gestanden.

Bethmann und der Kaiser waren diesem Vorschlage House's

geneigt; Tirpitz lehnte das Flottenabkommen mit England ab, in der

Meinung, dass es mit England "bergab gehe". Als kommerzielle Macht

werde England niemals fechten. Als House nach London kam, erklärte

ihm der pazifistisch gesinnte Edward Grey, der die auswärtige Poli=

tik mehr als der deutschfreundliche Ministerpräsident Asquith lei=

tete:"Oberst House, Sie kommen zu spät." Seit Jahren sei das Ver=

hältnis zwischen England und Deutschland nicht so freundschaftlich

gewesen wie jetzt; mit Bethmann und Lichnowski sei ein Krieg un=

möglich. Wenige Wochen darauf war brach dder Krieg aus, indem Russ=

land den Stein ins Rollen brachte, der die Lawine dem Abgrund zu=

führte.

Der Weltkrieg wurde nicht entschieden auf den Schlachtfel=

dern Frankreichs und Russlands, selbst nicht durch die englische

Blokade der Nordsee, welche Amerika, wenn es gewollt hätce, zu

durchbrechen die MaBht hatte - ein blosses Embargo hätte genügt.

Entschieden wurde der Krieg durch diplomatische Kämpfe in Washington .

Er wurde verloren von der deutschen Diplomatie, nicht durch ihre

Schuld, sondern durch jene Mächte in Deutschland, welche die Arbeit

für die britischen Diplomaten so wirkungsvoll taten, dass die Rech=

nung dem Londoner Foreign Office zur Zahlung hätte vorgelegt werden

können.

Zu Beginn des Krieges war Amerika, war insbesondere sein

demokratischer Präsident neutral eingestellt. Man betrachtete den

Krieg als ein Verbrechen oder einen Dummenjungenstreich rückstän=

diger Europäer. Wilson hat den Frieden erhalten, als eine breite
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öffentliche Meinung im Osten - Roosavelt voran - die Versenkung der

L/usitania mit aar Kriegserklärung beantworten wollte. Insbesondere

war der entscheidende Middle West pazifistische eingestellt. Wilson

wurde wiedergewählt als der Mann, "der uns aus dem Kriege fernhielt."

Dagegen stand von vornherein fest, dass Amerika die Zer=

trümmerung des britischen Reiches durch einen deutschen Endsieg

niemals zu dulden bereit war; der Verständigungsfrieden war damit

das für Deutschland höchst Erreichbare. Mitgewirkt hat in dieser

Hinsicht die grosse und wachsende Verschuldung der Alliierten an

Wall Street , während Deutschland kurzsichtig genug zu Beginn des

Krieges Anleihen grossen Stiles verschmähte und bei häusern zweiten

Ranges um die Bedingungen des Kredites feilschte. Eine Niederlage

Englands hätte das Bankhaus Morgan zum Zusammenbruch gebracht.

So wichtig diese Gründe erscheinen, so waren sie nicht die

letztentscheidenden. Für Wallstreet wäre die Volksseele niemals

entflammt. Vielmehr waren es geistesgeschichtliche G rundgodanlt e n -

Gebundenheiten, welche Amerika an die Sache der britischen Demo=

kratie fesselten. Trotz seines missliebigen Imperiums schien Eng=

land einer tiefgewurzelten Volksüberzeugung die Sache der Freiheit

und des Fortschrittes zu verkörpern - dieses England, das<6 unser

Schiller einst als "Tyrannenwehre" besungen hatte^

(Daher trugen Freikirchen, Frauen und Universitäten den Kriegs

schwung, während die Wirtschaft an der Neutralität verdiente. Tausen=

de und Abertausende opferten sich in der Überzeugung, der Sac&e

Lincolns zu dienen und füt die Freiheit auch des deutschen Volkes

zu kämpfen und zu sterben. Ihnen erschien Autokratie und Militaris=

mus, vor allem das preussische Junkertum, als "das Böse" schlechthin.
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Bezeichnend für diese Stimmung sind die Worte eines hervor=

ragenden amerikanischen Gelehrten, Professor James T. Shotwell:

"Plötzlich standen wir vor einer Aufgabe, ähnlich derjenigen, die

uns zur Zeit der Entstehung unserer Nation oblag. Die Demokratie,

damals begründet, sollte nun für die " elt gesichert wenden. Die Na=

men Washingtons und Lincolns wurden angerufen, um zu bezeugen, dass

unsere Gesinnung diejenige unserer geschichtlichen Vergangenheit

war. Den Deutschen dagegen fehlte eine ähnliche propagandistische

Idee, welche wenige Intellektuelle - ein Troeltsch, ein Meinecke,

der Verfasser - als "deutschen Freiheitsgedanken" vergeblich in ihr

Volk und in die Welt hinauszutragen versuchten. Die Deutschen kämpf=

ten in ihrer grossen Mehrzahl in der Meinung, sich gegen einen ruch=

losen Überfall zu verteidigen, eine kleine,;aber mächtige Oberschicht

um zu erobern. Diese Gedanken erwiesen sich unterlegen in jenem

Kampfe der Geister, der über den Köpfen der irdischen Streiter aHe

grossen Kriege der Neuzeit entscheidet.

Trotzdem war die breite öffentliche Meinung Amerikas zu Be=

ginn des Krieges keineswegs deutschfeindlich eingestellt. Nachdem

Wilson die Blokade Deutschlands durch England für "illegal" erklärt

hatte, nahm das Verhältnis zu England zeitweise gefährlichste Span*=

nung an und streifte nach Lansing bis an den Bruch. Die grosse Masse

des amerikanischen Volkes, desgleichen,der öffentlichen Meinung

folgend, der Präsident wollten den Frieden ohne Sieger und Besiegte.

Wilsons Ehrgeiz war es,tder Friedensvermittler zu sein. In

mühsamer Arbeit, zahlreichen Rückschlägen zum Trotz, hatten Bernstorf

und House das Friedensgebäude aufgebaut, welches Ausgang Dezember

1916 fertig war, um unter Dach gebracht zu werden. Wilson sperrte

damals den Alliierten den amerikanischen Geldmarkt. Am 22. Januar 1927
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hielt Wilson eine Ansprache an den Senat, in der er gegen jade

Vergewaltigung sich wandte, die nichts anderes bedeuten würde, als

"den Frieden auf Flugsand bauen". Er forderte"die Freiheit der Meere

- eine Forderung, die sich gegen die Blokade wandte, durch welche

England den deutschen Atemraum einschnürte. In seinen Memoiren er=

klärte Sir Edward Grey:"Wir hättem Wilsons Frieden annehmen müssen ,

weil wir von den Vereinigten Staaten vollkommen abhängig waren."

England zitterte. Die Kriegspartei fürchtete, dass Deutsch=

land einen "Hubertusburger Frieden" davontrüge. Am 28! Januar kam

die offizielle Mitteilung nach Berlin, dass Amerika Friedensver=

mittlung anbiete. Es war dies das erste und einzige Vermittlungs=

angebot seitens einer Grossmacht, das während des Krieges an Deutshh

land erging - ein grosser Erfolg der Reichsregierung und ihres Bot=

schafters, welche mit Zähigkeit auf dieses Ziel hingearbeitet hatten

Während sich das Verhältnis zwischen England und Amerika zu=

spitzte, eilte Russland damals seinem Zusammenbruch entgegen. Dabei

schien es möglich, den Unterseebootkrieg weiter voranzutasten, da

Wilson geneigt war, bewaffnete Handelsschiffe als Kriegsschiffe zu

betrachten - entsprechend zugleich det geringen Zahl unserer Uboote,

die für eine wirkungsvolle Blokade Englands völlig ungenügend war.

Welche Möglichkeit für eine deutsche Aussenpolitik, die mit Ein=

fühlung in die Psychologie des Auslandes,ihr Ziel fest in der Sache,

nachgiebig in der Form verfolgt hätte! Aber in Deutschland gab es

keinen einheitlichen Willen, indem die Militärgewalt bei Schwäche

des Monarchen die letzten und grössten Entscheidungen dem "Zivil=

kanzler* aus der Hand nahm. Deutschland scheiterte am Widerstreit

der "Ressorts".
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Der 9.Januar 1917 , an welchem in dem weltfernen, heute pol=

nischen Pless der "rücksichtslose" Ubootkrieg beschlossen wurde, ist

der "Schwarze Tag" des deutschen Schicksals geworden. Unter dem

Drucke der Obersten Heeresleitung wurde diese weitreichendste poli=

tische Entscheidugn des Krieges als "strategische Frage" behandelt

und entschieden. Als Bethmann, der"verantwortliche"Staatsmann;er=

schien, war die Entscheidung bereits gefallen. Für jeden Kenner der

amerikanischen Neutralität, wie sie sich während der ersten beiden

Kriegsjahre entwickelt hatte, stand fest: rücksichtsloser Ubootkrieg

bedeutete den Krieg mit den Vereinigten Staaten. Alle Kenner Amerikas

- ich erinnere an den rechtsstehenden Helfferich, dessen Argumente

mir den tiefsten Eindruck gemacht haben - warnten nicht anders das

gesamte Auswärtige Amt vom Staatssekretär bis zum jüngsten Assessor.

In einer Eingabe "Videant consules" erklärte ich damals:"Die Vereinig

ten Staaten stünden hinter den Alliierten, wie jetzt England hinter

ihnen steht, als ein doppeltes und unverbrauchtes Kraftreservoir von

der Stärke eines doppelten England^."

Der Verlauf bestätigte diese Warnungen. Zwar hatte der deutsc

Admiralstäb durch den Mung Capelles erklärt: "Ich betrachte die

Mitwirkung Amerikas andiesem Kriege gleich Null." Dagegen hatte

Amerika gegen Ausgang des Krieges 2 Millionen best ausgerüsteter

Streiter auf dem europäischen Festlande stehen, während es weitere

5 Millionen Rekruten injfdor Heimat ausbildete. Nicht ein amerikani=

scher Truppentransport war durch die deutschen Unterseeboote ver=

hindert worden.

Hierzu kam die propagandistische Wirkung der berühmten

14 Punkte . Man hat ihre Stosskraft vielleicht noch unterschätzt,
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wenn man sie der einen Million wohlausgerüsteter Soldaten gleich=

setzte. Ihre Stärke bestand darin, dass sie alles andere waren, als

ein persönliches Bekenntnis des Präsidenten. Vielmehr verkörperten

sie die Überlieferungen Amerikas - das Verhältnis eines Jeffers&n

und eines Lincoln. Dieser ihr Ursprung machte sie aller blossen Pro=

paganda weit überlegen. Vergegenwärtigen wir uns ihre Grundgedanken.

Ein echter und dauernder Friede muss die moralische Zustim=

mung des Besiegten besitzen. Ein Gewaltfrieden, welcher den Be=

siegten demütigt,und unerträgliche Tribute auferlegt, "ruht auf

Flugsand". Alle Völker,seien sie Sieger oder Besiegte, stark oder

schwach, haben das gleiche Recht auf Freiheit und Sicherheit - ins=

besondere,auch das deutsche Volk, das diesen Krieg weder angestiftet

noch gewollt hat. Kein Sieger hat das Recht, Volker von einer Ober=

herrschaft in die andere zu verweisen, als handle es sich um blosses

Besitztum. Denn all.e gerechte Machtbefugnis einer Regierung beruht

auf der Zustimmung der Regierten . Jedes Volk hat das Recht über seine

staatkiche Zugehörigkeit zu entscheiden. Daher möglichste Anpassung

der Staatsgrenzen an die linguistischen Grenzen, da bei der heutigen

Einstellung der Völker sprachliche Zusammengehörigkeit auf staatliche

Zusammenfassung hindrängt. Wo solche nicht möglich ist, etwa wegen

Mis hsiedelung oder natürlichen Grenzen, hat ein wirksamer Minder=

heiten Schutz einzutreten, der (a)gis gleiche Recht für alle Staats=

bürger in sprachlichen, religiösen und wirtschaftlichen Belangen

sichert.

Die Völker sind aufeinander angewiesenund stehen in wirt=

schaftlicher Abhängigkeit. Daher möglichste Beseitigung der den Ver =

kehr beengenden Schranken . Daher Freiheit der Meeresstrassen in
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Kriegszeiten für die Neutralen - sog. Meeresfreiheit. Daher freier

Zugang zum Meere , der für die Binnenvölker unter internationalen

Schutz gestellt werden muss. Der freie, ununterbrochene und unbe=

hinderte Verkehr der Nationene untereinander ist eine wesentliche

Voraussetzung dauerhaften Friedens. Eine unparteiische Schlichtung

der kolonialen Ansprüche berücksichtige die Belange der eingeborenen

Bevölkerung.

Uber der wirtschaftlichen Vereinheitlichung der Menschheit

steht die politische Friedensordnung der Welt . Hierzu bedarf es zu=

nächst allseitiger Abrüstugng auf das Mindestmass dessen, das die

Aufrechterhaltung der inneren Ordnung erfordert. An Stelle der Bünd=

nisse, welche Staatengruppen einander feindlich gegenüberstellen,

wie solche den Weltkrieg verursachten, trete ein allumfassender

Völkerbund , welcher die Macht besitzt,dm Frieden zu erzwingen. Der

Frieden kann nur"durch die organisierte Übermacht der ganzen Mensch=

heit" gesichert werden.

Amerika verlangt nichts für sich. "Was wir suchen,ist die

Herrschaft des Rechts, gegründet auf die Zustimmung der Regierten

und gestützt auf die organisierte Meinung der Menschheit." Diese

Leitsätze, welche Amerika durch die Monroedoktrin der Neuen Welt

zu sichern gesucht hatte, erklärte Wilson zur "Monroedoktrin für

die Welt".

House schilderte mir, wie er unter Drohung mit seinem Sepa=

ratfrieden die Alliierten zwang, die 14 Punkte zur Grundlage des

Waffenstillstands zu machen, den Lansing für Amerika wie die

Alliierten unterzeichnete. An dem Tage als Deutschland seine Unter =

schrift gab, wurden die 14 Punkte internationales Recht, welches die
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Unterzeichner solange verpflichtet, bis sie erfüllt sind .

In denn Friedensverhandlungen erlitt Amerika eine schwerere

Niederlage als Deutschland , das im Kriege nicht endgültig besiegt

war, wie der vorzügliche Zustand der von der Front heimkehrenden

Regimenter bewies. Hätte Wilson, wenn er den Riesenarm eines Lincoln

besessen hätte, das Steuer umwerfen und sich zur Einhaltung des ge=

gebenen Wortes schützend vor den Besiegten stellen können? Er war

der Gefangene der übelsten Propaganda, mit der er Selbst die fried=

willige Seele der amerikanischen Masse für den Krieg erhitzt hatte.

Kriegsleidenschaften lassen sich nicht abstellen wie eine Wasser*=

leitung. Schwere Krankheit in den entscheidenden Tagen trat hinzu,

ebenso wie die umgarnende Liebenswürdigkeit des Pariser Milieus.

Amerika lehnte die Unterzeichnung des Friedensvertrages ab,

den es als einen Gewaltfrieden verabscheute. Amerika beteiligte sich

nicht an der Kriegsbeute und schloss sich vom Völkerbunde aus, von

dem Wilson Revision der Friedensverträge erhofft hatte. Ohne den

Beitritt Amerikas wurde der Völkerbund zum Sprechsaal von Staats=

männern und Diplomaten, nützlich zur Glättung kleinerer Schwierig=

keiten, machtlos in den grossen Fragen der Abrüstung, der Kriegs=

bündnisse, des Zollabbaus, des Krieges der Grossmächte. (Japan!)

Amerika wandte sich von der Alten Welt ab, bitter enttäuscht durch

diesen Friedeh, "der sich auf das Schwert stützt und nur mit dem

Schwerte aufrechterhalten werdeh kann". Gerade solche Amerikaner,

die für den Kriegseintritt Amerikas gearbeitet hatten, erblickten

nunmehr in dem Treubruch des Friedens "den Sieg deB deutschen Vor=

kriegsgeistes überjene Welt, die sich gegen Deutschland zusammen=

scharte, um diesen Geist auszurotten". (George D. Herron)

Aber übernommener Verantwortungen wird man nicht ledig, im
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indem man sie ablehnt. Amerika hat den Zusammenbruch des alten Europa

herbeigeführt, ohne eine lebensfähige Neuordnung ar^ie Stelle zu

setzen. Nach kurzer Prosperity musate Amerika selbst einen schweren

Tribut an das Chaos zahlen, das der Weltkrieg zurückliess. Wilson

schied aus dem Leben als ein gebrochener Mann mit dem Worte: "Ich

ziehe es vor,mit einer Sache zu unterliegen, die siegen wird, als

mit einer Sache zu siegen, die unterliegen wird. Die 14 Punkte sind

nicht tot; ihnen bleibt die Seele des besseren Amerika verschrieben.

Niemand hat diese Verantwortlichkeit seines Landes nach=

drücklicher betont als der General H .T .Allen, der als Befehlshaber

deramerikanischen Besatzungstruppe am Rhein ein freundliches Gedächt=

nis an Deutschland bewahrt hat.

Mit dem Ausgang des Weltkrieges wurde Amerika zur Weltvor =

macht . Während bisher die Menschheit in getrennte Herrschaftsgebiete

zerfiel, sich z.B. das römische und das chinesische Reich selbst
r

auf der Höhe iher Expansion nicht berührten, wurde eigentlich erst

durch den Weltkrieg Weltgeschichte und Weltpolitik im engeren Sinne

geschaffen. Durch den selbstmörderischen Wahnsinn Europas ist Amerika

in ihre Mitte gerückt - arbiter mundi nach Macht und Reichtum. Aber

die öffentliche Meinung wie die Nachkriegspräsidenten verharrten in

insularer Beschränktheit, ein Beweis für die oft beobachtete Tat=

sache, dass die Geister zähflüssiger sind als die Verhältnisse.

Seit der Washingtoner Konferenz teilt Amerika die Seeherr =

schaft mit England und hat sich entschlossen,unter dem Eindrucke

der Wirren in China, die ihm durch die Seeabrüstung auferlegten

Grenzen voll auszunutzen, nachdem Theodore Roosevelt schon 1903

den Pazifik als das Meer der Zukunft erklärt hatte. Die grössten



- 282 -

britischen Dominions, Australien u nd Kanada , suchen Anlehnung an

Amerika wegen der "gelben Gefahr". Irlands Selbständigkeit wurde

von England in Rücksicht auf Amerika gewährt. Die Grenze zwischen

Kanada und den Vereinigten Staaten ist militärisch unverteidigt

und gilt trotzdem als die sicherste Grenzte der Welt. Ein Krieg

zwischen den beiden Angelsächsischen Mächten scheint in das Bereich

der Unmöglichkeit gerückt.

Um so mehr weisen kulturelle Zusammenhänge und wirtschaftli=

che Belange des Welthandels und des Weltkredites auf die anglo-amei#

kanische Zusammenarbeit , die, wenn immer sie wirksam wird, in der

Richtung der Weltvereinheitlichung und des Weltfriedens arbeitet.

Sie würde den ausgedehntesten und. wirkungsvollsten Vülkerbund bedeu=

ten, den die Welt je gesehen hat. Viel bedeutsamer als sein Genfer

Namensvetter, hätte er die Macht den Tempel der Bellona zu schliessen

wozu bereits ein wirtschaftlicher Druck, letzthin die Sperrugng der

Seestrassen für den Friedensbrecher, genügen zäs^a. Die Pax Anglo-

Amerika deckt nicht weniger als zwei Drittel der Menschheit. Wo

dagegen die beiden englisch sprechenden Weltmächte auseinander oder

gar gegeneinander gehen, steigt das Chaos, wie die Ereignisse in

Ostasien bewiesen.

Der Weltkrieg hinterliess die Vorherrschaft Frankreichs

über das europäische Festland . Aber Poincares Einlenkem,in der

Reparationsflage erfolgte an dem Tage, an welchem er,um den Kurs

des Franken zu retten, eine amerikanische Anleihe nachsuchen musste.

Ausgesprochen oder nicht, lag hierin die Annahme des Dawes Planes,

dessen Grundgedanken bis dahin Frankreich auf das schärfste bekämpft

hatte.



- 283 -

Deutschland , halbsouverän und überschuldet wie es aus dem

Kriege hervorging, verdankte dem Youngplan die Befreiung des Rhein=

landes. Amerikanisches Kapital, das in Deutschland angelegt wurde,

hat sich schützend vor Deutschland^ gestellt, die Zahlung unmög=

licher Reparationen ermöglicht und die Sanktionen des Reparationen

gläubigers verhindert. Das Hoover Moratorium hat 1931 Deutschland

vor dem Zusammenbruch gerettet. Hätte sich Deutschland zu Beginn

des Weltkrieges in grossem Stile an Amerika verschuldet, so wäre

der Verlauf des KriegesVein anderer gewesen.

Noch ist Amerika sich seiner Weltverantwortung nicht voll

bewusst. Noch sind Amerikas politische Möglichkeiten nicht voll aus=

geschöpft. Amerika kann, wenn es will und wenn seine Abrüstungsvor=

schläge verworfen werden, zur ersten Flotten= und Heeresmacht der

Welt aufrüsten, wozu die militärische Wendung seiner Universitäten

die Offiziere bereitstellt. Es hat die Menschen, es hat das Geld.

Insbesondere liegt dem Amerikaner deutschen Ursprungs die allgemeine

Wehrpflicht im Blute.

Seit dem Kriege steht Amerika im Mittelpunkt der Weltwirt =

schaft , von der es sowohl an Umsätzen wie an Kapitalbesitz etwa 50%

umfasst - ein geschlossenes Gebiet gegenüber der Zersplitterung der

übrigen Menschheit. Amerikas Nationalreichtum ist grösser als der

der fünf grössten europäischen Nationen zusammen. Obgleich die Vep=

einigten Staaten nur 6% der Weltbevölkerung umfassen, so: erzeugten

sie 1922 etwa 40% der Brotfrüchte der Welt, 50% derKohlen, 52% des

Roheisens, 60% von Kupfer, Zink und Baumwolle, 64% des Erdöls, 80%

der Automobile. Obgleich bekanntlich alle Schätzungen des Volksver=

mögens mit grösster Vorsicht zubenützen sind, so möchten doch nach=

folgende Zahlen wenigstens in ihrem Verhältnis zueinander der Wirk=

<
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lichkeit nahe kommen (entnommen dem Bericht der National City Bank

Dezember 1923 auf Grund offizieller Quellen). In diesen Ziffern ist

weder die 1923 einsetzende Prosperität, noch die darauffolgende

Depression enthalten, die das Verhältnis zwischen den Ländern ledig=

lieh zu Gunsten Frankreichs, zu Ungunsten Grossbritaniens verscho=

ben haben dürfte.

Volksvermögen verschiedener Länder in ihrer Entwicklung seit 1870:

1922 1912 1890 1870

(in Milliarden Dollars).

Vereinigte Staaten 320,8 186,2 65,- 30,-

Grossbritanien 88,8 72,3 54,4 40,-

Frankreich 67,7 57,1 43,8 33f*-

Deutschland 35,7 75,- 49,5 38,-

Italien 26,- 23,-

Auf dem Höhepunkte der WirtsBhaftskrisis Juni 1931 wurde eine Re=

gierungäanleihe von 800 Millionen & 7 1/2 mal überzeichnet, bei

einer Verzinsung von 3 l/8% , während zur gleichen Zeit von 120

Millionen Einwohnern nur 2,5% Einkommensteuer bezahlten. Man ver=

gleiche Europa!

Mit Ausgang des Krieges übernahm Amerika d&D Rolle, die ^

England im 19. Jahrhundert gespielt hatte: es wurde der leitende

Industriestaat und der leitende Gläubigerstaat der Welt . Seine Be=

lange weisen auf Weltbefriedung, Weiterschliessung, Wiederherstellung

der Weltwirtschaft.

Amerika hat die Linien der industriellen Revolution Englands

fortgeführt und zu gigantischen Ausmassen erweitert. Die Grundtat=

Sachen des amerikanischen Industrialismus lassen sich in wenigen

Sätzen zusammenfassen. Er beruht auf höchst gesteigerter Herrschaft

des Menschen über die Natur % d.h. auf Technik im weitesten Sinne,
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wobei die Maschine am meisten in die Augen fällt, daneben aber die

Rationalisierung des Bertiebes eine nicht geringere Rolle spielt.

Für letztere^hat sich der besondere Beruf des "Efficiency engencers"

ausgebildet. Damit ergibt sich eine Steigerung der Produktivität

pro Kopf , als Grundlage der gesteigerten Lebenshaltung der breiten

Masse. Man vergleiche folgende Indexziffern des Kopfproduktes. (Nach

Magnus W. Alexander. The economic evolution of the United States.

1929.)
Ackerbau Industrie Bergbau Transport

1849 42 41 17

1899 ICO 100 100 100

1927 147 158 186 166

Auf dieser Grundlage erreichte Amerika die Sozialpolitische

Spitzenleistung derWelt und widerlegte einen Marx, dei/die soziale

Revolution dem höchstgesteigerten Kapitalismus entspringen lässt.

Gerade die höchste "organische Zusammensetzung des Kapitals" führte

zu dem mittelständischen Einkommen des Arbeiters und hat den Klassen

kämpf überbrückt.

Auch der Arbeiter fühlt sich als Unternehmer; er sucht an=

ständige Zahlung für anständige Leistung. Er besitzt Bankkonto; er

spart für Eigenheim und Lebensversicherung ; er investiert in Aktien

und erwirbt dadurch Mitbesitz an den nationalen Produktionsmitteln.

Er verwaltet seine Ersparnisse vielfach durch Arbeiterbanken , die

bei konservativer Geschäftsführung von sozialen Utopien sich fern=

halten. Als Gewerkschafter kämpft er zäh um jeden Cent Stundenlohn

und übt erheblichen Einfluss auf die politischem Parteien, ohne

bislang selbst eine Arbeiterpartei aufgetan zu haben. Selbst in Ta=

gen tiefster Wirtschaftsdepression errang der sozialistische Präsi=
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dentschaftskandidat, ein massvoller und lauterer Politiker,,# kaum

einen Ab ä n derung Achtungserfolg (Nov. 1932).

Auch der Unternehmer gilt als hochqualifizierter Arbeiter.

Er ist scharf geschieden vom Kapitalisten, der auf Dividende gesetzt

ist und den Einfluss auf das Unternehmen in dem Masse verliert, als

die Zahl der Kleinaktionäre zunimmt, die 1929 an 20 Millionen er=

reicht hatte. Die öffentliche Meinung, deren Missbilligung selbst

Mächtigen unerträglich ist, kontrolliert die Wirtschaft an der Hand
o

derBilanz, dren Publizität weit grösser ist, als bei uns. Sie er=

laubt dem Unternehmer zwar ein hohes Einkommen auf Grund einer haa

hohen und vielbewunderten Qualitätsleistung, aber sie duldet keinen

Monopolgewinn. Die Gesetzgebung ist der öffentlichen Meinung gefolgt,

indem sie im Shermanakt 1890 und im Claytonackt 1914 alle Preisver=

ein^&ungen im Sinne unserer Kartelle verbot. Im Wettbewerb mit sei=

nesgleichen sucht der Unternehmer seinen Absatz zu steigern bei

niedrigen Preisen; sein Gewinn entspringt einem grösstmöglichem

Umsatz, dem ein hochentwickeltes Reklamewesen dient. Monopole liegen

(nach Lufft, Weltwirtschaftliches Archiv.1925) kaum vor und der Kon=

kurrenzkampf tollzieht/sachlich unter Aufsicht der Federal Trade
r

Commission. Der fortgeschritteneres Unternehmer pflegt die reibungs*=

lose Zusammenarbeit aller im Unternehmen tätigen Personen als eine

Bedingung geschäftlichen Erfolges. Et ermutigt die Arbeiter zu

Besserungsvorschlägen und eröffnet dem Fähigen den Aufstieg im Be=

triebe.

Nicht die wenigen Kapitalmagnaten, sondern die breiten Mittel

klassenjbnd die minderbemittelten Massen beziehen den Hauptteil vom

Nationaleinkommen . Es gilt dies auch von dem Einkommen, das als Ge=

winnanteil aus Aktiengesellschaften versteuert wird. Hierzu kommt
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eine Ausgleichung des Lebenszuschnittes. Die bessere Fabrikarbeite=

rin unterscheidet sic§ an äusserer Erscheinung wie seelischer Ein=

Stellung kaum von der Büroangestellten und der Studentin. Her ge=

hobene Industriearbeiter besitzt ein Eigenheim mit Zentralheizung

und bad, .Auto und Radio. Sein Einkommen reicht an die Bezüge der

Lehrer, selbst der Universitätsprofessoren heran.

Man hat guten Grund zu der Annahme, dass der Besitz an der

amerikanischen Industrie aus der Klasse der Reichen (Mit Einkommen

über 20 000 Dollar) auf die breiten Volksmassen mit Einkommen von

1000 bis 500C Dollar hinübergleitet. Imyt Jahre 1921 erhielt die

erstere Klasse an Dividenden 46,8% der Gesamtdividenden, wogegen

die letztgenannte Klasse 22,7% bezog. %m Jahre 1916 waren die ent=

sprechenden Prozentsätze erst 79,3% und 1,8%* Eine unerhörte Ver=

Schiebung! Die Zwischenklasse mit Einkommen von 5ooo bis 20ooo Dol=

lar zeigt in der gleichen Zeit ein mässiges Wachstum der empfangenen

Dividenden.(The Quanterly Yournal of economics November 1924)

Bankguthaben, Eigenheim, Aktienbesitz widerlegen den Klassen=

kampfgedanken wirkungsvoller als irgendwelche theoretischen Einwände.

Solcher Arbeiter hat meht zu verlieren als seine Ketten. Ein ameri=

kanischer Gewerkschaftsführer antwortete auf meine Frage nach der

Zahl der Kommunisten unter seinen Mitgliedern: "Unsere Mitglieder

sind keine Bettler." Unvergesslich ist mir ein Gespräch mit einem

etwa 12jährigen Knaben im Middla West, dem ich für Ballaufheben beim

Tennis die üblichen Cents in die Hand drückte; "Was tust Du mit die=

sem Geld?" "Ich bringe es auf die Bank^".Warum auf die Bank?V "Um

Zins zu bekommen." "Auf welche Bank bringstnDu es?" Antwort, mit über

legenem Lächeln zu dem Foreigner aufblickend: "Ich habe zwei Banken."
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Dieser Knabe besass als selbstverdiente "Produktionsmittel" Fahrrad,

Sportschuhe, Tennisschläger.

Indem Amerika die Pforte zu den Bildungsstätten von der Volks

schule bis zur Universität weit auftat, suchte es den fähigen Schü=

ler ohne Rücksicht auf die Vermögenslage der Eltern den Aufstieg

zu ermöglichen. Es Überbrückte damit die Scheidung zwischen "Gebil=

deten" und "Ungebildeten", welche die Besitzunterschiede vergiftet.

Der sog."Werkstudent", der durch wirtschaftliche Arbeit seinen Le=

bensunterhalt verdient - Amerika hat bezeichnenderweise keinen be=

sonderen Ausdruck dafür - ist eine weitverbreitete, ja in vielen

Colleges die normale Erscheinugng. In einer grossen, aufblühenden

Universität des Westens hörte ich: man werde die Baulichkeiten des

in Entstehung begriffenen "Campus" rascher als erwartet fördern kön=

nen, da sich unter den neu eingeschriebenen Studenten zahlreiche

Bauarbeiter befänden. 80^ der Kinder der Eisenbahnangestellten, wel=

che zu den bestbezahlten und stärkst organisierten Arbeitern Ameri=

kas gehören studieren in Colleges. Die Mehrzahl dieser Studenten

kehrt in das Wirtschaftsleben nach erledigtem Studium zurück. Es ist

dies umso eher möglich, als die leitenden Universitäten auch die

höhern technischen Berufsanstalten - Handelshochschulen, landwirt=

schaftliche und technische Hochschulen mitumfassen , und grundsätz=

liehe Berufsausbildung neben allgemeiner und wissenschaftlicher

Bildung vermitteln.

Die sog. Dienstbotenklasse im alten Sinne verschwindet. An

ihre Stelle tritt die Klasse der "helps", die häusliche Gehilfin,

welche bei hohen Löhnen und demokratischer Behandlung, sowie unter

Anwendung von arbeitssparender Maschinerie im Haushalte vielfach
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besseren Kreisen, insbesondere auch denen der Werkstudentinnen ent=

stammt.

Diese Umstände fügten sich in dem Tagen der Prosperity 1923

bis 1928 zu jenem farbigen Bilde zusammen, das deutesche Reisende

als"Wirtschaftswunder" mit allzu leuchtenden Farben gemalt haben.

Amerikanische Nationalökonomen, wie Th. N.Carver betrachteten Proe=

perity als einen Dauerzustand: Amerikas Wirtschaftsdemokratie werde

die Ideale der Freiheit und Gleichheit mit kapitalistischen Mitteln

verwirklichen und die handarbeitende Masse den besitzenden Mittel=

schichten eingliedern. Der Kapitalismus selbst werde in seiner Stei

gerung Ausbeutung und Massenelend überwinden und das Proletariat

beseitigen. Flitterwochen, indenen der Kapitalismus ein gefügiger

gatte der Demokratie geworden schien!

Dieser Optimismus übersah, dass nach sachkundiger Schätzugg

auch in tagen der Prosperity noch etwa 10 Millionen Familien im

Lande lebten, vor allem Neueinwanderer in den Grossstädten, sog.

"Rand", deren Lebenshaltung ein kulturwidriges Lebensminimum, nicht

überstieg. Durch Einwanderunaäbeschränkungen suchte man diesen Rand

einzudeichen. Nicht ohne Erfolg! So besuchte ich in jenen Tagen

Fabriken, in denen der Übergang von der Handarbeit zur Maschine,

vom proletarischen Existenzminimum zum mittelständischen Lohnhöhe,

von dem osteuropäischen Sprachgewirr zum amerikanischen Englisch

sich Jäh vollzog. Auch diese Gefahr, die von Europa drohte, schien

abgewehrt.

Die amerikanische Prosperity der Jahre 1923-29 wird durch

die nachfolgende Depression nicht widerlegt. Als die vielleicht

letzte (?) Glanzleistung des hochkapitalistischen Zeitalters ist sie

mit goldenen Lettern der Wirtschaftsgeschichte eingeschrieben. Da=

mals schnitten sich zwei Konjunkturwellen verschiedenartigen Ur=
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Sprungs und steigerten sich zum Wellenberge.

Der technische Fortschritt unter Führung der Automobilin=

dustrie ermöglichte Verbilligung der Produktionskosten , insbesondere

der Arbeit unter Hochhaltung des Reallohnes , damit die Verbilligung

der Warenpreise unter Ausweitung des inneren Marktes . Verkaufs=

kunst und Abzahlungsgeschäft kamen zu Hilfe. Diesen Grundgedanken

hat die nachfolgende Depression nicht widerlegt, sondern bestätigt,

als man durch Lohndruck den Markt verengte, ohne damit der Krisis

Herr zu werden!

Verschuldung Europas bei aktiver Handelsbilanz Amerikas be=

wirkte einen unerhörtem Goldzufluss und ermöglichte eine Ausweitung

des Bankkredits , also niedern Zinsfuss trotz der Hochkonjunktur,

damit jähe Steigerung der Börsenkurse, Kapitalabfluss in das Aus=

land, Ausweitung der Auslandsmärkte, Steigerung der Preise für

Agrarprodukte. Solange die Goldwährung besteht, ist in der Tatnüber=

normale Kreditausweitung bei übernormalem Goldbesitz das einzige

Mittel, um die Sterilisierung monetären leltgoldes und damit Welt=

deflation zu vermeiden. In dieser Lage befand sich Amerika, welches

etwa die Hälfte des Weltgoldes besass, während es zur Unterlage sei=

nes normalen Kreditgebäudes nur etwa ein Viertel benötigte. Die von

Amerika ausstrahlende Kreditinflation hat damals die Welt belebt

und befruchtet, Kriegswunden geheilt. Übertreibungen des Kunden=

kredits und der Börsenspekulation waren unerfreuliche, aber viel=

leicht unvermeidbare Begleiterscheinungen. Nach der Mitteilung von

W.W.Aldrich, des Präsidenten der Chase National Bank, vor dem Finanz^

ausschuss des Senats vom 22.11.1933 belief sich die Summe des Bank=

kredites, lang= und kurzfristigen zusammengenommen, von Mitte 1922
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bis Anfang 1928 auf 28 Milliarden^ &, während sie im Kriege nur

13 Milliarden betragen hatte. Im Vergleich zum Durchschnitt der Jahre

1910 bis 1914 betrug der Index der landwirtschaftlichen Preise im

Durchschnitt der Jahre 1925-29 138.

[Den Anlasq^um Umschwung gaben jähe Kreditbeschränkungen des Federal

Reserve Board, welche den Stock Crash vom 4. Okt. 1928 mit seinen

weitgreifenden Auswirkungen herbeiführeten. Die "emotionelle" Seele

Amerika schlug von uferlosem Optimismus in ebenso uferlosen Pessi=

mismus um. Aber dieser Anstoss, dem baldgenug die entgegengesetzte

Kreditpolitik folgte, hätte niemals jene tiefste und langwierigste

Depression hervorrufen können, welche die Welt inl&hren Grundfesten

erschütterte. Die letzte Ursache kam von aussen und war politischer

Natur. Sie beruhte darauf, dass es dem Zeitalter des Hochkapitalis =

mus nicht gelungen, war, die Weltpolitik den Bedürfnissen der Welt =

Wirtschaft anzupassen, wie die englischen Freihändler des 19. Jahr=

hunderts und zuletzt noch Wilson indea^l4 Punkten versucht hatten.

In der politischen Niederlage, die Amerika in den Pariser Friedens=

Verhandlungen erlitt, wurzelte jene wirtschaftliche Niederlage,

welche die ganze Welt, insbesondere die der Weltwirtschaft meist w

verstrickten Nationen, Grossbritanien, Deutschland,Amerika, in den

Abgrund riss.

Die Friedensverträge waren mit Gewalt und unter dem Druck

des Hungers - Nachkriegsblokade! - erzwungen, und waren nur mit Ge=

walt aufrechtzuerhalten. Sie vermehrten die Kriegsgefahren und die

Rüstungslast Europas im Vergleich zur Vorkriegszeit. Sie verewigten

die Kriegspsychose. Die Nationen schlos en sich feindlich gegenein=

ander ab; sie suchten die für den Kriegsfall so wichtige Wirtschafts=

autarkie und setzten den Krieg als Wirtschaftskrieg fort. Neue Staats^
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grenzen von mehreren Tausend Kilometer Länge stiegen zu Zollmauern

von einer bis dahin unerhörten Hähe. Internationale Verschuldung

ohne Vermehrung des werbenden Vermögens der Schuldner zwangen die

Schuldnerländer, die Ausfuhr rücksichtslos zu steigern, die Ein=

fuhr nach Kräften zu hemmen. Hit der Schrumpfung des Weltwaren=

handels w,.r Währungsverfall und Devisenbewirtschaftung die unver=

moid3 rt oho Folge

meidliche Folge. Alle diese Umstände bewirkten den Zusammenbruch e

der europäischen, vor allem der deutschen Wirtschaft./// Beutsch =

land aber war, wie M. Keynes mit Recht sagt, der Mittelpfeiler der

europäischen Wirtschaft. Damit brachen die Preise der grossen Sta=

pelartikel des Weltmarktes zusammen, welche auf der Kaufkraft Euro=

pas beruht hatten. Die Krisis griff nach den überseeischen Rohstoff

gebieten, vor allem nLateinamerikas, über, das als Käufer wie Schuld

ner in erster Linie von der Ausfuhr nach Europa abhing. U.S.A . als

das grösste Ausfuhrland und das grösste Gläubigerland, wo seit dem

Kriege das Nervenzentrum der Weltwirtschaft liegt, vermochte es

nicht, den Wirtschaftskosmos seiner Prosperity gegen das Weltchaos

abzudeichen.

Einzelheiten erübrigen. Nur weniger Haupttatsachen sei ge=

dacht. Noch steht der Weizen= und Schweinefarmer "inder Mitte Euro=

pas"; denn die preise seiner Erzeugnisse werden vom Weltmarkt be=

herrscht. Als Überschusserzeuger ist er durch Schutzzölle nicht zu

verteidigen. Daselbe gilt von Baumwolle und Kupfer. Seit dem Kriege

war die Ausfuhr von Industrieprodukten ein wesentlicher Faktor der

amerikanischen Volkswirtschaft geworden, der did Generalunkoäten

senkte und in vielen Fällen über die Gewinne entschied. Die Schrump

fung des Weltmarktes hat diese Ausfuhr besonders schwer getroffen,
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dader verarmte Käufer eher auf Fabrikate als auf unentbehrliche

Rohstoffe verzichtet. Wenn sich bereits 1922 (nach Benjamin M,

Anderson) die Auslandsforderug^em Amerikas auf 20 Milliarden &

beliefen, die sich in den Tagen der Prosperity um etwa eine Mil=

liarde jährlich vermehrten, so musste der Zusammenbruch der aus=

ländischen Schuldner den innern Markt verwüsten, zumal die Aus=

landswerte von den emittierenden Banken in die Hände des breiten

Publikums und kleinen Sparers geflossen waren, die man durch ge=

schickte Verkaufskunst selbste den zweifelhaftesten Werten geneigt

gemacht hatte. Effektenhandel als Wandergewerbe!

Die Depression wurde zur Katastrophe gesteigert durch die

Fehlverteilung des Goldes , welche politischen Ursachen Entsprang.

Kriegsschulden und Reparationen haben den verfeinerten Mechanismus,

der das Geldwesen der Vorkriegszeit durch Wechselkurse, Biskont=

Massnahmen, Gold= und Warenbewegung automatisch regelte, zertrüm=

mert. Goldknappheit bedeutete inj&en Schuldnerländern jähe Kredit=

einschränkung, Zwangs= und Angstverkäufe, Bankerotte, Senkung der

Warenpreise. Nur zu schnell griff die Welle des Misstrauens auf

die Gläubigerländer über. England,das als kurzfristiger Kreditgeber

an Deutschland gebunden War, verliess am 21. Sept. 1931 den Gold=

Standard; 24 weitere Staaten folgten.

Mit schroffer Beschneidung des Kreditvolumens erlebte Ameiika

eine einschneidende Contraktion der kreditieren Zahlungsmittel (cre =
\ S

dit depositsj. Nach Irving Fiher verlor dieses Kreditgeld, welches

heute an Stelle des Bargeldes(mony incirculation) die grosse Masse

der Umsätze bewältigt, unter Berücksichtigung der Verlangsamung seines

Umschlags an 60% seiner .'irksamkeit. Der Wert des Dollar stieg um 50%.
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Damit vermehrte sich die Zinslast der Schuldner um den gleichen Pro=

zentsatz. Die Überschuldung wurde insbesondere für den Farmer unerträ^

lieh, um so mehr alä in den vorhergehenden Jahren - Krieg und Prosper

rity - die Bodenpreise spekulativ in die Höhe getrieben waren. Dazu

sank der Preis für Farmprodukte 1931 auf 46,7% des Durchschnittspreis

ses von 1925-29. Der verzweifelnde Farmer hat wiederholt die Nahrungs¬

zufuhr zu den Städten mit Gewalt verhindert. Das Heer der Arbeitslosem

wuchs zur Gefahr für die kapitalistische Wirtschaftsordnung. Arbeiter

wie Intellektuelle sahen ein, dass selbst die soziale Spitzenleistung

der Welt wenig wert ist, solange sie vom Gespenst der Arbeitslosigkeit

bedroht ist. Alle Welt wandte sich zur Krisenwende an den Staat, da

die Lähmung der Privatwirtschaft durch "billiges Geld" nicht zu hei=

len war. Leitende Nationalökonomen, wie Irwing Fisher, John R. Com=

mons, verlangten staatliche Arbeitsbeschaffung durch staatliche GeB=

Schöpfung . Es gelte,durch Lohnzahlung das Geld in die Hand von Men=

sehen zu bringen,die es sofort in fertige Waren umsetzen. "Borgen und

ausgeben" wurde zum Schlachtruf dieser Reformer entgegen der Askese

der Hooververwaltung und der Goldanbetung der Magnaten von Wallstreet,

"Borgen und ausgeben" - nicht leichtfertig und uferlos, sondern Wohl=

kontrolliert, für produktive Unternehmungen, die sich im Laufe de^Üahx

re amortisieren, Heimzahlung der Kredite und Restriktion der Zahlungs?
auf

mittel, sobald das Preisniveau^"normale"Höhe, etwa von 1926, gehoben

sei! Eine beherrschte Inflation , welche abstoppt, sobald sie ihren

Zweck erreicht hat, schien unvermeidlich.

Zur Begründung dieser Vorschläge berief man sich auf die

Beobachtung, dass Kreditausweitung in Kriegszeiten zwar Depositen

retten, Banken über Wasser halten, Kapitalwerte schützen kann, die

sonst nützlicherweise abgeschrieben würden. Dagegen ist "billiges

Geld" nicht in der Lage, Misstrauen zu verscheuchen und die Unter=
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nehmungslust neu zu beleben, wenn die Entmutigung tief gegriffen

hat. Der Privatunternehmer wird
nur

dann produzieren, wenn er mög=

liehe Käufer auf dem Markte sieht. Diese aber hat die Arbeitslosig=

keit und der Schuldnerzusammenbruch dezimiert. Damit sammeln sich

die vermehrten Zahlungsmittel als müssige Depositen in den Banken.

Die UmlaufsgeschwindigkeitVkreditnen wie des baren Geldes geht zu=

rück. Der Wirtschaftskörper ist gelähmt.

Um den toten Punkt zu überwinden und ähnliche Katastrophen

für die Zukunft zu vermeiden, ruft man nach der Hand des Staates

- vielleicht ohne sich weitreichenden Folgerungen solcher Vorschläge

voll bewusst zu
wordon

sein.

Das privatkapitalistische System wäre damit durchbrochen.

In die Mitte der Volkswirtschaft träte eine staatliche Instanz -

Federal Reserve Board in Verbindung mit dem Schatzamt - , welche

starker Hand die Konjunkturen leitet, die in Tagen des "boom" durch

Kreditverengung Warenpreise und Spekulation beschneidet, in Tagen

der Depression durch freigebige Schöpfung kreditner Zahlungsmittel

die Preise steigert, die Spekulation ermutigt, die gelähmte Unter =

nehmungslust belebt. Dahinter erhebt sich die moralische Frage: ist

Amerika im Stande, den Staat und die öffentlichen Körperschaften,

vor allem die Munizipalitäten, aus toten Mechanismen, denen Leer=
<&lauf und Unsauberkeit vorgeworfen wyfrden, zu lebensvollen Orgams=

men umzugestalten, in denen der Bürger sein bestes wiederfindet?

Ist es im Stande, den nationalen Willen in einer staatlichen Zent=

rale zu sammeln, die stark genugm ist, auch gegen Privatinteressen

und Parteibelange gemeinschaftliche Ziele zu verfolgen?
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Wir betreten damit das Gebiet der Weltanschauung . Denn das

lebendige Leben kennt nicht jene "Fächer", in welche der wissenscnaft

liehe Spezialist die Glieder des sozialen Körpers zersägt. Wiert=

schaft und Politik bedingen sich gegenseitig und beide werden durch

Veränderungen der Weltanschauung umgewälzt, auf welche wirtschaft=

liehe und politische Erlebnisse Stärkstens zurückwirken: Wechsel=

Wirkung beherrscht das Leben der Gesellschaft, wie es dann nach

Comte keine Wissenschaft des Magens gibt. Die politische und wirt=

schaftliche Niederlage Amerikas wurzelt in einem geistigen Trümmer=

feld. Amerika erlebt eine tiefgreifende und weitreichende religiöse

Zersetzung , nach Bonn die "Götterdämmerung des Puritanismus". Die

Jugend entrinnt jener festen Burg der Väter, die ihr zum Gefängnis

geworden ist. Der liebe Gott wird ihr zum mürrischen Greise, der

Kindern durch Drohungen sinnlose Entsagungen aufzwingt. Die Kinder

durchschauen den Popanz und entfliehen lachend in jene Gefilde, wo

Lebensfreude winkt.

Der Absterbeprozess der überlieferten Religion wurde einge=

leitet durch den philosophischen Pragmatismus , trotz freundlicher

Toleranz seiner Hauptvertreter - William James, John Dewey - gegen=

über der religiösen Uberlieferung. An sich und innerhalb seiner

wissenschaftlichen Grenzen ist der Pragmatismus, wie alle Psycho=

logie und Soziologie, der Religion völlig ungefährlich, da/ er auf

gänzlich anderer Ebene verläuft. Er kann wertvolle Ergebnisse der

Religionswissenschaft zu Tage fördern, die für den Gläubigen wie

für den Ungläubigen gelten. Für den Pragmatismus wird alle Wahrheit

belegt durch ihren praktischen Nutzen. Das Denken verdankt seinen

Ursprung deh Lebensnotwendigkeiten; es ist biogenetisch entstanden



- 297 -

als Waffe im Kampf um das Dasein. Insbesondere gilt dies von der

Religion als dem wirkungsvollsten Mittel, um den Einzeln dem sozia=

len Ganzen dienstbar zu machen. Religion ist nützlich für das so=

ziale Ganze. Dieser wahrscheinlich richtige Satz ist jedoch völlig

unverbindlich für den hartgesottenen Egoisten, den der soziale

Nutzen kalt lässt. Der Pragmatismus endet im Relativismus ; alle

Erkenntnis wie aller Glaube sind nur bedingt Wahr, solange sie nütz

lieh. Was heute wahr ist, kann morgen mit den veränderten Bedürf=

nissen der Gesellschaft falsch sein. Alle diese Sätze liegen auf

dem Gebiete der psychologischen Wissenschaft, die als Naturwissen=

schaft nicht wertet, sondern Tatsachen feststellt und in Allgemein^

begriffen zusammenfasst, die daher der soziale Aufbau nicht mehr

interessiert als die soziale Zersetzung. Es fehlt ihnen,wie der

Wissenschaft überhaupt, jede verbindliche Kraft für den handelnden

Menschen. Hierzu bedarf es des Sprunges in die andere Ebene, des

Mutes zur Religion als der Bejahung des absoluten Wertes, der sich

in allen wandelbaren, historischen Wertungen verbirgt. Religion iat

Um gestal tung von Grund aus. Trotzdem mündete der Pragmatismus für

die breite Menge seiner Anhänger im Utilismus . Er schien die Reli=

gion wegen ihres Nutzens zu empfehlen und die Moral auf die Frage

zurückzuführen: macht es sich bezahlt, gut zu sein?

Viel verwüstender wirkte die naturwissenschaftliche Auf =

klärung , welche von den Universitäten in weiteste Kreise ausströmte

Darwin hat für unzählige Studenten das Weltbild der Väter zerschla=

gen - mit ihm die Huxley, H.Spencer, Häckel undjSchar der Epigonen.

Durch sie wurde der Mensch in die Reihe des Tierreichs versetzt und

der Ewigkeitswert der menschlichen Seele verflüchtigt. Ohnmächtiger
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Zorn der "Fundamentalisten", die dem Siegeszug der Wissenschaft

mit dem Strafrichter Einhalt tun wollten, belegte den alten Glau=

ben mit dem Stempel rückständiger Lächerlichkeit. Bie grosse Masse

der"Freigeister" übersah in ihrem Bildungsstolz, dass die Naturwis*=

senscgaft die Frage nach dem Zweck des menschlichen Lebens, das

bange "Wozu?" unbeantwortet lässt und ihrem Wesen nach unbeantwortet

lassen muss. Während die biologische Entwicklungslehre den tradi=

tionellen Bibelglauben entwurzelte, wetteiferten Historiker und

Publizisten, um den Puritanismus seines Heiligenscheins zu entkleiden

Die überkommenen Ideale wurden zunächst verdiesseitigt. EB

blieb ein wurzelloser Aktivismus und Optimismus, der Glaube an die

automatische Verbindung von Anstrengung und Verdienst, jenes lächeln=

de Jasagen zum Leben, das "keep smiling", das die öffentliche Mei=

nung auch dem Widrewilligen aufzwingt und gelegentlich durch"Sonnen=

schein Kampagnen" belebt. Der Mensch, ein neutrales Protoplasma,

kann durch Erziehung zum Glück geleitet werden. Als dieses Glück

erscheint die Hebung des Massenwohlstands durch industrielle Leistung?.

Steigerung unter Gleichmachung des Lebenszuschnitts und der Lebens=

ziele - Auto, Kino, Radio zu billigen Preisen für Jedermann, stan=

dardisierte Kleidung, Nahrung und Bildung, Flirt, Sensation, Sport

und ein gutes Ende. Gegen diese Tyrrannei des Durchschnitts erhob

sich der Protest Europas, wie der Litteraten des eignen Landes. Er

brach zusammen unter den Schlägen der Depression der Nachkriegszeit,

welche dieses amerikanische "Glück" zu Boden streckte.

Vorangegangen in diesem Zerstörungswerke ist die Romanlite =

ratur . Ihr Verdienst war es tote Götzen entlarvt zu haben. Dieses

Durchschnittsleben mit seinem sinnlosen Run und Rush, diesem Karussd*=

lauf um den Dollar, nervenzerrüttend und enttäuschend mit vielen
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Nieten, wenigen Gewinnen - Wozu? Der Kulturpessimismus der Literatur

leistete grosses im Werke der Zersetzung. Er drang über jede Hinter=

treppe in die Wohnungen der Armen, auf vornehmem Elevator in die

Appartments der Reichen, von der Grossstadt in das entlegenste Farm=

haus. Er überschwemmte Europa, das nach diesen Zeugnissen dasAmerika

von heute beurteilt. Aber er blieb unfähig zum Werke des Aufbaus.

In all den Schilderungen des ungeschminkten Lebens - Dichtungen? -

eines Theodore Dreister, um den grössten zu nennen, eines Sinclair

und vieler anderer findet sich nicht ein Mensch, der ehrlicherweise

an Gott glaubt. Religion bedeutet ihnen freudlose Enge, heuchlerische

Beschränktheit? Derselben Zersetzung verfällt das politische Ideal:

das Menschenrecht der Demokratie, die den Vätern so teure Verfassung,

die Weltmission Amerikas. Der Staat wird zur Maschine, die durch die

Käuflichkeit des Parteiboss dem Reichen zur Verfügung steht, um sei=

nen Reichtum zu schützen und auf Kosten des Gemeinwohls zu vermehren.

Diese Negation mündet im Bolschewismus eines Upton Sinclair. Das

einzige, was dem abgehetzten Henschentier bleibt, ist der oft so

kümmerliche Lebensgenuss. Geniesse das Leben, wenn du kannst,durch

den Dollar, jedenfalls im Sex. Geschlechtsgenuss rückt damit in den

Mittelpunkt des Lebens, nachdem ihn die Geburtenkontrolle seiner

belastenden Folgen entkleidet hat. Das Weib verlangt den gleichen

Genuss wie der Mann. Unter Initiative des weiblichen Partners voll=

zieht sich der Kollaps der Geburtenziffer, unter rapider Vermehrung

der kinderlosen Ehen das Aussterben der alten kulturtragenden Ober=

Schicht. Madison Grant hat in einem vielgelesenen Buche schon vor

Jahren den Finger auf die/gefährlichste Wunde gelegt - ein Jung=

geselle!

Ist es möglich, dass ein solches Geschlecht, wie es die
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schöne Literatur abkonterfeit, die Pflichten der Weltvormacht über =

nimmt, Wirtschaftsdemokratie und Weltdemokratie zum Siege führt,

die millionenköpfige Arbeitslosigkeit durch grosszügig organisierte

Arbeitsbeschaffung überwindet, den Staat und die Kommunen säubert,

den freien Bürger im freien Staat, den freien Staat im Bunde freier

Staaten verwirklicht? Das Geschlecht, wie es in den Romanen lebt,

Niemals. Das Geschlecht, wie ich es in zahlreichen Universitäten

und Colleges erlebte: Ja! Diese Jugend, dj^e nach Zerschlagung der

alten Götterbilder den "unbekannten Gott" sucht! Denn von/ allen

Sekten ist, nach einem ^orte Cromwells, die der Sucher die beste

nächst der der Finder, und die Ehrlichen Sucher werden Finder werden.
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III. Die Botschaft Amerikas (wie sie ein deutscher Freund versteht).

Dem oberflächlichen Beobachter, wie er in den Schilderungen euro=

päischer Touristen zum Worte kommt, bietet Amerika das Bild der

geistigen Zersetzung . Das puritanische Schneegebirge versinkt unter

den Horizont. Die intellektuelle Welt, insbesondere die Universi=

tätsjugend, enteilt der Vorzeit im Sturmschritt, nicht wissend wo=

hin. Diese Jugend revoltiert gegen die moralischen Massstäbe der

Väter. Das Sexualproblem scheint ihr gelöst durch die vollkommene

Technik der Empfängnisverhütung. Das Weib geniesst zu gleichem

Recht wie der Mann, unter Ablehnung der in der Fortpflanzung be=

gründeten Verantwortlichkeit. "Die Geburtenkontrolle" wird zur Ge =

burtenverhinderung. Zusammenbruch der Geburtenziffer!

Ungehemmte Befriedigung der physiologischen Bedürfnisse

scheint das einzig^ unzweifelhafte Lebensziel des Tieres Mensch.

Aber dieses Tier, dessen natürliche Instinkte entarteten, ent=

hüllt sich dem biologisch geschulten Auge als eine aussterbende

Spezies.

Der seines religiösen Gehaltes entleerte Kapitalismus

hinterlässt den Dollarwert als den letzten Wertmassstab. Philo=

sophie und Religion werden danach gewertet, ob sie sich bezahlt

machen. Das neu erschienene Buch wird geschätzt, nicht wegen sei=

nes Inhaltes, sondern wegen seines marktmässigen Erfolges, als

"best seller" - vergängliche Saisonware! Aber die Wirtschafts=

krise, deren Mittelpunkt Amerika wurde, rüttelt an den Grundlagen
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der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, welcher ideelle Zielsetzungen

verloren gingen. Man wendet sich um Hilfe an den Staat. Aber der nur

um des Nutzens willen gewertete Staat wird zur seelenlosen Maschine,

angefressen von Korruption und Impotenz.

Keine Sta&tsform bietet dem Starken eine bessere Handhabe, um

eine seelenlose Herrschaft aufzurichten, als die ihrem geistigen Ur=

sprung entfremdete Demokratie . Das Kapital bemächtigt sich Burch Käuf*=

lichkeit der Wähler wie der Gewählten des Staates, wozu die Psycho=

logie der Massenbeeinflussung die technischen Mittel liefert. Die

Demokratie wird ein leeres Gehäuse, verachtet von den Intellektuellen,

gehasst von den Massen, bedroht vom Sklavenaufstand. Je mehr Geldherr=

schaft und Bodenmonopol in Ausbeutung ausartet^, umsomehr spaltet der

Klassenkampf die Gesellschaft, um so höher staut sich die Welle der

Revolution.

Diese Zersetzung , die nicht auf Amerika beschränkt ist, sonder

allgemein abendländisches Schicksal zu sein scheint, löscht die g e oe h

geschichtlichen Eigenarten der verschiedenen Kulturen aus. Negation

ist die gleiche in Berlin, Paris und London, in New York wie in Buenos

Aires. In dem allgemeinen Zusammenbruch der geistigen Lebenswerte er=

geht an die glücklichen Besitzer der grossen Lebenslose der Rat: ge=

niesst Macht und Reichtum, nach euch die Sintflut! Es ergeht an die

grosse Masse der Enterbten die Weisung: vertreibt eure Ausbeuter von

der gedeckten Tafel des Lebens; geniesst,wie sie genossen. Die alten

Bindungen, die heute noch den sozialen Aufbau zusammenhalten, werden

von rücksichtsloser Ichbejahung unterminiert, das Du zum blossen Mittel

entwertet. Man belächelt oder verachtet den Gedanken des "Dienstes"

als Sache vertrockneter Lehrerinnen und weltfremder Professoren, die,
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wenn es hart auf hart geht, sich als Hörige des Dollar erweisen. Man

denke, um ein weltbekanntes Beispiel solcher Lebenseinstellung zu

nennen, an den Roman "Oil" von Upton Sinclair.

Dennoch lebt unter dem Trümmerfelde der Gegenwart, wurzelecht

und keimkräftig, das "bessere Amerika" - heute nur dem Auge des Freun=

des sichtbar^ und doch morgen bereit, mächtigen Triebes in die Zukunft

hinauszuzweigen. Unter den Disharmonien des Zeitgeistes vernimmt das

gläubige Ohr die Ansätze einer geheimnisvollen Weltfuge, in der Amerika

zu einer grossen und leitenden Stimme berufen ist. Es ist dasselbe

Amerika, welches als der Sieger des Weltkrieges den Vers iiier Gewalt=

frieden ablehnte und die Beteiligung an der Siegesbeute verschmähte,

welches durch die Speisung deutscher Kinder vielen tausenden heute

heranwachsender Deutscher das Leben rettete. Es ist dasselbe Amerika,

das mich nach vaterländischem und persönlichem Zusammenbruch gastlich

aufnahm und mir vom Atlantik bis zum Pazifik den Enthusiasmus seiner

akademischen Jugend entgegenströmte. Es ist jenes Amerika, das über

die Tagesereignisse hinaus einer neuen Menschheit den Weg weist, so

wie es mich gesundete und verjüngte. Dieses Amerika ist gewiss nicht

der Durchschnittener grossen Ziffer, die tatsächlich überwiegt, sondern

das Wunschbild, wie es der Volksseele als die Verkörperung dessen vor=

schwebt, was Amerika sein sollte.
st-

Das innefe Wesen dieses "besseren" Amerikas ist auch heute noch

in Gott verankert^ Bedeutungslos ist ihm das irdische Sein ohne Bezug

auf die Ewigkeit. Jede Lebensfrage wird ihm letzthin zu einer morali=

sehen oder religiösen Frage. Noch ist auf dem Lande und in der Klein=

stadt das Kirchenleben sichtbarste Wirklichkeit^und gesellschaftlicher

Mittelpunkt. Noch pulsiert in den grossen Kirchen wie kleinen Sekten
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lebendiges Christentum - trotz Elmer Gentry! Aber weit darüber hinaus,

auch in den breiten Kreisen der "kirchenlosen" Gebildeten wie im Untere

bewusstsein der Volksseele lebt das Gefühl der Verantwortung vor einem

Höchsten und Ewigen! Die Überzeugung, dass ohne solchen Glauben das

Chaos hereinbricht, durchklingt auch die soziologische Literatur, wie

z. B. das bekannte Werk von E. A. Ross:"Das Buch der Gesellschaft"

belegt.

Dieser Gottesglaube ist kein totes Erbstück, sondern ein mit

den Zeiten sich wandelndes Erlebnis. Es ist kein Zweifel, dass die

starre Transzendenz des puritanischen Gottes überlebt ist. Nicht mehr

ist Gott der weltentrückte Zuschauer, einstiger Schöpfer, künftiger

Richter; er ist kein vergrösserter Mensch, der entweder garnicht odBr

nur ausnahmsweise durch Wunder in den Weltverlauf eingreift. Gott ist

das ewige Leben, das alles vergängliche Sein durchflutet - die Liebe

von oben, die allstündlich der Schwachheit des Menschen zu Hilfe kommt.

Gott durchleuchte%***3as"innere Licht" den Menschen, die Menschheit, ddie

Welt - wie denn schon Emerson die Bedeutung des Gebetes darin erblickte

die Seele parallel zu stellen mit der Axe des Weltalls. Unter Zustimmun

breiter Kreise der Wissenschaftler erklärt Rufus Jones Gott als leben=

dige Gegenwart: jeder Tag ist neuer Schöpfungstag; die Menschenseele

wie die Menschheitsgeschichte ist Schauplatz der täglichen Offenbarung

Gottes. Gott offenbart sich dem Verstände als Wissenschaft, dem Willen

als Pflicht, dem Gefühl als Liebe. Der Gott des gläubigen Amerikas ist

der in Schöpfung wie Geschichte immanente Gott der alten Kirche wie

der nachreformatorischen Sekten.

In der Allgegenwart Gottes wurzelt ein religiös begründeter

Optimismus . Trotz aller Entgleisungen geht der Weltlauf im grossen
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Ganzen vorwärts und aufwärts demm Ewigkeitsziele entgegen. Nicht durch

nörgelnde Kritik, sondern durch bejahende Tat wird ihm am besten ge=

dient. Misserfolg bedeutet Ansporn zu neuem Anlauf. Eine Summe kleiner

Siege, erfochten im Alltag, sammelt sich zu den grossen Siegen des

Lebens und der Geschichte. Diesem Fortschrittsgedanken entspricht der

Glaube an Wissenschaft, Technik und Erziehung als Mittel der Weltver=

besserung.

Gott wirkt durch den Menschen als seinen Mitarbeiter und ver=

antwortlichen Mitbürger seines Reiches. Im Menschen ist nicht nur das

Erbböse, sondern auch das Erbgute angelegt. Dieser Glaube ist das

Grunderlebnis der Demokratie. Amerika glaubt an die Erreichbarkeit

des Ideals in der Geschichte, an das Gottesreich auf Erden !

Derselbe Optimismus durchdringt das Leben des Einzelnen. Amerika/

lehnt die Sündenzerknirschung deB deutschen Reformation ebenso ab, wie
deutschen

den Kultureckel und die Untergangsstimmung derVNachklassiker von

Schopenhauer über Nietzsche zu Spengler. Der Gottesglaube besiegt den

Dämon Furcht. Gläubige Weltbejahung wirkt aufbauend und schöpferisch,

ungläubige Weltverneinung schwächend und zerstörerisch. Der Mensch

wird im Bündnis mit Gott Sieger im Kampfe des Lebens.

Aber der Glaube ist nicht pragmatistisch zu be=

weisen oder zu empfehlen, sondern setzt jenen Entschluss voraus, der

über die Grenzen der Sinnesgebundenheit hinaus den" Willen zum Glauben "

betätigt. Nur solcher Entschluss erfasst den letzten übermenschlichen

Wert als die Einheit aller irdischen Werte. In diesem Glauben kann

der Mensch vergängliche Vorteile opfern, aber echten Frieden und

dauerndes Lebensziel gewinnen. Er wird die Umwelt sich befreunden

und schrittweise irdischen Erfolg anziehen , ohne denselben als letz=

tes Ziel zu bezwecken. Unser Wille ist Unser , um BH ihn zu Gottes
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Willen zu machen. Auch der ehrliche Irrtum ist ein Schritt zur Wahr=

heit; Wahrheit ist die Ubereinstimmung mit dem schöpferischen Gottes=

gedanken, der das Weltganze durchdringt. Mit fortreissendem Schwung,

bei wissenschaftlicher Form führt diese Gedanken eines der schönsten

Bücher aus, mit welchem Amerika das Aufsteigende Jahrhundert einlei=

tet: Josiah Royce, "Philosoph? of loyalty", 1908 .

Auf dieser metaphysischen Grundlage ruht die Freiheitsbotschaft

Amerikas. In ihr fliessen calvinistische und täuferische Quellen zu=

sammen, wobei die letzteren doch die Richtung geben. Gott und Mensch

stehen sich ohne Mittler gegenüber;die letzte Entscheidung ist eine

höchst persönliche. Der Mensch ist mehr als ein leblo^s Gefäss gött=

licher Erwählung. Für die Sekten ist die Konversion ein Akt der Frei=

heit , welche die göttliche Gnade ergreift. Mitgewirkt hat die Ablösung

des Auswanderers von der Tradition, das Grenzerdasein, das den Men=

sehen auf sich selbst stellt und den Staat beargwöhnt. Nur der freie,

selbstbestimmte Mann meistert Wirtschaft und Politik, zwingt das Schick

sal. Schorn Emerson rät: "die Massen aufzubrechen".

Freiheit ist zunächst ein moralisches Gut. Sie bedeutet Selbst=

bestimmung bei Selbstbeherrschung . In schrittweisem Vorstoss über=

windet der Mensch die Gebundenkeiten durch äussere Natur, soziale

Institutionen und psychologische Belastungen. Das Schicksal ist für

Emerson bestimmbar ("convertible")! Das Leben ist, was wir aus ihm

machen. Der Mensch ist Herr jener Gedankenkräfte, mit denen er die

Welt formt. Dies gilt insbesondere dann, wenn er sich auf jeweils

eine Aufgabe sammelt. Wer sich sammelt, zieht den Erfolg an. Konzentra=

tion war das Geheimnis der Erfolge eines Ford und Edison.

Trotz aller Wirtschaftskrisis herrscht auch heute noch der

Glaube an die Persönlichkeit , die den Gipfel menschlicher Leistung
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dort erreicht, wo sie von geschichtlichen Gebundenheiten entfesselt

auf Selbstverantwortung gestellt ist. Nur freies Handeln hat ethischen

und religiösen Wert, wie wirtschaftlichen und politischen Erfolg. No

compulsion! So wenig Zwang als möglich! Diese Freiheit ist nicht Will=

kür und Laune, sondern rationale Selbstgestaltung des Lebens, Selbst=

Steuerung durch das Meer der dunklen Triebe.

Das erste und wichtigste Mittel zur Freiheit ist körperliche

Vollkraft , "Virilität", wie sie Walt Whiteman und Theodor Roosevelt

priesen. Für die leitenden Amerikaner des 19. Jahrhunderts war sie

Erbgut bäuerlicher Väter. Körperliche Anbrüchigkeit ist die Folge der

Ablösung von der Natur und damit des Ungehorsams gegen die biologischen

Gesetze, eigene Sünde oder Sünde der Umwelt und der Vorfahren.

Der naturferne Städter, insbesondere der Büromensch wie der

Maschinenmensch, erneuere und befestige diese körperliche Grundlage^

alles geistigen Seins durch den Sport , dessen soziologische Bedeutung

nicht hoch genug zu veranschlagen ist. Derselbe ist den triebhaften

Vergnügungen des "merry old England" so entgegengesetzt wie möglich.

Hatte doch Jakob I. (1603-1625) in seinem berühmten "Book of sports"

erklärt, dass die Rasse sich verschlechtern und das Heerwesen leiden

werde, wenn das Volk nicht Sonntags "tanze, froschhüpfe und Mohrentänze

aufführe". Dieses "book of sports" wurde auf Befehl des langen Parla=

ments von Henkershand verbrannt. Demgegenüber bedeutet der neueng=

lische Sport geschulte Körperlichkeit, disziplinierte Leidenschaft,

planmässige Einstellung auf den Spielzweck, "fair play" und "shake

hands" mit dem Besiegten. Die allgemeine Erziehung zum Sport ermög=

licht, wie der Weltkrieg erwies, Rekruten in wenigen 'ochen zur wohl=

disziplinierten Infanterie auszubilden.

Das Volksauto erlaubt wenigstens am Wochenende die Rückkehr
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zur Natur, das beliebte Lagerleben im Wald, an den Seen, am Ozean;

es befreit , indem es beweglich macht. Der Gefangene der Grossstadt

fordert ein Wochenende zweier voller Tage, um Mensch zu sein und den

Nervenapparat neu aufzufüllen. Letzthin vermitteln Autos - etwa im

Beispiel von Los Angeles , das eine englische Grafschaft bedeckt -

den Abbau der Grossstadt.

Das andere Mittel zur Freiheit heisst wirtschaftliche Arbeit .

Nur der ist ein freier Mann, der seinen Unterhalt selbst verdient .

Amerika verlangt als kulturelles Mindestmass einen Lebensspielraum

an Einkommen wie Freizeit, der erheblich über dem baren Existenzmini=

mum liegt, das seit jeher das Schicksal der breiten Masse war - im

alten Asien wie im jüngsten Europa. Amerika entthronte den feudalen

Rentenempfänger wie den frühkapitalistischen Spekulanten. Es bearg=

wohnt das arbeitslose Almoseh ebenso wie den arbeitslosen Erbbesitz.

Wer nicht arbeitet, soll nicht essen. Der erarbeitete Dollar ist wert=

voll als Mittel der Unabhängigkeit. Reichtum hortet Macht. Geld ist

das wertvollste aller Mittel, wenn es richtig investiert wird. Ford

empfahlt, der Jugend Anlage der ersten Ersparnis, vor allem im Menschen

selbst für Gesundheit Bildung und Aufstieg, erst auf der Lebenshöhe

die Versicherung für Alter und Notfall. Amerika verwirft Rentensiche=

rung durch Kartell und Monopol, die es nicht ohne Erfolg durch Gesetz

und öffentliche Meinung bekämpft hat. Dagegen gelang es nicht, das

Bodenmonopai und die Bodenspekulation zu brechen/, welche breite Massen

des Stadtvolks wie der Farmerschaft in Ketten schlagen.

An Stelle der stumpfsinnigen Mühsal, durch welche die Vorzeit

nur ein geringes Erzeugnis hervorbrachte, bejaht Amerika als Gehilfin

der Arbeit die Technik , welche das Kopfprodukt verhundertfacht hat und

damit zur Grundlage kultureller Lebenshaltung geworden ist. Die Technik
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verwandelt die Mächte des Chaos, die uns mit Vernichtung bedrohen,

in heilsame Kräfte. So bewegen beherrschte Explosionen den Kraftwagen

wie das Flugzeug. Wirtschaftskrisis und Arbeitslosigkeit widerlegen

nicht die Technik als solche, vielmehr eine Sozialordnung, welche

mit dem technischen Fortschritt nicht Schritt hielt. Daher kommen die

"Technokraten" zu weitgehenden, freilich recht ungeklärten Forderungen

einer planmässigen Rationalisierung der Wirtschaft.

Wissen ist Maeht , ein Mittel zur Freiheit. Ehe man an ein tech=

nisches Problem herantritt, lerne man, was andere & eroP ts in derselben

Frage bereits erarbeitet haben. Die Begeisterung für öffentliche Bib=

liotheken , Berufsbildung, wis enschaftliche Aus &Ra &ung von Industrie

und Landwirtschaft, Wirtschaftsstatistik, Konjunkturkurten, Wirtschafts

geographie u.s.w. entspringt dem Glauben an die Wissenschaft als die

Mutter der den Menschen befreienden Technik.

Umso grösser ist der Zweifel an de^r Weisheit der bestehenden

Sozialordnung, die vor einem Menschenalter noch unerschütterlich schien.

Heute gilt sie der aufstrebenden Jugend als irrationales Erbstück

der Historie. Dieser Zweifel betrifft besonders das freiwirtschaft=

liehe System des 19. Jahrhunderts, das in der Nachkriegskrisis einen

Stoss ExhiHÜ erlitt, von dem er sich kaum erholen wird. "Planloser

Wettbewerb ist ebenso gefährlich wie unkontrolliertes Monopol", so

Glen % Frank, Präsident der Universität von Wisconsin. Seitdem der

freie Wettbewerb die ethischen Gewichte verloren hat, die ihn zur Zeit

der Väter in das Gleichgewicht setzten, verteilen weithin Betrug, Be=

stechung, Spekulation und brutale Gewalt die grossen Lose des Lebens.

In tiefgreifender Wendung der öffentlichen Meinung wird planvoller ^

Eingriff in das freie Spiel der Kräfte verlangt. Ob der freien 0rgani=
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sation oder der öffentlichen Gewalt die Rolle des Ordners der ¥irt =

schaft zugedacht ist, bleibt offene Frage -die Wirtschaftsführer

neigen zur ersteren, die Intellektuellen zur letzteren Lösung.

Trotzdem bleibt Freiheit das wichtigste Erbgut Amerikas.

Amerika ist nicht geneigt die Gewissensfreiheit, die Trennung von

Staat und Kirche, das Elternrecht in der Erziehung, den Minderheiten=

schütz durch Pressfreiheit und Vereinsrecht dem totalen Staat zu

opfern. Es erfasst den Freiheitsglauben als Weltmission. Es versagt

dem Kommunimus als dem grundsätzlichen Feinde der freien Gesellschaft

die Freiheit der Propaganda. Planwirtschaft wird verlangt für

Zwecke eines gleichmässigen und gesicherten Wohlstandes als Voraus=

setzung der Freiheit.

Als der sicherste Boden der Freiheit galt und gilt die eigene

Scholle . In der Landwirtschaft überwiegt nach wie vor die Familien=

Wirtschaft. Trotz der Getreidegrossfarm auf den billigen Böden des

Westens^ringt in der Mitte und im Osten die Kleinfarm vor, welche ohne

Lohnarbeit, ausser etwa zur Erntezeit, auskommt. Für den Stadtbewohner

und den Industriearbeiter gilt das Eigenheim ,wie es,insbesondere in

der Mittel^ und Kleinstadt^ vorherrscht,. als die sicherste Grundlage

der Freiheit. Auch Amerika ist heute erfasst von dem Zuge, der von der

Stadt zum Lande zurückführt.

Dem Freiheitsgedanken eng verknüpft ist der Gleichheitsgedanke .

Aller Erfahrung entgegen wurzelt er in der religiösen oder metaphysi=

sehen Gleichwertigkeit - in der Gottesebenbildlichkeit als dem Ausgang,

in der Gotteskindschaft als dem Ziel alles Menschenlebens. Die Gleich=

berechtigung des Mitmenschen steht gesinnungsmässig fest: Demokratie

als^lLebensstil . Diese Gesinnung äussert sich in jener allgemeinen

Gutwilligkeit von Mensch zu Mensch, die das amerikanische Volksleben
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durchzieht. Den Europäer erstaunt die Höflichkeit , die er an Post=

Schaltern und von Mitreisenden, In Hotels, Banken und Bahnhöfen er=

fährt, die Frauen und Kindern gegenüber a-Ls Hilfsbereitschaft sich

steigert - Praxis der Humanität! So erlaubt ein neuzeitiges Quäker=

büchlein, das altvaterische Verbot des Hutgrusses einer Dame gegenüber

dann aufzugeben, wenn man vor dem Dienstmädchen der Dame den Hut mit

gleicher Höflichkeit ziehe. Kein verachteter Beruf, auch nicht der

Kellnerin oder Fabrikarbeiterin! Keine Knechtsgesinnung, aber kein

Ressentiment gegen Millionäre. Statt "Ladies and Gentlemen" heisst es

"men and women" oder besser noch "boys and girls", auch solche mit

grauen Haaren.

Früher als irgend ein anderes Land verwirklichte Amerika die

Gleichberechtigung der Geschlechter , die sich in der Achtung vor dem

Weibe, sowie in freier Kameradschaftlichkeit vor und in der Ehe äus=

sert. In dem so weit verbreiteten dienstbotemlosen Haushalt übernimmt

der Mann willig die schweren Hausarbeiten, vor allem die Heizung. Bei

geringerer geschlechtlicher Spannung als in Europa ging die Prostitu=

tion zurück, gewann dagegen das aussereheliche Verhältnis auf dem

Boden der Birth Controll Ausdehnung. Immerhin hat Mann wie Ben Lindsey

auf Grund seiner beruflichen Erfahrung als Jugendrichter diese "Re=

volte der Jugend" überschätzt. Für breite Schichten der weiblichen

Angestellten, Stennotypistinnen wie Ladnerinnen, gilt die Ehe als Ziel

und Abschluss des Flirts,ä eine Auffassung , der Geschichte wie öffent=

liehe Meinung entgegenkommen.

Die Arbeitsteilung, welche den Mann in die Wirtschaft verweist,

und der Frau die kulturelleren Gebiete anvertraut, bedroht Amerika mit

der Frauenherrschaft. Die grosse Hehrzahl aller Lehrkräfte sind Lehre=

rinnen. Aber das innerste Wesen der Frau sucht mehr im Manne als den
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blossen"Verd.iener". Frauenherrschaft gefährdet die sexuelle Befrie=

digung der Frau und damit den innersten Gefühlsbestand der Ehe. Die

Frau sucht beim Manne bei moralischer Gleichberechtigung die physiolo=

gische Ungleichheit und die seelische Ergänzung - dem Starken und

Freien, dem sich das Weib hingibt. Kulturklippe!

Keine "Herrschaft" und " Dienstboten "! Dieses Verhältnis war

so lange erträglich, als die Hausgenossenschaft beide Seiten umschloss

und "Hausherr" wie "Hausfrau" die leiblichen und nicht zuletzt die

geistigen Bedürfnisse ihrer Leute in die ihren mit aufnahmen. Anders

auf dem Boden des reinene Geldnexus, wo der Diener lediglich als Mittel

für des Herrn Zwecke in Betracht kommt. Der Untergebene rebelliert,

sobald in ihm der"Mensch"erwacht. Er fordert Menschenrecht. Wo der

Herr,in alter Psychologie befangen, dieses verweigert, vergiftet Klas=

senkampfstimmung und verminderte Arbeitsleistung das auf Gemeinschaft

angelegte Verhältnis bis zur völligen Deroute des Haushaltes. In Europa

siech, ist das Dienstverhältnis alten Stiles in Amerika tot, soweit

nicht Farbige oder Neueingewanderte sich anbieten. Aber auch diese

werden nur allzuleicht vom Zeitgeiste angesteckt. Die breite Masse
4*

der mittleren Volksschichten flüchtet zum dienstbotenlosen Haushalt,

der durch allerhand technische Vorrichtungen erleichtert wird. So die

Mehrzahl der Collegeprofessoren und ihre meist universitätsgebildeten,

aber haushaltstüchtigen Frauen. Soweit Hausangestellte gesucht werden,

gilt es, die Abwanderung inandere freiere Berufe abzudämmen. Daher

hohe Löhne, verkürzte Arbeitszeit, gegenseitige Höflichkeit, Gleich=

Wertigkeit, aber auch willige und intellignte Mitarbeit der Gehilfin

(help), die in vielen Fällen Werkdtudentin sein wird.
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Kein Wertunterschied zwischen Kopf= und Handarbeit , kein

Examensprivileg, keine Scheidung in akademisch gebildete Beamte und

ungebildete Arbeiter. Allein die Leistung entscheidet und tüchtige

Arbeiter steigen ohne weiteres in leitende Stellen auf.Im Betrieb

wird der Arbeiter als"Mensch"behandelt. Er ist im Privatleben glei(h =

berechtigter Mitbürger, Untergebener nur während der Arbeit bei straf=

fer Disziplin.

Neben diesen Unwägbarkeiten der Sozialpsychologie wendet sich

die Gleichheitsforderung in bestimmter Weise an den Staat. Sie hat

das Staatswesen revolutioniert . Sie hat der gesamten überkommenen Ge=

sellschaft mit ihren Rassen= und Religionsunterschieden den Krieg er=

klärt - zunächst aus religiösen Gründen. Als Bekenner der "Universali=

tät der Gnade" haben Quäker den Märtyrertod erlitten. Dieser Gedanke

führte zur Beseitigung all/er Geburtsvorrechte , zur Forderung des

gleichen Rechts und der gleichen Aufstiegsmöglichkeit für jeden Bürger;

das "carriere ouverte aux talents" der französischen Revolution. Die=

sem Gedanken entstammte die Emanzipation der Negersklaven, der Frauen,

der "weissen Sklaven" des Industriekapitalismus. Eine Emanzipations=

welle folgte der anderen vom 18. bis zum 20. Jahrhundert. Nirgends

sind die Hindernisse des Aufstiegs soweit abgebaut wie in Amerika.

Zahlreiche Präsidenten sind Bauern= und Arbeitersöhne gewesen; Kandi=

daten um die höchsten Ehren des Staates rühmen sich, in ihrer Jugend

Handarbeiter gewesen zu sein.

Dem entspricht eine gleiche Einstellung aller Bürger zum

nationalen Volkstum, welche vaterländische Oberschichten und vater<&

landslose Unterschichten nicht kennt. Jeder Amerikaner gilt selbstver=

ständlicherweise als Patriot und bewährt sich als solcher im Ernstfall.
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An der Gleichheitspraxis scheiterte der klassenkämpferische Marxismus,

dem die proletarischen Einwanderer in dem Masse absagen, als sie zu

Amerikanern werden - meist in der zweiten Generation, oft bereits

mit der Erlernung der englischen Sprache.

Formale Rechtsgleichheit ist ein erster Schritt zur Anbahnung

jenert&tsächlichen Gleichheit, wie sie den Vätern der amerikanischen

Demokratie vorschwebte. Aber Rechtsgleichheit kann durch Besitz= und

Bildungsprivilegien in ihr Gegenteil verkehrt werden, und mit tief=

greifender Klassenspaltung verbunden sein. Kein Privileg wird grau=

samer empfunden als das der Sogenannten Bildung. Amerika fordert glei =

che Erziehungsmöglichkeiten für alle, insbesondere für die begabten

Kinder der unteren Volksschicht. Es erstrebt eine allmähliche Stufung

der Bildungslage, unmerkliche Übergänge von Klaase zu Klasse, ins=

besondere von Handarbeit zu Kopfarbeit. Es sucht eine gleichartige

Geistigkeit breiter Mittelschichten mit ähnlichen Lebensidealen und

Liebhabereien. Indem es "fair Chance" jeder Begabung gewährt, hofft

es die Gleichheit der Demokratie mit starker und gesunder Führerschaft

zu durchdringen.

Mit Recht kann Amerika darauf hinweisen, dass es diesem Ideale

erheblich näher ist, als das von Klassemspaltung zerrissene Europa,

das vielfach von zwei Nationen bewohnt ist, die sich so fern sind,

als wären sie in anderen Zonen geboren. Amerika gibt für Erziehung&&=

zwecke mehr aus als alle anderen Staaten der Welt zusammen. Sein"Er=

Ziehungsfanatismus" lebt sich in einem bunten und vielgestaltigen

Erziehungäsystem aus: in staatlichen und kirchlichen Volksschulen und

Mittelschulen, in freien Versuchsschulen aller Art, in Verschieden=

heiten von Staat zu Staat, von College zu College. Die grössten und

berühmtesten Universitäten des Ostens sind dem Staatseinfluss völlig
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entzogen, aber Angelegenheiten der Teilnahme und des Stolzes der gan=

zen Nation. Trotz dieser Krausheit herrscht eine gewisse Gleichartige

keit in den letzten Idealen. Keineswegs bildet die Kenntnis fremder

Sprachen, am wenigsten die der toten Sprachen einen bedeutsamen Bil=

dungsvorzug. Der Amerikaner besitzt eine Veitsprache, die der des

spätantiken Griechentums gleicht. Der Zwang,fremde Sprachen zu lernen,

ist auf wenige Berufe beschränkt, die Kenntnis der toten Sprachen auf

eine Elite an den Universitäten.

Diese Universitäten , auf die man in Europa früher herabsah,

sind mit den europäischen Anstalten gleichen Namens nur insofern zu

vergleichen, als sie die Spitzen des Erziehungssystems darstellen.

Aber sie vereinigen in sich Bildungszwecke, die bei uns den höheren

Klassen des Gymnasiums , den Volksschulen, den Fachschulen der Land=

Wirtschaft, der Technik und des Handels, und letzthin den Universitä=

ten und ihren gehobenen Seminaren zufallen. Als Stätten wissenschaft=

licher Ausbildung im engeren Sinne dienen die den Universitäten ange=

gliederten "post graduate schools". Das Werkstudententum ist allgemein.

Universitätsgeschulte Arbeiter sind häufig. Der Student sucht an der

Universität in erster Linie Fachbildung , deswegen der Rücktritt der

Studenten von der Universität in die Wlrrtschaft, auch in die Hand=

arbeit. Neben der Fachbildung sucht man Allgemeinbidung mit dem Zweck

der besseren Erfüllung der Staatsbürgerpflichten - selbst kleine Uni=

versitäten besitzen Professuren für auswärtige Politik! Man sucht

Bildung Verwendung der Freizeit. Die Schallplatte, die vielfach in den

Universitätsunterricht eingefügt ist, ermöglicht eine Verbreiterung

der musikalisch^§\Bildung, welche Europäische Künstler erstaunt. Sie

finden sich vielfach bekannt in Orten, d^Oen Name bisher nicht an ihr

Ohr gedrungen ä-&4-^war.
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Klassenausgleichend wirkt nicht minder der Scort als ein gleich

artiges Interesse, das alle Unterschiede der Bildung und des Besitzes

überbrückt. Die Stadien der bekannteren Universitäten beherbergen

nicht selten 80 600 Zusehauer und mehr und sind des öfteren durch Ver=

mietüng von Sitzplätzen auf Jahre hinaus finanziert worden: Pracht=

bauten , die an das kaiserliche Rom erinnern.

Wie immer der Europäer diese Dinge beurteilt, zustimmend, zwei=

felnd, ablehnend, sicherlich nicht ohne weiteres nachahmend, so viel

steht fest: Ausgleichung der Bildungsuntersc&iede zwecks Herstellung

einer gemeinsamen Geistesatmosphäre breiter mittlerer Volksklassen

sind Leitgedanken Amerikas, Erbgut der Väter, Botschaften an das aur=

steigende Jahrhundert.

Nicht minder als die Privilegien der Bildung stehen die des

Besitzes dem demokratischen Ideal entgegen. Ja, im kapitalistischen

Zeitalter ist die Gleichheit in erster Linie ein ökonomisches Problem ,

welches das kulturelle in sich schliesst. Keine grössere Ungleichheit

als die dem Kapitalismus geläufige Behandlung der Arbeitskraft als

Wäre und als Mittel für Zwecke des Unternehmers! Nicht als ob es darauf

ankäme, die Einkommens= und Vermögensverhältnisse mathematisch auszu=

gleichen, was ein unsinniges, kulturfeindliches Vorhaben wäre. Wohl

aber handelt es sich um den Aufbau breiter mitlerer Schichten mit

gleichartigen Einkommensverhältnissen, mit ähnlichen Verbrauchsge=

wohnheiten, um allmähliche Stufung von unten nach oben. Die morali=

sehe Überhebung der Besitzenden als der "besseren Leute" ist abzu=

brechen.

Ohne breite Schichten mittlerer Einkommensverhältniss^als

Träger der nationalen Kultur steht die Demokratie, wie immer die

Verfassungsparagraphen lauten, auf dem Papier. Insbesondere wider=
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spricht ihr das Vorhandensein einer vom Volksganzen abgetrennten Volks=

klasse, welche durch Armut zum Verkauf ihrer Arbeitskraft zu Bedin=

gungen des Existenzminimums gezwungen ist. Das blosse Dasein des Pro=

letariers, klassengebunden für sich und die Nachkommen, schlägt dem

demokratischen Ideal, wi^Amerika es versteht, ins Gesicht . Der Lohn=

arbeiter verlangt einen ausreichenden Anteil am Sozialprodukt, um die

kulturelle und politische Gleichberechtigung zu verwirklichen.

Nicht als ob Amerika dieses Ideal verwirklicht hätte. Dem

widerspricht der proletarische "Rand", in welchem neu eingewanderte

und unassimilierte Schichten rücksichtslos ausgebeutet werden. Dem

widerspricht das Problem des nur formal befreiten Negers, die tief

einschneidende "Colour line". Aber Amerika hat,bei einem pro Kopf

erheblich höheren Sozialprodukt, die ökonomische Gleichheit immerhin

erheblich weiter gefördert als Europa - Rieht in erster Linie wegen

der Gunst seiner geographischen Lage und Naturausstattung. Das be=

nachbarte, von Natur reich gesegnete Mexiko steht unter dem Zeichen

des Klassenkampfa%s und des Proletariats bei dünner Besiedelung. In

Amerika dagegen sind breiteste Schichten der Arbeiterschaft durchaus

in die Lebenshaltung der Volksmehrheit hineingewachsen. Der Maurer

der Grossstadt verdient mehr als der Universitätsdozent. Auch der

Collegeprofessor hat gewöhnlich nur einen "Ford", über den der best=

bezahlte Arbeiter hinausstrebt.^Hierzu kommt die Uniformierung der

Lebensführung, die Standardisierung der hauptsächlichsten Verbrauchs=

güter, insbesondere der Kleidung. Die Studentin, Bie Stenotypistin,

die Fabrikarbeiterin und die Hausangestellte sind auf der Strasse nicht

zu unterscheiden und "auf zwei Blocks hin sieht ein Girl so aus wie

das Andere". Der Schneider, d.h. das Tertigkleidergeschäft"egalisiert".

Kino und Radio brechen das Kulturmonopol des Besitzes.
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Nicht minder wichtig ist die Ausgleichung des ökonomischen ^

Gegensatzes zwischen Leihkapital und Arbeit, in der Amerika voranging.

An Stelle des Eigentümer-Unternehmers ist der Geschäftsleiter getreten,

der grundsätzlich mit fremdem Kapital arbeitet. Damit wurde der typi=

scbae Kapitalist ein reiner Rentenempfänger, beschnitten durch den

Rückgang des Zinsfusses. Er ist vielfach Kleinrentner, nicht zuletzt

der für Alter und Not^sparende Arbeiter selbst. Kleinaktie und Arbei=

terbanken, Sparkassen und Lebensversicherungen vermitteln diese Ver=

Schmelzung. Die öffentliche Meinung Kontrolliert an der Hand der Bi]ai=

zen^ie Einkommen der Geschäftsleiter, denen sie für hohe Leistung

willig hohe Vergütung zugesteht. Leben und lebenlassen! Auch der

Geschäftspartner und der Vertragsgegner soll auf seine Rechnung kommen.

Charles M. Schwab rät, die Mitarbeiter am Erfolg Teil nehmen zu lassen,

als gesunde Geschäftspraxis, die sich auf die Dauer bezahlt mache,
/^inz nlne Unternehmer.wi §)
tL.P.Hapgood in Indianapolis, gingen soweit, sich von mhren Arbeitern

auskaufen zu lassen, deren Geschäftsführer sie wurden. Solche Experi=

mente stecken in den Kinderschuhen, aber bedeuten tastende Schritte

in dei Zukunft.

Wenn Amerika den Gleichheitsgedanken,aus den Höhen der Welt=

an schauung auf den Boden des täglichen Lebensverpflanzt hat, so führt

gerade diese Gleichheitspraxis zum Ausschluss solcher Elemente, Bie

dem amerikanischen Geiste die Anpassung verweigern - zum Einwanderungs=

verbot für Asiaten, zu scharfen Beschränkungen für Ost= und Südeuro=

päer.

Dem Juden gegenüber steht Amerika grundsätzlich auf dem Stand=

punkt der Assimilierbarkeit, aber es wehrt den geistigen Einfluss un=

assimilierten OstJudentums ab. New York ist bei weitem die grösste
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Judenstadt der Veit. Daher bei völliger Rechtsgleichheit ein weit ver=

breiteter gesellschaftlicher Antisemitismus. Bezeichnend sind die Wpr=

te eines Ford, in denen er auf den später stark gemilderten Antisemi=

tismus seiner Jugend zurückblickt (in "Mein Leben und mein Werk")."Es

hatten sich hierzulande gewisse Einflüsse bemerkbar gemacht, die merk=

lieh auf das Niveau unserer Literatur, unserer Vergnügungen und unse=

rer sozialen Grundsätze drückten; überall war ein Sinken der Wertmass=

stäbe bemerkbar, und zwar i& solchem Masse, dass dem entgegenzutreten

geboten schien." Ford führte diese Einflüsse auf das nicht voll ameri=

kanisierte Judentum zurück, das seine eigenen religiösen Bindungen

verloren hat. "Zur Zeit liegt die ganze Frage ausschliesslich in den

Händen der Juden selbst. Sind sie Klug, so werden sie alles dransetzen,

die Juden zu Amerikanern, statt die Amerikaner zu Juden zu machen. Der

Geist der Vereinigten Staaten von Amerika ist im weitesten Sinne des

Wortes Christlich und vom Schicksal bestimmt, christlich zu bleiben.

Das ist nicht im sektiererischen Sinne aufzufassen, sondern bezieht

sich lediglich auf ein Grundprinzip, das sich auf die fundamentalen

christlichen Begriffe von Menschenrechten und =pflichten gründet.

Unser Widerstand gilt den falschen Ideen, die die moralische Kraft

des Volkes untergraben."

Amerika empfindet den rassenbiologischen Antisemitismus als

einen Widerspruch zum Menschenrecht und zur Gotteskindschaft des

Menschen. Aber es empfindet nicht minder die geistige Kluft der
Vbar =

lieferungen und Zielsetzungen. Diese Kluft, geschichtlich entstanden,

ist geschichtlich überwindbar. Erstaunlich, wie schon in der zweiten

Generation der Jude, selbst in der äusseren Erscheinung, den amerika=

nischen Typus annimmt - insbesondere der universitätsgebildete Westjude.
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Amerika empfindet im Grunde nicht anders gegenüber der farbi =

gen Rasse . So mancher Amerikaner ist stolz auf indianische Abstammung,

deren sich Kandidaten um die höchsten Staatsämter gelegenlich rühmen.

Vom Indianer gilt, dass er sich niemals der Sklaverei unterwarf, dass

er lieber unterging^ oder in den Geburtenstreik eintrat. Vom Neger

trennt den freien Feissen der Abgrund versklavter Vorfahren. Ihre

Assimilierbarkeit gilt vielen als unlösbares Problem; die Freikirchen

als einstige Vorkämpfer der Sklavenbefreiung arbeiten an seiner Lösung

- nicht erfolglos, wie die geistlichen Lieder beweisen, in denen die

angeborene Musikalität des Negers mit tief christlichem Gefühlserleb=

nis zusammenklingt.

Neben dem Freiheits= und Gleichheitsgedanken lebt in der Seele

Amerikas der Gemeinschaftsgedanke als Erbgut täuferischer Vorfahren,

ebenso wie katholischer Neueinwanderer. Aber den Schwerpunkt legt

Amerika auf die Freiheit - Amerika das Land ohne Mittelalter, das

Land der bis zum Endpunkt durchgeführten Kirchenreformation, das Land

der Vereinzelten. Nur zu oft wurde der Grundsatz der Nichteinmischung

( non intervention j als Entschuldigung gemisbraucht, um sozialpolitische

wie aussenpolitische Verantwortungen abzulehnen. Ihrer ethischen Gegen=

gewichte beraubt, mündet diese Vereinzelung in rücksichtsloser Dollar=

jagd unter Ausbeutung der Schwachen, insbesondere jener landfremden

Proletarier, die in der Grossstadt sieb stauen, und denen Tammany Hall

eine Stütze wurde.

Dieser Vereinzelung setzt das bessere Amerika den Gedanken des

Dienstes entgegen - des Dienstes am Nächsten, ander Nation, ander Man=

schheit. So nennt der Sprachgebrauch die grossen Männer und Frauen,auf

welche die Nation stolz ist - im letzten Menschenalter einen Ford,
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einen Edison, eineia, Jane Adams - "grosse Bürger" (great Citizens).

Der Dienstgedanke ist es, der pden echten Amerikaner beflügelt, der

dem Scheinamerikaner eine Verbeugung abnötigt. So wird eine Zahnpaste

als "Dienst am Kunden " angepriesen - doch nicht ganz abwegig, wenn

diese Zahnpaste unschädlich und wirkungsvoll ist.

Amerika bekennt sich zur sozialen Verantwortung des Besitzes ,

der Bildung, des Führers , so z.B. der weit verbreitete Rotary Club

zum Dienstgedanken in der Geschäftswelt. Es übt diese Verantwortung

nicht nur in der Generosität, mit der es erworbenen Reichtum dem Ge=

meinwohl dienstbar macht. Der Unternehmer "dient" dem breiten Heere

der Verbraucher durch billige Priese für brauchbare Ware, dem Arbeiter

durch hohe Löhne; er erfüllt diesen Dienst durch zweckentsprechende

Tüchtigkeit (efficiency) in dem Masse, als beide scheinbar entgegen=

gesetzten Aufgabei^zu vereinigen versteht. Er dient, indem er die Be =

gabungen seiner Mitarbeiter erkennt und ermutigt. Gewinn istvkein

Selbstzweck, aber bei massvollem Eigenverbrauch - kein klassenschei=

dender Luyus! - ein wertvolles Mittel für den Ausbau des Geschäfts,

der Expansion wie der Sicherung durch Aufbau von Reserven. Der Arbeiter

leistet Dienst als Mitarbeiter am gemeinsamen Werke. Er gebe beste

Leistung gegen hohen Lohn ohne Aufsicht und Treiberei.

In der Tat ist Amerika in zahlreichen Betrieben zu mehr oder

minder wirkungsvoller Werkgemeinschaft gelangt, die dem Arbeitsfrieden

weit über das vom Klassengegensatz zerrissene Europa hinaus breite

Gebiete der Wirtschaft unterwarf. Über Foads Autokratie von

gestern steig^Vüle^ Inüustrielle Demokatie "von morgen. Aber auch ihr

gelten die Worte , die Ford als Vermächtnis seinen Berufsgenossen

hinterlässt; sie werden gelten, so lange es einen grivatwirtschaftli=

chen Wirtschaftsführer gibt.
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Die letzte Frage des Kapitalismus ist für Ford eine weltan=

schauliche: "Lincoln hat einmal gesagt , unser Volk könne nicht aus

Freien und Sklaven bestehen und weiter Sxistieren. Ebensowenig wird

die menschliche Rasse ewig aus Ausbeutern und Ausgebeuteten bestehen.

Bis wir nicht alle zugleich Käufer und Verkäufer, Produzenten und

Konsumenten geworden sind, die dieses Gleichgewicht nicht um des Pro=

fites, sodern um der Dienstleistung willen aufrecht erhalten, werden

die unsicheren Zustände fortdauern. Was unserer Generation mangelt,

ist der tiefe Glaube an die lebendige Wirksamkeit von Gerechtigkeit

und Menschlichkeit injder Wirtschaft. Die Tage der Industrie sind ge=

zählt, wenn wir diesen Ideen nicht zu Macht verhelfen. Ohne Gewinn

kein aufbaufähiges Geschäft. Dem Gewinn haftet von Natur aus nichts

Böses an. Ein gut geleitetes Unternehmen muss und wird für gute Dien=

ste einen guten Gewinn abwerfen. Der Gewinn muss jedoch nicht die

Basis, sondern das Resultat der Dienstleistung sein." "Es müsste der

Ehrgeiz eines jeden Arbeitgebers sein, höhere Löhne zu zahlen als

seine Konkurrenten, und das Streben des Arbeitnehmers, diesen Ehrgeiz

praktisch zu ermöglichen.Wenn der Unternehmer seine Leute dazu an=

treibt, ihr Bestes zu tun, und die Leute entdecken nach einer Weile,

dass der Lohn ausbleibt, so werden sie ganz natürlich in ihren Schlend¬

rian zurückfallen. Finden sie aber die Früchte ihrer Arbeit in ihrem

Lohnbuch wieder - sehen sie dort den Beweis, dass Mehrleistung zugleich

Mehrlohn bedeutet - dann lernen sie auch begreifen, dass sie zum Ge=

schäft gehören, dass der Erfolg des Geschäftes von ihnen und ihr Fort^=

kommen von dem Geschäft abhängt." "Es ist etwas Heiliges um ein grosses

Unternehmen, das Hunderte und Tausende von Familien ernährt. Betrachtet

man dme Kinder, die geboren werden, die Jungen und Mädchen, die zur
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Schule gehen, die jungen Arbeiter, die kraft ihrer Arbeit heiraten

und ein Heim gründen, die Tausendej/vom Heimstätten, die allmählich

aus dem Verdienste der Männer geschaffen werden - betrachtet man diese

ganze grosse produktive Organisation, die alle diese Dinge ermöglicht,

dann wird die Führung des Unternehmers zu einer heiligen Pflicht.

Es wird zu etwas Grösserem und Wichtigerem als das Einzeldasein."

"Auf dem Boden der harterworbenen Erfahrung der Vergangen=

heit" suchten Männer wie der Quäker Morris E.Luds in Philadelphia,

die Fundamente einer freien Werkgemeinschaft zu legen. Der Arbeiter

wird zu einer Gemeinschaft eingeladen, "die in eine herzliche Be=

reitwilligkeit auf ihrer und auf unserer Seite ausmündet, Schulter

an Schulter zu arbeiten - in der Erkenntnis, dass der Erfolg jedes

Einzelnen von uns von dem Geiste des Zusammenarbeitens abhängt, den

wir den anderen gegenüber ausüben und wechselseitig von ihnen em=

pfangen."

Dem Exekutivausschuss, in dessen Händen die ^eitung des Un=

ternehmers liegt, hat Mr. Luds einen Betriebsrat (board of )

als organisierte Vertretung der Arbeiter und Angestellten zur Seite

gestellt, von dem er erklärt: " Dieser Schritt wird nur wirksam sein ,

wenn er mit voller Aufrichtigkeit von allen Seiten, die er betrifft,

entwickelt wird und mit ihm der wirkliche Wunsch verbunden ist,die=

se Vertretung zu einem wirksamen Instrument für die Verbesserung der

Verhältnisse zu machen. Als ratgebender Körperschaft sollte ihr durch

die Art, in der sie behandelt wird, die Überzeugung gegeben werdeh,

dass sie tatsächlich Nutzen und Einfluss besitzt."

Die Initiative der Arbeiter sucht Mr. Luds zu ermutigen, in=

dem das Werk die in den einzelnen Abteilungen eingetretenen Erspar=
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nisse in allmonatlicher Abrechnung mit den Arbeitern und Angestellten

der betreffenden Abteilung teilt und nützlich befundene Besserungsvor=

schlage einzelner Arbeiter durch besondere Vergütung belohnt. Das

Werk arbeitete in der Fünftagewoche zu 8 Stunden und gewährt einen

jährlichen Urlaub von 14 Tagen. Verlangt wird die allgemeine Beteilig

gung an den Sportvereinen des Werkes. Die Personalabteilung steht jedem

Mitarbeiter zur Beratung in beruflichen oder ausserberuflichen Fragen

offen."Wie der Fortschritt des Werkes Ihnen zu gute kommt, sorkommt

umgekehrt Ihr Fortschritt dem Werke zu gute und es wird alles getan

werden, was in der Macht der Leitung steht, um Ihnen zu helfen, voran=

zukommen." Der Erwerb von Aktien des Unternehmens durch Arbeiter und

Angestellte wird mit allen Mitteln ermutigt; Bas Stimmrecht i^&er Gene=

schränkt^

Ich lernte auf meinen Reisen nicht wenige Unternehmungen, die

als freiwillige Werkgemeinschaften angesprochen werden konnten, hinter

denen der Durchschnitt freilich weit zurückblieb. Aber diese überdurch=

schnittlichen Fälle betrafeh die kräftigsten Unternehmungen.

neuen Wirtschaft sein mögen, so führte die Nachkriegskrisis darüber

hinaus zur Forderung einer planmässigen Zusammenfassung ganzer Indust =

rien . Unter den zahllosen Vorschlägen, die in dieser Richtung gemacht

wurden, scheint der Plan von Gerard Swope , des Präsidenten der General

Elektric Company, am zukunftsvollsten. Ein bekannter Wirta%gaftsführer,

der eine der wichtigsten Indurtrien hinter sich hat, trat hier zum

ersten Mal mit Gedanken vor die öffentlichkeit, die bei aller Vorsicht

im Ausdruck und Rücksicht auf das Bestehende doch in ihrem Verfolg

einen völligen Umbau der Industriewirtschaft bedeuten würden, kein

ralVersammlung ist auf die im Unternehmen Aktionäre be=

So wertvoll solche Werkgemeinschaften als die Bausteine der
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Zweifel , dass die öffentliche Meinung sich in dieser Richtung bewegt.

Swope verlangt im Grunde nichts anderes als einen Ausbau der bestehen=

den Trades Associations zu Zwangskartellen der gesamten Industrie

unter möglichster Schonugndei Einzelunternehmung, unter müdem und

verstecktem Beitrittszwang, aber einschneidender Kontrolle durch eine

zentrale Staatsbehörde. Den Aalass zu diesen umwälzenden Vorschlägen

bot die fürchterliche Arbeitslosigkeit jener Tage (i93l); Zweck der

Vozschläge ist nach Swope die Befreiung des ehrlichen Arbeite!^ von

dem Alpdruck der Furcht, der selbst in guten Tagen ihn mit ungewisser

Zukunft bedroht. Neben Lebensversicherung auf Todesfall sowie Alters=

und Invalidenversicherung sollen diese Trades Associations Träger einer

planmässigen Konjunkturpolitik werden, welche jähe Schwankungen des

Geschäftsganges überwindet. Als Mittel hierzu empfiehlt Swope eine

Kontingentierung der Produktion auf die einzelnen Betriebe in Anpassung

au^ den mutmasslichen Bedarf auf Grund einer eingehenden Wirtsc&afts=

Statistik, sowie eine gemeinsame Preisfestsetzung für standardisierte

Produkte. Die vom Verbraucher erhobenen Preise sollen hoch genug sein,

um eine Arbeitslosenversicherung wenigstens für die ersten 10 Wochen

der Arbeitslosigkeit zu ermöglichen. Die Beiträge sollen je zur Hälfte

vom Unternehmen und den Arbeitern getragen werden. Der bekannte Mr.Owen

D.Young unterstützte diese Vorschläge und riet der Industrie dringend,

selbstrdie Trägerin der unvermeidlichen Planwirtschaft zu werden, statt

der Regierung die Führung zu überlassen; nur so lasse sic& ein jäher

Bruch mit der Vergangenheit durch unkundige und nicht immer saubere

Hände vermeiden. Die Bedeutung dieser Vorschläge besteht darin, dass

sie auf dem Boden der elektrischen Industrie mehr oder minder ver=

wirklicht wurden. Über die Notwendigkeit den Shermanakt dem Zeiterfor=
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dernis entsprechend zu verändern, besteht Einstimmigkeit. Wie weit ist

Amerika mit solchen Gedanken von dem freiwirtschaftlichen Kapitplismus

seiner Vergangenheit abgerückt Wenn sachkundige Wirtschaftsführer

vorangehen, die sich im "Dienste" bewährt haben, so erblickt die öffait^

liehe Meinung darin eine Gewähr, dass es sich um mehr handelt als

privatwirtschaftliche Monopole nach dem Muster der deutschen Kartelle.

Dieser Wendung auf industriellem Gebiet ging eine grossartige

Entwicklung der landwirtschaftlichen Genossenschaft zur Seite, welche

nicht nur den Absatz, sondern auch die Produktion weitgehend kontrol=

liert, wenige Standardartikel auf den Markt bringt, brauchbare und

marktgängige Qualitäten gewährleistet, Zwischenmänner ausschaltet,

die Marktversorgung zeitlich ausgleicht, Uberangebote verhindert und

durch geschickte Werbung Märkte erweitert und neu schafft. Wer den

amerikamischen Apfel kauft, ist sicher eine gleiartige Ware guter

Durchschnittsqualität zu erwerben.

An Stetle des rückständigen und vereinzelten Farmers, der allen

Schwankungen des Marktes ausgeliefert war, tritt der von der Genossen =

schaft erzogene rationale Landwirt ,
der

die wirtschaftlichen wie moRa=

lischen Vorzüge der Familienwirtschaft beibehalten hat. Seine Freiheit

ist gesicherter als die seines Vorgängers bei höherer Lebenshaltung,

auch wenn er einen Teil seiner Freiheit der Gemeinschaft abtreten muss=

te. Einzelne Zweige der amerikanischen Landwirtschaft haben auf diesem

Wege den Weltmarkt erobert, ins besondere der kalifornische Obstbau.

Die zunächst lokalen Genossenschaften schlössen sich zu grossen natio=

nalen Verbänden zusammen, hinter denen fördernd und überwachend die

Landwirtschaftsbehörden mit erheblichen Geldmitteln der Regierung

stehen, so vor allem im Weizenbau.
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^
In Industrie wie LandwirtschaftVmelden sicRineue ?irtschafts =

gemeinschaften an, welche letzthin bei Bevorrechtung auch Beaufsich=

tigung durch einen starken Staat verlangen. In dieser Hinsicht weg=

weisnd ist der Bericht des von Hoover eingesetzten Ausschusses zur

Erforschung der gesellschaftlichen Entwicklungslinien, den Professor

W.C.Mitchel mit einem Stabe hervorragender Mitarbeiter 1933 herausgab

"Ohne gemeinsame Anstrenung zum gemeinsamen Wohl", heisst es daselbst

in dringlicher Warnung, besteht die Gefahr gewaltsamer Umwälzungen

naher Zukunft. "Das unaussprechliche Elend von Millionen, die ohne

ihre Schuld ihres Lebensunterhaltes beraubt sind", darf nicht dem

Laissez-faire ausgeliefert bleiben. Nur eine bewusste Kontrolle der

Lebensvorgänge des Volksganzen könne das Gleichgewicht herstellen

zwischen den staunenswerten Leistungen der Technik und der Zurückge=

bliebenheit der Wirtschaftsordnung - könne die Brücke schlagen vom

Wolkenkratzer zu dem so nahe benachbarten Elendsviertel. Es handle

sich um die planmässige Zusammenarbeit vieler Kräfte: Selbsthilfe und

Gemeinsinn, Praxis und Wissenschaft - aber in den Mittelpunkt des Neu

baus stellt der Bericht den starken Staat . Er empfiehlt den Ausbau

der progressiven Besteuerung, eine Höchstgrenze für Erbschaften, die

Ausdehnung des Eigentums der öffentlichen Hand, die Erweiterung des

Gebietes der vom Staate kontrollierten "public Utilities", wie Eisen=

bahnen, Elektrizitätswerke, insbesondere auf Kohlengruben. Vor allem

aber hat die Wirtschaftskrisis den ätaatliehen Eingriff in Währungs =

und Kreditfragen zur gebieterischen Notwendigkeit gemacht, worin die

öffentliche Meinung zur Einstimmigkeit fortgeschritten ist, trotz des

Goldwahnes von Wallstreet. Ohne den Privatkapitalismus radikal abzu=

brechen,^ steht Amerika an der Schwelle eines tiefgreifendeh Umbaus



- 328 -

e
seiner Wirtschaft. Es ersteht Reform, um Revolution zu vermeiden. Ber

Bericht von Mitchell nimmt auf das Beispiel der Kriegswirtschaft Bezug:

"Diese war eine bezeichnende Illustration für die Schnelligkeit und

den Erfolg, mit dem ein Volk im Notfalle seine grundlegenden Einrich=

tungen umformen kann. Liegt es denn jenseits der menschlichen Fähig=

keiten, eines Tages die Vermehrung des Gemeinwohls ebenso ernst zu

nehmen, wie unsere Generation den Sieg in einem Kriege genommen hat?"

In der Tat erinnern an die Kriegswirtschaft die geradezu diktatorischen

Vollmachten, welcher der Kongress dem Präsidenten Frank Roosevelt zur

Überwindung der Wirtschaftskrisis 1933 in die Hand gab.

Der starke Staat, den die Zukunft erheischt, rnuss ein " neuer Staat "

sein in Überwindung des Ma_terialismus und Mammonismus des versinken=

den Zeitalters. Der neue Staat verlangt ein neues Staatsgefühl^YÜer '

grossen Mehrzahl des Volkes über den Rahmen der politisehen Parteien

hinaus. Der optimistische Glaube an die überlieferte Parteienherrschaft

ist weithin im Schwinden. Die öffentliche Meinung wird aktivistisch

und erinnert sich des virilen Nationalimus eines Theodor Roosevelt.

Der alte Staat war eine äussere Ordnung, die der Sicherheit

des Bürgers nach Innen und Aussen diente, die das Eigentum schützte

und Verbrechen abwehrte. Nur in Tagen grosser nationaler Notstände,

vor allem in Kriegen, wurde er durchflutet von der Idee des Volkstums ,

die für gewöhnlich zwar in Worten verherrlicht wurde, aber unverbind=

lieh über den Wolken schwebte. Der neue Staat hat die Ichillusion zu

überwinden, welche die Freiheit in der Vereizelung sucht; frei ist in

ihm der Bürger, der den Willen des Ganzen in die Tat umsetzt - der

Einzelne, welcher der Staat selber fnf r^wenn er dem Ganzen dient an

seiner Stelle und nach seiner Berufung. Demokratie ist nunmehr nicht

Vorherrschaft der Stimmenmehrheit, sondern ein allumfassender Geist,
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der als objektiver Wert, als Gemeinwille (volonte generale) die grosse

Mehrzahl der Volksgenossen bindet. Wie im alten Staate der Beamte,

der Offizier, der Geistliche, der Lehrer, nicht zuletzt die Hausfrau

sich nicht an den Meistbietenden verkauften, sondern gegen ausreichende

Versorgung ihr Bestes hergaben, so herrscht im neuen Staate nicht das

Gewinnprinzip, sondern das Leistungs= und Versorgungsprinzip . Dabei

ist es von grösster Wichtigkeit,% dass der Neue Staat die Freiheit,

die Schaffenskraft und die Selbstverantwortlichkeit des Bürgers als

wertvolles Erbgut der Väter in sich aufnimmt und dem Einzelnen einen

Spielraum zum Einsatz seiner Kräfte gewährleistet. Der neue Staat über=

lässt privaten Organisationen wie öffentlichen Körperschaften alle

Aufgaben, die diese erfüllen können.

Amerika sucht im Neuen Staat die wirksamere Demokratie von

morgen . Es glaubt das viel gebrauchte Schlagwort:"Die Enttäuschung

über die Demokratie beruht auf der Abwesenheit wahrer Demokratie."

Es handelt sich um die Vertiefung der demokratischen Institutionen

mit Ausrichtung auf ein ideales Endziel .

In primitiver Zeit führt der Mensch ein gebundenes Gruppen=

dasein; durch Instinkt und Autorität beherrscht, ist dr nichts als

das unfreie Glied des sozialen Ganzen: Herdendasein. Seit der Renais=

sance und der Reformation befreit sich der Mensch von der Gruppe; er

nimmt die"Menschenrechte"der Freiheit und Gleichheit für sich in An=

spruch, ohne dem sozialen Ganzen von seinem Ganao ja. zu geben. Der Staat

wird zur Maschine, die Demokratie zur mechanischen Mehrheitsherrsc&aft.

Heute enthüllt sich der Blickpunkt auf eine Synthese: der Mensch er=

fasst^ freiwillig und bewusst die Zwecke und Bedürfnisse des Ganzen

als die seinen: Gemeingeist. Die öffentliche Meinung wird zum Kollektiv--
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willen, der etwas anderes ist als der addierte Willen der Mehrzahl.

Diese Zielsetzung berührt sich mit der Zielsetzung desjenigen Sozia=

lismus, welcher auf "Solidarität" eingestellt ist. Das letzte Ziel

der Demokratie lässt sich nicht besser bezeichnen als mit dem Worte:

Reich der Freien - die Gesellschaft^ ein vernunftgemässer Kosmos frei=

willig sich einordnender Glieder. Damit wird eine wirkungsvolle Regie=

rung möglich, ohne Unterdrückung zusein. In Hegel verankert, sagt Miss

M.P.Follett: alle einzelnen in ein vielgliedriges Gemeinschaftsleben

zu verweben, wo jeder an einem Punkte das Ganze bedeute, sei die grosse

Wiedergeburt, die"wahre Theophanie" Rühmend erklärte Lord Haidane in

der Vorrede zu diesem Buche: M.P.Follett"The new State: Hegel hätte

sich nicht anders ausdrücken können, wenn er im Boston unserer Tage

geschrieben hätte.

Mit der Vertiefugg der Demokratie muss eine Verbreiterung

ihres Anwendungsgebietes Hand in Hand gehen. Die staatliche Demokratie

ist nur dann gesichert, wenn sie vom Staat hinuntergreift in jene klei=

neren Gruppen, welche den Staat untermauern.

Voran steht als Staatsähnliches Gebilde und doch der Bildung

eines Gesamtwillens zugänglicher als der Staat die Gemeinde vom klei=

nen Dorfe bis zur Hillionenstadt. Wir stehen ferner ineiner völligen

Umschichtung des Familienlebens. Die Familie .einstiges Herrschafts=

Verhältnis, kann mit der Befreiung der Frau und der Verselbständigung

des Kindes eine Schule zur Demokratie werden: in der Einheit gleichbe=

rechtigter Gatten und in der Erziehung der Jugend durch Autorität

zur Freiheit.

Eine nicht minder wichtige Aufgabe ist die Wirtschaftsdemokra =

tie , nicht aus dem Ansturm von unten geboren, welcher hochgesteigerte
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Organisationen und hochverfeinerte Maschinen in Trümmer schlägt. Ihre

Hoffnung beruht vielmehr darauf, Qass grosse Organisatoren und geborene

Führer es als würdiger empfinden, sich mit freien und freudigen Mit=

arbeitern statt mit blossen Mietlingen zu umgeben, die dem Zweck des

Unternehmens gleichgültig oder feindlich gegenüberstehen.Es gilt, den

"Gemeindrang" zum Kampfe mit der blinden,Naturkraft aufzurufen. Erst

wenn diese Fürsten der Wirtschaft "mit freiem Volk auf freiem Grunde

stehen", dürfen sie dem Augenblicke das "verweile doch" zurufen- am

Tage zugleich eines erfreulichen Abschlusses der Jahresbilanz. Denn

solche Demokratie, schrittweise und erzieherisch angewandt, macht sich

bezahlt.

Über den Staat hinaus gilt es zur Staatenföderation vorzu=

dringen, vielleicht zunächst in kontinentalen Gliederungen. Letzthin

steht vor unserem geistigen Auge die Menschheit als ein vom Gemein =

geist aller Völker getragener Verband . Auf dem Wege zu diesem fernen

Ziele begegnet uns die Bundesverfassung der Vereinigten Staaten. So

sagte der Reichsgerichtspräsident Dr. Simons: eine völkerrechtliche

Gemeinschaft der grossen und kleinen Staaten werde dem Beispiel der

Vereinigten Staaten zu folgen haben, mit einer Zentralgewalt, welche

stark genug ist, den Ffieden zu sichern und/einem Bundesgericht als

Hüter der Rechte des Einzelstaates und des Einzelbürgers.

Die Föderation demo ratischer Staatswesen zu gleichem Rechte

mit dem Zwecke des Weltfriedens ist die letzte politische Zielsetzung

des "besseren" Amerika, das sich dafür auf seine grössten Traditionen

beruft. So erklärte einst Washington, der siegreiche Heerführer eines

mehrjährigen Krieges, "jede kriegerische Entscheidung als ein Über=

bleibsel aus einer barbarischen Periode, unwürdig eines unter der
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Herrschaft der Vernunft stehenden Geschlechts". In derselben Richtung

lagen die Worte Emersons: "Es hat nicht viel zubedeuten, wie lange

noch die Menschen dem Glauben an das Kommen des Friedens die Türe

weisen. Der allgemeine Frieden ist so sicher wie die Oberwindung des

Barbarentums durch die Kultur, wie der Sieg des Freiheitsstaates über

die Feudalknechtschaft. Krieg und Frieden sind ein Thermometer für

die Höhe der Kultur."In diesenh&odanken ist sich das jüngere Amerika

einig, wie ich mich gelegentlich zahlreicher Vorträge an den verschie=

densten Bildungsanstalten des Landes überzeugte. In dieser Beziehung

bestand kein Unterschied zwischen der berühmten Havard-Universität des

alten Ostems und dem von Palmen überschattetenPomona College im neueste

Südwesten. Studenten und Studentinnen - beide gefühlsmässiger, letztere

einflussreicher als in Europa - jubelten der Darlegung dieses Endziels

zu: Weltdemokratie u ntermauert durch Weltwirtschaft und Weltgesiunn^g ,

Dass dieses Endziel schwer erreichbar sei, ist kein ernsthafter

Einwand; denn Ideale sind ihrem Wesen nach anzunähern - Leitsterne^

nach denen kleine Menschenschifflein ihre Fahrt durch die Meereswüste

des Seins richten. Dagegen droht ein anderer nur zu ernsthafter Ein=

wand: das Endziel bricht zusammen, wenn die Grundlage der Welta.n=

schauung vermorscht, wie die Blume verwelkt, wenn die Wu rzel verdorrt.

Dieser Glaube der Vorzeit ist brüchig geworden - der Glaube an den

"Menschen" und die "Menschheit" als Träger transzendenter Werte.

Ruinenhaft umgibt uns damit der Verfall der Demokratie .

Einsichtige Beobachter werden einem Brice dahin zustimmen,

dass die eigentliche Gefahr für die anglo-amerikanische Freiheit der

"politische Materialismus" und die "organisierte Macht des Geldes"

bedeute. Radikale der Nachkriegszeit überschütten diese sAindemoktatie
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mit ätzendem Spott,so H.L.Mencken im"ßmerican Mercury", ohne die Pforte

zum Neuen Sta te aufzutun. Was diese Kritiker zersetzen, sind leere

Formen, tote Gehäuse, die in sich zusammenbrechen.

Völlig aussichtlos ist solchem Zusammenbruch gegenüber der

Versuch der Pragmatisten die Demokratie durch Biologie und Psychologie

zu retten. Beide Wissenschaften sind für Politik und Wirtschaft hoch

wichtig, indem sie die Mittel zur Erreichung feststehender Ziele an

die Hand geben. Aber keine Zielsetzung oder Wertung lässt sich aus ihnen

erpressen. Naturwissenschaft stellt fest, was ist, niemals das, was

sein soll. Warum ist die Species homo sapiens wertvoller als jene rie=

sigen Saurier, welche dereinst die Erdoberfläche beherrschten? Warum

ist der einzelne Menäch wertvoller als der Tuberkelbazillus, der im

Kampf um das Dasein sich nur zu oft ais der Stärkere erweist? Keine

Naturwissenschaft enthält die"Sanktion" irgendwelcher Sollsätze als

verpflichtend für den handelnden Menschen.

Dasselbe gilt von der Psychologie, nach Kant "der Naturwissen=

sc^aft zweiter Teil". Keine Psychologie lehrt, dass die "Gemeinschaft"

mit ihrer Durchdringung der Einzeiwillen wertvoller ist als der "Mob"

dessen Zusammenhänge auf Suggestion und Nachahmung beruhen. Für die

Wissenschaft sind beide Tatbestände gleich interessant. Selbst das

schöne Buch der Miss Follett ist von psychologischen Entgleisungen

nicht frei. "Das Ziel entwickelt sich von selbst" I - als ob Klarheit

über das Ziel nicht die Vorbedingung für den Fortschritt zum Ziele

wäre, als ob es, um mit meinem alten Freunde Th.Carlyle zu sprechen,

nicht auch einen "Fortschritt zum Teufel" gäbe. Entscheidend für die

Neugestaltung der Wirtschaft wie der Politik ist nicht der Fortschritt

des Wissens, sondern der Entschluss zum Glauben .
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B* Der Neue Staat steht und fällt mit dem Glauben an die in der

Gemeinschaft sich offenbarende Gottheit , welche im geschichtlichen

Fortschritt über primitive Familie, antiken Stadtstaat , mittelalter=

liches Imperium, fürstliches Gottesgnadentum hinaus sich heute in der

Nation entfaltet, um in dem Verflochtehsein der Nationen zur Mensch =

heit sich auszuweiten. Wird es gelingen, diesen uralten Grundgedanken,

der alle menschliche Gemeinschaft heiligt,vneuem jugendfrischem Leben

zu erwecken, wozu der "Fundamentalismus" als versteinerte Vergangen=

heit am wenigsten injder Lage ist?

Auf dem Wege zum Neuen Staate besitzt Amerika einen wichtigen

Vorteil vor dem vielköpfigen Europa , das Klassen= und Weltanschauuggs=

gegensätze zerreissen. Zwar herrscht nach formalem Recht die% Stimmen=

mehrheit bei der Kongress= und Präsidentsc&aftswahl. Aber diese Mehr=

heit wird bestimmt von der öffentlichen Meinung , welche die Klassen=

und Parteigegensätze überbrückend, aller Propaganda zu Trotz eben doch^

den Volkswillen zum Ausdruck bringt. Sie bannt die ziffernmässige Mehr=

heit in gewissen Grenzen, schützt die Minderheit zum mindesten durch

das Recht der freien Rede, verhindert Gewaltherrschaften bewaffneter

Minderheiten. Ein Präsident, der nach Ablauf seiner Wahlperiode, eine

Diktatur versuchte nach südamerikanischem oder osteuropäischem Beispiel

wurde durch die öffentliche Meinung hinweggefegt unter dem Fluche
der Lächerlichkeit.

Kein interessanteres Problem der Soziologie als das der Entste=

hung, der Machtstellung, der Umgestaltung der öffentlichen Meinung in

Amerika! Von der Minderheit ausgehend ergreift sie die Mehrheit, bis

<3-3-s ganze Volk, also beide Parteien umfasst. In Amerika ist die öffent=

liehe Meinung sobald sie beide Parteien erfasst, souverän und kann alle
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Reformen friedlich durchsetzen, die sich in Europa nur durch revolutio

näre Erschütterungen vollziehen. Sie tut dies auf dem Boden der er=

erbten und von den Vätern her geheiligten Staatsverfassung.

Wie entsteht diese öffentliche Meinung? Nicht gebildet wird

sie durch eine herrschende Klasse , weil es eine solche ii^er Art des

preussischen Junkertums oder des Kreises Aristokratischer Familien,

die in England die auswärtige Politik machen, in Amerika überhaupt

nicht gibt. Dieselben Tendenzen gehen vielmehr vertikal durch vom

Millionär bis zum Arbeiter, geographisch dagegen unterschieden. In

allen grossen Fragen der Politik hat man festzustellen: welches ist

die Meinung im Osten, im Middle-West, in den Bergstaaten, an der pazi=

fischen Küste, im Süden? Vor allem gibt es keine abgesonderten Tenden=

zen der Arbeiterklasse, obgleich viele Kongressmänner aus dem Arbeiter

stände herstammen. Die wichtigste Forderung der Arbeiterklasse des

letzten Jahrzehnts war die Einwanderungsbeschränkung.

Kapitalistischen Wünschen zum Trotz hat die öffentliche Meinung diese

Forderung sich angeeignet und sie durchgesetzt.

Noch weniger wird die öffentliche Meinung gemacht von den

Politikern . Der Politiker hat nur ein Ziel: gewählt zu werden. Er wird

dies um so eher, wenn er der öffentlichen Meinung folgt, statt ihr zu

widerstreben. Aber selbst der Präsident ist machtlos gegenüber der

öffentlichen Meinung, höchstens kann er zurückhalten/ oder anspornen.

Wilson hielt zurück, als nach dem Lusitaniafall die öffentliche Mei=

nung zum Kriege drängte; schrittweise folgte er der zum Friedenswun=

sehe umschlagenden öffentlichen Meinung mit seiner Friedensaktion. Als

dann der Krieg ausgebrochen War, trieb er die öffentliche Meinung, die

sich nur langsam erhitzte - Sommer 1917 noch friedensbereit - durch
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Propaganda vorwärts.Aber als er sich von der öffentlichen Meinung ent=

fernte und von garis einen Friedensvertrag brachte, den die 3ffent=

liehe Meinung als europäischen Gewaltfrieden ablehnte, brach er kläg=

lieh zusammen. Dabei war Wilson als eigenwillig bekannt.

Nicht einmal die Presse macht die öffentliche Meinung, da der

amerikanische Leser Tatsachen, wenn möglich Sensationen von der Zei =

tung verlangt, keine "Leitartikel".Letztere verschwinden im Nachrichten

meer und werden kaum beachtet. Der Leser, der frühmorgens zum Office

fährt, will Nachrichten, die er womöglich geschäftlich verwenden kann.

Leitartikel, welche politisch beeinflussen wollen, würde er mit Miss=

trauen ablehnen.

Wie wenig die Parteien die öffentliche Meinugn machen ergibt

sich daraus, dassyuberhaupt keine festen Zielpunkte besitzen. Sie su=

chen die zur Zeit zugkräftige Plattform. Diejenige Partei siegt, wel=

eher es gelang, der anderen den Rang in der öffentlichen Meinung ab=

zulaufen. Daher die Vexierfrage, welche selbst gebildete Amerikaner

in Verlegenheit setzt, nach dem Unterschiede der beiden Parteien. Ant=

wort: Kein Unterschied! Viele Amerikaner werden in ihre Partei hinein=

geboren, unabhängig von Klasse und Interessenlage.

^Viel schwieriger als diese negative Feststellung ist die Frage zu be=

antworten: wie eitsteht die öffentliche Meinung ? Sie entsteht durch

"Gespräche über den Ladentisch", durch private Diskussion, durc& öffent

liehe Versammlung, durch Einflüsse der Schule und des Lehrerstandes.

Die öffentliche Meinung entsteht in der breiten Mittelschicht , anfangend

von den Unternehmerschichten in Industrie und Handel, als den lokalen

Grössen, über Handwerker und Kleinkaufleute bis zum Bauern und Arbeiter,

Die Kunst der Massenbeeinflussung wirkt mit, aber ist nicht entschei=
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dend, wenn sie nicht irgendwie die Volksseele dort packt, wo unter=

bewusste und halbbewusste Strebungen mitklingen.

Inhaltlich überwiegt für gewöhnlich der geschäftliche Blick =

punkt : Schulden müssen bezahlt werden - Krieg gilt als schlechtes

Geschäft - Europa ist ein Haufe von ungezogenen Buben, die sich in

die Haare geraten sind und raufen, statt zu arbeiten, zu verdienen

und Bankkontos anzulegen, wie jeder Knabe in Amerika.

Wenn jedoch grosse Zeitfragen auftauchen, wird die öffentliche

Meinung durch gefühlsmässige, idealistische und religiöse Einflüsse

bestimmt. Die Volksseele wogt leidenschaftlich auf, wo Freiheit und

Gerechtigkeit in Frage zu stehen scheinen. Dann steigt der Schatten

Lincolns auf, dem kein echter Amerikaner Gehör versagt. In solchen

Tagen sind es drei Mächte, welche leiten: Die Kirchen, die Frauen,die

Universitäten. Noch ist der Einfluss der Kirchen gross im Bündnis mit

den Frauen als den Trägerinnen der ethischen und kulturellen Lebens=

inhalte. Mächtigste Bildner der öffentlichen Meinung sind in den gros=

sen Wendungen der Zeit zweifellos die Universitäten mit ihren zahl=

reichen Verbindungen Zur Geschäftswelt. Diese Mächte stimmen darin

überein, dass es gilt die Welt zu bessern : To make the world a better

place to live in.

Die öffentliche Meinung ist mächtig selbst gegenüber dem Gross

kapital , dem sie mehr als der Staat Zügel anlegt. Sie verlangt ein

Mindestmass öffentlichen"Dienstes". Sie erzwingt vom Millionär Stif=

tungen für kulturelle Zwecke und eine gewisse Rücksicht auf die in

seinem Dienst stehtnde menschliche Arbeit. Das Grosskapital wird die

öffentliche Meinung umschmeicheln, vielleicht irreführen, aber kein

Millionär wagt es, ihr in das Gesicht zu schlagen.
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Lebens eröffnet ungahnte Ausblicke auf die Zukunft . Um die öffentliche

Meinung zu reinigen, handelt es sich zunächst um die Verbreitung von

Kenntnissen , insbesondere Kenntnissen'auf dem Gebiete der Sozialwissen=

schaft. Ist die K^enntnis der Grundlagen des Geldwesens für den Bürger

nicht wichtiger als die des kopernikanischcn Systems? Nicht minder

wichtig ist die zuverlässige und schnelle Verbreiung von Nachrichten

durch die Presse , die Verbreitung geographischen, weltpolitischen und

weltwirtschaftlichen Wissens durch die Zeitschriften. Weiter braucht

der Bürger, um Kenntnisse sich anzueignen, mehr Freizeit , als der

"run and rush" derGrossstadt dem gehetzten Officemenschen erlaubt.

Der Arbeiter ist in dieser Hinsicht besser dran.

Letzthin und vor allem bedarf es eines gesteigerten Verant =

wortungsgefühls , das den Eizelnen die Fragen des Ganzen als seine

Angelegenheit empfinden lässt. Es bedarf hierfür feiner religiösen

Erneuerung , welche die Werte des Ganzen dem Eigennutz der Einzelnen

entziehend die sozialen Atome zu lebendigen Organismen tusammenfasst.

Nur solche Wiedergeburt des innerlichen Menschen kann den Neuen Staat

davor bewahren, zum toten Mechanismus zu erstarren, der in schweren

Schicksalsproben versagt. Nur so wird es gelingen, den Krieg aller

gegen alle, den das kapitalistische Zeitalter uns absterbend hinter=

lässt, zu jener höheren Weltordnung fortzubilden, welche den Freiheits =

gedanken mit dem Dienstgedanken in Einklang setzt , ohne gewaltsamen

Bruch mit der Vergangenheit, ohne verknöcherte Gegnerschaft gegen die

aufsteigende Zukunft. Dies ist der innerste Sinn der Botschaft Amerikas
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DAS PROBLEM DER MAS
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I. Wesen und Wertung der Maschine.

Die Maschine ist ein Kind des "kapitalistischen Geistes",

welcher grösstmöglichen Ertrag unter Aufwendung von geringstmöglichen

Kostenjbrstrebt, indem er beide Posten billanzmässig als Geldsummen

vergleicht. Er bedient sich zu diesem Zwecke der Ratio ,d.h. des

Ursache und Wirkung verknüpfenden Verstandes, welcher zunächst mit

empirischer Naturbeobachtung, später mit wissenschaftlicher Natur=

gesetzlichkeit arbeitet. Die Verwendung der Ratio für den ökonomischen

Zweck nennen wir Technik . Das Gebiet der Technik greift weit über die
e

Maschine hinaus: Psychologie organisiet das Sozialgebilde des Betriebs

- Biologie verwandelt tote Materie in lebende *esen - Chemie baut leb=

lose Stoffe organischer wie unorganischer Herkunft zu neuen Stoffen

um. Das Wesen der Maschine dagegen ist Bewegungserzwingung , deren Ge=

setze die Physik an die Hand gibt. Die Bewegungserzwingung dient ent=

weder der Stoffbearbeitung der Industrie oder der Stoffbewegung des

Verkehrswesens, wobei die chamische und biologische Struktur des Stof=

fes unverändert bleibt. Die mechanische Kraft liefert zunächst die

Versklavung des Tieres, später die gebändigte Naturkraft des Wassers,

des Windes, des Dampfes, der Elektrizität - die Zukunft verspricht

die Entfesselung der Urkraft durch Atomzertrümmerung , die, im Labora=

tor gelungen, der ökonomischen Dienstbarmachung harrt. Damit würden

Energiemassen von phantastischer Grösse zur Verfügung gestellt, welche

Kohlengruben wie Wasserwerke überflüssig machen würden. Unsere Technik

steckt in den Kinderschuhen unter der Bedingung, dass die Wissenschaft

fortschreitet.
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Träger der Wissenschaft ist nicht das Gewinnstreben, welchas

Wissenschaften"verwertet", sondern der "wissenschaftliche Geist", der

aus reiner Liebe zur Wahrheit , ausdauernd und entsagend, in das Reich

des Unbekannten vorstösst - Wahrheit ein letzter Wert, der einer gläu=

bigen Weltanschauung entspringt. Auch die Grossen der Technik schaffen

aus schöpferischem Drang, nicht aus Profitgier, bringen Opfer,werden

verlacht, sterben meist arm - in idealistischer Sachlichkeit, im Dien=

ste der Menschheit, im Gl.üben an den Fortschritt, Gedanken, die welt =

anschaulich verwurzelt sind. Diese Wissenschaftler und Erfinder erster

Ordnung verkörpern den" Europäer ", der die Natur beherrscht, indem\r

sie erkennt: Helden, Herrscher, Befreier. Wissenschaft und Technik \

versanden, wenn die weltanschauliche Welle abebbt, die sie emportrug. ^

Dann mag der kapitalistische Geist die Erfinder zweiter Ordnung weiter

beschäftigen, um die Entdeckungen der Grossen profitlich auszumünzen,

aber der Schwung des Fortschritts erlahmt. Unsere mechanische Welt baut

sich auf übermechanischerGrundlage auf.

Die Maschine entreisst das * erkzeug der menschlichen Hand und

bewegt es - unveränderlich, unermüdlich - in vorgeschriebener Bahn

unter fortschreitender Übernahme aller Hilfsbegriffe: Bewegung des

Werkstücks durch den Betrieb, Verpackung und Verladung des Fertigpro=

duktes, Ausschaltung von Störungen. Daher ist das ökonomische Wesen

der Maschine Arbeitsersetzung - die vollkommene Maschine Automat .

" Fabrik " in unserem heutigen Sprachgebrauch (im Gegensatz zum

18. Jahrhundert) ist technisch ein System arbeitsteiliger Werkzeuge

bewegt durch die menschliche Kraft . Das ökonomische Wesen der Fabrik

ist Massenproduktion , da die Maschine wegen 4§ree Kapitalaufwandes

ihrer Beschaffung sich nur durch ununterbrochene Inanspruchnahme des

gesamten Werkzeugsystems bezahlt macht.
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Die Maschine hat ihr Stammgebiet in der anglo-amerikanischen

Welt, daneben in Deutschland und dem angrenzenden Mitteleuropa, Schweiz^

(Belgien,^Nordfrankreich, Norditalien, Schweden. Die Maschine ist Herr =

schaftsmittel des Europäers, das jedem Einzelnen dieser Herrenvölker

in der gebändigten Naturkraft Dutzende, ja Hunderte von Sklaven zur

Verfügung stellt. Daher greift, in Abwehr Europas, die einst alte,

heute neue Welt Asiens - Japan, Russland, China, Indien - gierig nach

der Maschine aus machtpolitischen Gründen. Kriege werden mit techni%=

sehen Mitteln ausgefochten. Dasselbe gilt vom Verkehrswesen, das die

Nationen zusammenschweisst. Neben der Industrialisierung geht .die

Motorisierung der Welt . Wer hier nicht Hammer ist^wird zum Amboss.

Dementsprechend wurde die Maschinen mit Maschinen herstellende

Industrie, der Maschinenbau , dem im weiteren Sinne der Automobil= und

Flugzeugbau beizuzählen sind, zur leitenden Industrie der leitenden

Industrieländer: Amerika, England, Deutschland. Maschinenausfuhr wurde

zum Massstab der technischen Weltgeltung. Nach den Ausführungen des

bekannten Dr.Klein, Unterstaatssekretär im Handelsministerium zu

Washington, deckte Amerika 1928 57%, England und Deutschland je 13%

des ngiimxgKhinENhgäaxiE Weltbedarfs an Maschinen, während auf alle

übrigen Länder nur 17% kamen. Die jährliche Leistung des einzelnen

Arbeiters in der Maschin%enindustrie schätzte Klein für Amerika auf

5200 Dollar, für Deutschland und England auf 1500 Dollar. Daher waren

trotz mehr als doppelter Lohnhöhe die Kosten der Arbeit in Amerika

nicht höher, sondern eher gerigger als in Europa.

Aber auch in Deutschland vollzog sich in der Maschinenindustrie

ein ähnlicher Vorgang, der als "radikale Reorganisation nach wissen=

schaftlichen Methoden" bezeichnet wird. Voran ging die Spezialisierung
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der Fabrikation auf eine geringere Anzahl von Erzeugnissen: womöglich

ein einziges Fabrikat für das Werk. Ihr folgte die Typu g d.h. die

Verringerung der Anzahl d r Modelle, nach welchen ein bestim tes Fabri=

kat hergestellt wird. Hieran schloss sich die Normierung d r Maschinen¬

teile, welche nunmehr in Serien von mehreren hundert, ja mehreren tau=

send Stück hergestellt werden. So wurden z.B. in der Gasmotorenfabrik

in Deutz vor der Umstellung von 650 Mann Belegschaft bei einem durch=

schnittlichen Motorgewicht von 45 kg 900 Tonnen erzeugt, nach der Um=

Stellung von 343 Arbeitern bei einem Motorgewicht von 24,5 kg 950 Ton=

nen. Eine Preissenkung für deutsche Maschinen bei gleichzeitiger Qua¬

litätsverbesserung führte zur Steigerung des Verbrauchs an Maschinen

im Inland sowie zur Steigerung der Ausfuhr. Die mehr oder minder inhH

industrialisierten Länder Europas boten die aufnahmefähigsten Märkte,

so Grossbritannien, Italien, Holland, Russland. Damit trat die Maschi=

nenindustrie 1927 an die Spitze der deutschen Ausfuhrindustrien über=

haupt, um weltverflochten HRKhixagÜHh unter nachfolgender Depression

schwer zu leiden. Die Arbeiter der deutschen Masc&inenindustrie gehören

zu den bestbezahlten deutschen Arbeitern und dürfen einschliesslich

der Soziallasten die Lohnhöhe d r englischen Berufsgenosseh gut errei=

chen.

Die bevorstehende Industrialisierung der überseeischen Welt

eröffnet dem Maschinenbau der alten Industrieländer unbegrenzte Mög=

lichkeiten. Ihr Vorsprung wird solange bestehen bleiben, bis unsere

Ingenieure nach Moskau, Tokyo, Shanghai oder Bombay gehen werden, um

dort die fortgeschrittenere Technik zu erlernen. Der Toyodastuhl -

ein ^erk japanischer Erfindung - gibt zu denken!

Da der elektrische Strom heute die wichtigste Quelle mechani=

scher Kraft ist, so sind folgende Ziffern Massstäbe für die Maschinen=
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anwendung und für die ökonomische und politische Machtverteilung der

Welt. Stromabsatz in Milliarden klw.
1925 1931

U.S.A. 82,2 106

Deutschland 20,2 25,2

Grossbritannien 11,3 17,2

Frankreich 10,2 14

Japan 8,2 14 (1930)

Sowjetunion 2,9 11

Italien 6,5 9,9

Insbesondere stieg Deutschland , bis dahin ein Bauern= und Hand

werkervolk an der Weltperipherie, an der Hand der Maschi ne über eng

europäische Dimensionen hinaus. Bei massvoller Verstärkung seiner land

wirtschaftlichen Basis hat es seit Wende des Jahrhunderts jenen indust

riestaatlichen Ausbau auf dem Boden der Weltwirtschaft vorgenommen,

der ihm die "vingt millions de trop" nach Clemenceau einbrachte, nicht

Verkümmerte Proletarier, sondern aufsteigende Qualitätsarbeiter. So

hat z.B. die Textilindustrie, indem sie Rohstoffeinfuhr durch Warenaus

fuhr beglich, 2 l/2 Millionen Erwerbstätiger beschäftigt, für welche

sonst auf deutschem Boden kein Platz gewesen wäre - kaufkräftige Ab=

nehmer der heimischen Landwirtschaft. Verzicht auf die Technik, in der

so viel deutschen Geistes niedergelegt ist, wäre für Deutschland Auf=

gäbe der Weltgeltung]- politischer Selbstmord.

Aber politische Macht, hoch geschätzt durch den Zeitgeist, ist

nicht der/Wert des menschlichen Lebens. Darüber hinaus erhebt sich die

Frage: Dient die Maschine dem Aufbau oder der Zerstörung menschlicher

Kultur - Kultur im ginne jenes Systems objektiver Werte, de en Verfol=

gung dem Leben des Menschen wie der Menschheit einen sinnvollen Zweck=
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inhalt verleiht? Dient die Maschine zur Befreiung oder zur Versklavung

des Menschen? Die Antwort auf diese Frage ist s it grauer Vorzeit

zwiespältig.

Die Frage erhob sich zum ersten Male mit dem vom Wasserrad
e

getretenen Hühlstein, den bis dahin die Hände des weiblichen Gesindes

gewälzt hatten.

Der griechische Dichter malt ein sonniges Bild; die Edda ballt

im"Mühlemliede" düstere Wolken, aus denen der verzehrende Blitz züngelt.

In fröhlichen Worten preist Antiparos die Nymphen, welchen Demeter be=

fahl, die Arbeit der Mägdlein zu übernehmen; leicht dahinhüpfend über
e

die Speichen des Mühlrad^, versprechen sie den Menschen die Rückkehr

des goldenen Zeitalters, leichte Arbeit und heiteren Genuss. Anders

die unter der Erde aufgewachsenen Riesenjungfrauen, welche König Frudi

Versklavt: auf der Glücksmühle wälzen sie im langen isländischen Som=

mertage den schweren Stwin, mahlen Reichtum, während König Frodi "auf

Daunen geniesst". Aber die Riesinnen, zu ruheloser Arbeit gezwungen,

kalt der Körper, klamm die Füsse, empören sich; sie rufen gegen Frodi

ein waffenklirrendes Heer, brechen die Balken, stürzen die Mühle, zer=

trümmern die Königsburg, deren Trümmer Frodi begraben.

Die Maschine besetzte zunächst nur unwichtige Aussenwerke der

Wirtschaft. Von zentraler Bedeutung wurde das Problem erst, als der

kapitalistische Geist das Haschinenzeitalter heraufführte. Im England

des 18. Jahrhunderts erhob sich zuerst das Maschinen^problem in seiner

ganzen Tragweite, welche das gegenwärtige und künftige Schicksal der

Menschheit umspannt. Neben den Optimisten Babbage, Ure und Mac Culloch

stehen die Skeptiker Ricardo und John Stuart Mill, die Pessimisten

Gaskel, Lord Shaftesbury und Engels. Gaskel, ein englischer Arzt aus

dem Anfange des 19. Jahrhunderts , wichtig als Quelle für Engels und
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Marx, betont die körperliche Entartung der ersten Generation des Fabrik=

Proletariats, die kurze Zeit darauf an der Hand rheinischer Rekrutie=

rungsergebnisse/ der prcussische General von Horn bestätigte.

Auch heute noch lebt der Streit fort. Neben den kühl abwägen-

den Bedenken der Gelehtten, unter denen ich Diehl nenne, ertönen aus

intellektuellem Lager ethisch oder ästhetisch gefärbte Anklagen gegen

die Maschine: die Haschine raube dem Arbeiter das beste, den persön=

liehen und geistigen Lebensinhalt, sie verkrüppele ihre Diener seelisch

wie körperlich, sie entwürdige die Arbeit zur Plage, den Arbeiter ss

selbst zur Maschine. Die Maschine, so prophezeit Graf Keyserling, werde

wie Saturn ihre eigenen Kinder verzehren.Insbesondere beklagen die Ver=

treter der überkommen%eligionen, dass die Maschine das Schwergewicht

des Lebens vom ideellen auf das materielle Bedürfnis verschiebe."Die

Maschinen treiben ihre gigantische/ Apparatur wie einen Keil in alle

Lebensbeziehungen vor; sie nehmen die Phantasie gefangen; sie zer=

malmen die Religion als letzten Überrest einer auf das Lebensganze s,us=

gerichteten Kultur." (H.Jacobs.) Insbesondere stärkte die ?eltwirt=

schaftskrisis der Nachkriegszeit jene Stimmungen, welche den Techniker

als Zerstörer brandmarken.

Aber je mehr die Maschine sich durchsetzt, desto eindringlicher

ertönt das entgegengesetzte Zeugnis. Niemand hat dem Glauben des Zeit=

alters an sich selbst einen glänzenderen Ausdruck verliehen, als Graf

Coudenhoven, Sohn einer japanischen Mutter.(Apologie der Technik. Leip=

zig 1922) "Die Maschine symbolisiert die Überwindung der Materie durch

den Geist, des Starren durch die Bewegung, der Trägheit durch die Kraft^
die Menschheitsbefreiung durch die Tat. Jede bisherige Kultur war aiRf

Sklaverei gegründet: die antike auf Sklaven, die mittelalterliche auf

Leibeigene/, die neuzeitliche auf Proletarier. Die kulturbildende Frei=
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heit und Muse Weniger konnte nur geschaffen werden,durch Knechtschaft

und Überarbeitung Vieler. Endziel der Technik ist: Ersatz der Sklaven=

arbeit durch Maschinenarbeit, Erhebung der Gesamtmenschheit zur Herren^

klasse, in deren Dienst ein Heer von Naturkräften in Maschinengestalt

arbeitet. Die Maschine eröffnet die Aussicht auf Vergeistigung der

menschlichen Arbeit: ihre freie und schöpferische Komponente wird wach=

sen gegenüber der automatisch-mechanischen. Der Erfinder, der, etwa

durch Atomzertrümmerung, einen praktischen Kohlenersatz schafft, wiRd

die Millionen Kohlenarbeiter aus ihrem Menschenunwürdigen Dasein er=

lösen, während heute kein kommunistischer Diktator es vermeiden könnte,

Menschen zu unterirdischem Grubenleben zu verurteilen. Jede Propaganda,

die sich gegen die technische Entwicklung richtet, ist die Aufforderung

zum Rückzug und zur Fahnenflucht während des Entscheidungskampfes. Eine

Waffenstreckung der Technik würde die Welt in den asiatischen Kultur=

kreislauf zurückwerfen. Hart vor ihrem Ziele würde die technische Welt=

revolution, die Europa heisst, zusammenbrechen und eine der grössten

Menschheitshoffnungen begraben: Rückkehr zur Natur auf höherer Ebene.

Nach hunderttausenden von Kriegsjahren soll der Mensch wieder Friedan

schliessen mit der Natur und heimkehren injihr Reich, aber nicht als

ihr Geschöpf - sondern als ihr Herr." Indem der Asiat durch die Technik

dem seelischen Typus Europas sich annähert, teilen sich weisse und far=

bige Europäer in die Weltherrschaft. Japan und Russland bejahen die

Maschine leidenschaftlichst, China und Indien folgen zögernd. Aber

nicht Gandhi's Spinnrad, sondern der automatische Webstuhl des Japaners

bricht die Vorherrschaft Europas auf den östlichen Märkten.

Aber auch innerhalb der abendländischen Welt sind die Unter=

schiede in dieser Hinsicht festzustellen. In der anglo-amerikanischen
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Weiterzog der Puritanismus zur Exaktheit der Maschine. Aber im alt=

historischen England standen ihr zünftlerische Erbbestände entgegen,

wie sie die Gerwerkschaften alten Stiles in Lehrzeiten, Eintritts=

geldern, Arbeitsbeschränkungen und beruflichen Grenzstreitigkeiten

lange Zeit festhielten. Im englischen Gildensozialismus der Neuzeit

lebt von William Morris her die Sehnsucht nach handwerklichem Berufs^

könnenjwieder auf. Dagegen überwältigte in Amerika der Bruch mit der

Vergangenheit, den jeder Auswanderer Vollzieht, die psychologischen

Hemmungen, welche mittelalterliche Menschen der Maschine entgegensetzen.

Aus seinem Aktivismus heraus bejaht der Amerikaner die Maschine, die

ihm verminderte Arbeitsfron, vermehrtes Tempo, gesteigertes Lebensge=

fühl verspricht.

Dagegen widerspricht das Arbeitsdenken der lateinischen Völker ,

wie es der Syndikalismus verkörpert, noch heute der eisernen Disziplin

der Maschine. Im Hintergrunde lebt die Sehnsucht nach der Freiheit bei

der Arbeit, welche das "Atelier" als kleine Werkstatt ermöglicht. Als

Kampfmittel empfiehlt der Syndikalismus die Sabotage. Mussolini dis=

zipliniert sein Volk zur Exaktheit und Pünktlichkeit, welche die Maschi=

ne erfordert.

Kein Europäer vollzog den ubergang zur Maschine so reibungslos

wie der Deutsche . Für diesen ist Arbeit "pflichtmässige Plage für einen

höheren Zweck". Altpreussen hat den Untertanen dem staatlichen Gesamt=

zweck unterworfen und zum Massenvorstoss diszipliniert unter blindem

Gehorsam gegen den Vorgesetzten als übergeordnete Vernunft. Ein eng=

lischer Gelehrter, Professor Shadwell, wies kurz vor dem Kriege auf

die allgemeine Wehrpflicht Preussen-Deutschlands als Schule zum

maschinellen Grossbetrieb. Kant, welcher das Preussen Friedrichs der

Weltkultur einverleibte, bejahte die Maschine als Sieg der vernunftge=

mässen Ordnung über die triebhafte Natur. In Musestunden bast lte er
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am Spinnrad. Fichte redete zum Menschen von der Natur: dienen ist ihre,

herrschen deine Bestimmung. Ihm war die Maschine ein Schritt von der

Notwendigkeit zur Freiheit. . Stein befürwortete die Einfuhr englischer

Maschinen, die Friederich der Grosse für die 1775 begründete Manchester

fabrik trotz maschinen^feindlicher Gesamthaltung bereits zugelassen

hatte.

In dieser Hinsicht Erbe des deutschen Idealismus , bejahte Marx

die Maschine als ein Mittel des Aufstiegs der Arbeiterklasse. Die un=

geheure Entfaltung der Produktivkräfte mache die Klassenscheidung in

Ausbeuter und Ausgebeutete überflüssig. Marx verurteilte jeden Wider=

stand gegen den technischen Fortschritt als reaktionär. Er hat damit

die deutsche Industrie^wirtschaft mächtig gefördert, sie gegen prole=

tarischen. Maschinenhass, gewerkschaftliches Zünftlertum, politische

wie intellektuelle Romantik in Schutz genommen. Der deutsche Arbeiter

nährt seitdem die Hoffnung, die Mängel und Gebrechen des Kapitalismus

durch gesteigerten Kapitalismus zu überwinden. Die sachliche Abhängige

keit von der Maschine wird von ihm als"Freiheit" gegenüber der persön=

liehen Abhängigkeit vom Unternehmer empfunden. H.de Man spricht gerade=

zu von einer"Requalifizierung des Arbeiters durch die Maschine" und

hält Zweiflern das "Weiter Vorwärts" entgegen, wobei er sich auf die

Zeugnisse von 78 gelernten Arbeitern beruft. Desgleichen bejahte der

A.D.G.B. die Steigerung des Nutzeffektes der Arbeit durch die Maschine

als Voraussetzung einer allgemeinen Wohlstandssteigerung, verlangte

jedoch planmässige Ausschaltung der gesundheitlichen Schädigung des

Arbeiters durch die Maschine, also staatlichen Eingriff durch soziale

Reform.

Aber über literaturgeschichtliche Betrachtung hinaus verlangt

der jugendliche Leser vom Verfasser ein überwissenschaftliches Bekennt=

nis des Verfassers. Ich bejahe das christlich-abendländische Erbgut,
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wie es die Kirchen von Ron HNiR bis Philadelphia verwalten; ich bejahe

die diesem Erbgut entsprungene Ideologie der englischen und amerikani=

sehen Revolution in ihren Forderungen der Freiheit und Gleichheit als

religiöses Erlebnis. Ich bejahe das Kultursystem der klassischen Phi =

losophie Deutschlands von Kant über Fichte zu Hegel, wie es in der

nationalen und sozialen Bewegung unserer Tage fortklingt. Ich bin ge=

neigt, die politische und wirtschaftliche Zielsetzung, welche diesen

Quellen entspringt, als " soziale Freiheit durch nationale Ordnung "

zu bezeichnen.

Mit diesen Massstäben ausgerüstet trete ich an die Maschine.

Ich bejahe die Maschine. Die Maschine, wie die Technik überhaupt,

verwirklicht die TIerrschaft über die Natur , welche für Zwecke der

menschlichen Freiheit als Aufgabe gesetzt ist. Die Maschine erweitett

die Versorgung des Menschen mit Sachgütern und ermöglicht jene brei=

tere Lebenshaltung, ohne welche alle Kultur das Privileg einer dünnen

Oberschicht bleibt. Dies wird in erhöhtem Masse der Fall sein, je mehr

auch die Landwirtschaft dem technischen Fortschritt sich Offnet. Auf=

gäbe der nächsten Zukunft! Die fünfmal so zahlreichen Massen der Gegen=

wart möchten mit der Lebenslage ihrer Nrgrossväter nicht tauschen.

Entsprechend der Mehranwendung an mechanischer Kraft steigt die Pro=

duktionsleistung pro Kopf und mit ihr der Reallohn. Erstere verhält

sich zwischen Deutschland, England, Canada und den Vereinigten Staaten

wie 12 zu 18 zu25 zu 40, letztere wie 73 zu 100 zu 155 zu 190. Darüber

hinaus eröffnet die Maschine dem Einzelnen aus der dumpfen, fronenden

Masse den Ausblick auf die Höheh freien Menschentums durch Verkürzung

der Arbeitszeit - Fünftagewoche - Musee die Voraussetzung aller Kultur!

Das Erzeugnis der Maschine ist Sozialprodukt . Nur in der Ges=

meinschaft ergreift der Mensch die Herrschaft über die Natur. Während
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die alt überlieferten Gemeinschaften zerfallen, zwingt die Maschine

von^r neuem die Menschen der Gegenwart zum Sozialen Ganzen. Dies gilt

nicht nur von dem industriellen Grossbetrieb, sondern auch von der

Landwirtschaft, welche sich durch die Genossenschaft dem technischen

Fortschritt öffnet. Auf das Verkehrswesen angewandt, schmilzt die

Maschine die Nation zur Volkswirtschaft, die Menschheit zur Weltwirt=

schaft zusammen, Ergebnis des Dampfschiffs, der Eisenbahnen, des Kraft=

wagens, des Fernsprechers. Wo wäre die straff staatliche Zusammenfas=

sung des neuen Deutschland/ ohne Auto, Flugzeug, Radio?

Die Maschine vermittelt Weltgeltung . Die Zukunft gehört dem

Volke, das bei höchster technischer Leistung durch Erfinder und Wissen=

schaftler erster Ordnung das Höchstmass^körperlicher Ertüchtigung,

fachlicher Schulung, gruppenmässi^er Disziplin des Volksganzen aufbringt.

Die Maschine bejahend, verneine ich ihre Verwendung in der ka=

pitalistischen Gesellschaft, an deren Hauptgebrechen - Überproduktion

und Absatzstockung, Arbeitslosigkeit und Konjunkturschwankung, Klassen=

kämpf und Imperialismus - die Maschine ursächlich beteiligt ist. Ich

glaube, dass diese Gebrechen nur beseitigt werden können, wenn die

Planlosigkeit des Kapitalismus schrittweise einem gemeinwirtschaftli=

chen System zugeführt wird, welches den menschlichen Kulturzwecken

besser dient, als der Kapitalismus, dessen Verdienste um die heutige

Kulturlage der Menschheit ich nicht verkenne. Ich glaube jedoch nicht,

dass der Staatssozialismus durch Bürokratie den Weg des Fortschritts

weist, weil er den technischen Fortschritt lahmlegt und der Korruption

ausgesetzt ist. Die gemeinwirtschaftliche Ordnung der Zukunft soll der

Genialität der Führer freie Bahn lassen und der Dynamik des Kapitalis=

mus f eie Bahn lassen. Über Mittel und Wege zu diesem Ziel an anderem

Orte.
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Aber so viel steht fest: Es ist ummöglich, diesem hochgesteck=

ten Ziele uns anzunähern, wenn wir jener Gedankenwelt verhaftet blei=

ben, welche die Wirtschaft zum Selbstzweck ausrief. Sie hat; den Men =

schan der Sache versklavt und tote Götzen vergöttert. Zu solchen Götzen

rechnet ebenso der abstrakte Geldgewinnes Kapitalisten wie die bunte

Fülle der Verbrauchsgüter, die dem Menschen heute wahllos zuströmt.

Dieser ^*afluss äusserer Güter kann nur zu leicht jenen Aufschwung dar

Seele ersticken, der aus dem Gebiet kleinmenschlicher Ichsucht auf

die Höhe überpersönlicher Zielsetzung emporführt. Das Maschinenzeit=

alter kann in Kulturlosigkeit oder im Chaos enden, aber die Gefahr

liegt nicht im Wesen der Maschine, sondern im Wesen jenes Mammonismus,

der sich der Maschine bedient. Ihm gegenüber gilt das Wort:"?as nützte

es dem Menschen,wenn er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an

seiner Seele." Unsere Zukunft ist das, was wir aus ihr machen.

II. Die Maschine als psychologisches Problem .

In meinem längst vergriffenen Buche " Der Grossbetrieb, ein

wirtschaftlicher und sozialer Fortschritt ",Leipzig 1892, untersuchte

ich das Problem der Maschine an der Hand der Baumwollindustrie, mit

der mich von Vorfahren her ererbte Fühlung verbindet. Noch heute be=

rührt mich das Rauschen der Spindeln so heimatlich, wie den Müllersohn

das Klappern der Mühle. Das Buch, in Japan bald nach seinem Erscheinen

übersetzt und mehrfach aufgelegt, lieferte zupf meiner Freude einen

Beitrag zur ersten Arbeiterschutzgesetzgebung dieses aufstrebenden In=

dustrielandes. In England als dem Mutterlande der Haschine wurden die

Grundgedanken dieses Buches von dem scharfsinnigen John A. Hobson sei=
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nem System eingebaut. In Deutschland fiel es in die Hand eines jugend=

liehen Industriellen, Otto Schenz^ der es mit Erfolg der Praxis dieast=
bar machte . In Frankreich erregte es einen Streit über die "Gefahr

der Übersetzung" und ermutigte zur Erlernung der Nac^barsprache. Habent

sua fata libelli.

Sodann bin ich demselben Problem gelegentlich von Studien an

der Moskauer Universität in Zentralrussland nachgegangen, wo russische

Sektierer - Morosoff - an der Hand deutscher Kaufleute - Knoop - den

s&K vormittelalterlichen Mujik unter europäischen Aufsehern an englische

Maschinen gestellt hatten. Endlich habe ich im letzten Jahrzehnt die=

selben Fragen in den besten Betrieben Amerikas verfolgt, in denen der

"old stock" an den fortgeschrittensten Maschinen^ der Welt arbeitet.

Vergl. meine "Volkswirtschaftlichen Studien aus Russland" Leipzig 1899

und meinen Aufsatz im Archiv für Sozialwissenschaft Band 63 Heft 2:

"Die Maschine inder kapitalistischen Wirtschaftsordnung".

In Zusammenfassung dieser Studien komme ich zu folgendem Er=

gebnis.

Der primitive Mensch ist triebhaft, träge, unzuverlässig, spie=

lerisch; ihm widersteht die Exaktheit der Maschine, die er verabscheut,

nur unter dem Zwange der Gewalt - als Sklave oder Leibeigener - arbei=

tet er mehr, als der barste Lebensunterhalt es erfordert. Auf diesem

Zwange beruht alle ältere Kultur, die den Menschen in Lebenshaltung

und Arbeitsleistung autoritativ und gewohnheitsmässig bindet. Sie
e

widerstrtbt der Beweglichkeit des Körpers und der Seele, welche die

Maschine von ihrem Diener fordert. Zudem ist die unfreie Arbeit wider=

willig und verdrossen. Verfeinerte Werkzeuge können ihr nicht in die

Hand gegeben werden. So konnten den Negersklaven Nordamerikas nach



- 354 -

Roscher nur Maultiere, nicht die feiner besaiteten Pferde anvertraue

werden. Die Versuche, moderne Maschinen mit Leibeigenen zu betreiben,

sind allemal gescheitert, so die "Possess&onsfabriken" in Russland.

Das Maschinenzeitalter hat geschichtliche Voraussetzungen .

Nachdem die Entlandung des Bauern breite Unterschichten zur Lohnarbeit

gezwungen hat, muss der freie Arbeitsvertrag erreicht sein, in welchem

der Arbeiter in formaler Freiheit seine Arbeitskraft kurzfristig ver=

kauft. Es wird damit dem Unternehmer ermöglicht, Arbeiter anzuziehen

und abzustossen je nach den Schwankungen der Konjunktur, die gerade zu

Beginn des Fabrikwesens ausserordentlich heftig sind. Aber noch lebt

der primitive Vorfahr im Arbeiter fort, die Maschine bemächtigt sich

zunächst nur seines Körpers, nicht seiner Seele.

Dementsprechend verlangten die Vorkämpfer der industriellen

Revolution im England des 18. Jahrhunderts niedere Löhne und hohe Le=

bensmittelpreise, um den Arbeiter zur Arbeit zu zwingen. Der franzö=

sische Arbeiter leiste, so klagte man, mehr als der Engländer, obwohl

er weder Fleisch esse noch Bier trinke, worauf der englische Arbeiter

ein Geburtsrecht zu haben glaube. Letzterer sei der faulste Arbeiter

der Welt. Um ihn zu "untertänigem Diener" zu machen, seien die Lebens=

mittelpreise durch gesetzliche Massregeln so zu erhöhen, dass er in

sechstägiger Arbeit nicht mehr verdienen könne als die bare Lebensnot=

dürft. Ausserdem verlangte man obrigkeitliche Festsetzung des Lohnes,

eines Maximallohnes, welcher nicht überschritten werden dürfe. Diesen

Standpunkt vertrat A. Young. Von seinen Reisen berichtete er: den Kauf

leuten und Fabrikanten in Manchester seien hohe Getreidepreise lieber

als niedere; Bie Tuchmacherei verfalle bei zu grosser Billigkeit des

Korns. Er verlangt obrigkeitliche Lohnherabsetzung , um Englands Han=
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del und Gewerbe zu befördern. Eine Steigerung der Löhne über das Exi =

Stenzminimum hinaus bedeute nichts anderes als"mehr*Bier, mehr Rausch,

mehr Kopfschmerze* und weniger ArbeitY Diese Beobachtungen wurden im

Lohngesetz Ricardos verabsolviert - zu Unrecht. Denn sie hatten, wie

wir heutig wissen, nur ein Übergangszeitalter vor Augen. Dies geht schon

daraus hervor, dass jene erste tiefstehen^de^ Fabrikarbeit gewiss nicht

billig arbeitete. Ein sachkundiger Engländer namens Ure berichtettaus

der Wendezeit des 18, zum 19. Jahrhund rt, dass es unmöglich gewesen

sei, die Spinner zu regelmässiger Arbeti anzuhalten. "Häufig verbrach=

ten sie zwei oder drei Tage der Woche in Nichtstun und Trunk und lies=

sen die Kinder, die unter ihnen arbeiteten, in den Kneipen auf sie war=

ten, bis sie sich Entschlossen, an die Arbeit zu gehen. Wenn sie began=

nen, so konnten sie manchmal geradezu verzweifelt drauflos arbeiten,

Tag und Nacht, um ihre Wirthausrechnung zu bezahlen und neues Geld für

Ausschweifungen zu verdienen."

Ähnliches galt bis in die neuere Zeit von Deutschland . Bäuer=

licher Traditionalismus, staatlicher Bürokratismus, vor allem aber,

besonders im Osten, die Nachwirkungen der Leibeigenschaft haben auch

hier rückständige Seelenhaltung bis in die neuere Zeit fortgefristet.

Höherer Lohn bedeutete auch hier a Rausch mehr". Lehrreich ist in

dieser Hinsicht ein Vergleich zwischen Ost= und Westdeutschland, der

sich dort am^ booton ^durchführen lässt, wo an denselben Maschinene die=

selben Produkte hergestellt werden. In Schlesien sind die Arbeiter=

einkommen niederer als am Rhein; am Rhein die Kosten der Arbeit pro

Meter desselben Gewebes niederer als in Schlesien. Der Schlesier aus

seiner Heimat verpflanzt und damit von der Vergangenheit entlastet,

arbeitet im besten besonders herzhaft und wird dem Westdeutschen schnei/

ebenbürtig, oft überlegen.
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Drastischeres konnte ich aus Russland berichten. In meinen

"Volkswirtschaftlichen Studien aus Russland" verzeichnete ich eine

Fülle von Beispielen, deren Ergebnis ich dahin zusammenfasste: "Die

russische Fabrikarbeit ist unständig, flüssig und unzuverlässig. In

den meisten Fabriken wird die gesamte Arbeiterschaft im Frühjahr ent =

lassen. Nach der mehrwöchigen Osterpause treten in sehr zahlreichen

Fällen neue Arbeiter ein, welche oft in dem betreffenden Gewerbe über=

haupt noch nicht beschäftigt waren. Immer von neuem ergibt sich die

Notwendigkeit des Anlernens, welche jene allmähliche, aber stetige

Steigerung der Arbeitsleistung verhindert, die im Westen eine wichtige

Seite des industriellen Fortschritts ausmacht." "Hauptkalamität in

Russland ist das Entlaufen der Arbeiter, selbst unter Instichlassung

der verdienten Löhne. Daher überall in Russland, selbst in den besten

Grossbetrieben, jene Fülle von Ersatzarbeitern, welche einzutreten

haben, wenn der zunächst verpflichtete ausbleibt. Hieraus erklärt sidi

auch der Mangel an bestimmten Arbeitspausen, in denen die Ma chinen

abgestellt werden; man lässt die Arbeiter nacheinander abtreten und

behält immer noch genug für die zu verrichtende^ Arbeit aurüek übrig.

Daher endlich auch das gänzliche Fehlen der Sonntagspausen - darin

brachte Sowjet nichts neues! da der Arbeiter durch zeitweises keg=

bleiben für die physiologisch unentbehrliche Ruhezeit selber sorgt."

"Wenn die Konkurrenzfähigkeit einer Industrie auf niederen Löhnen und

langen Arbeitszeiten beruhte, so müsste Russland die industrielle Grös=

se des Westens bedrohen. Gerade das Umgekehrte ist der Fall. Alle Ken=

ner der russischen Verhältnisse sind darüber einig, dass die Erschlies=

sung der ausserordentlichen Reichtümer Russlands vorwiegend durch Män=

gel auf Seiten der Arbeit verlangsamt wird." Noch galt der Satz Haxt=

hausens aus der Mitte des 19. Jahrhunderts: "la main d'oeuvre est chere
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en Russie" - teuer trotz niedrigster Löhne.

Sonderbare Bilder - dem Abendländer unglaublich - steigen in

meiner Erinnerung auf: riesenhafte Schlafsäle, in denen hunderte er=

müdeter gestalten wahllos niedersinken, in denen die Schafpelze und

diä Pritschen - von Betten ist keine Rede - niemals kalt werden, da

in Schichten gearbeitet\/wird; Massenabfütterung aus riesigen Kesseln,

wobei der Älteste des Arteis die Genossen nur zu oft betrügt; Schlaf=

säle mit Dutzenden von Ehebetten besetzt; Fehlen xsBx der Kinder, d&e

bald nach der Geburt in die ländliche Heimat abgeschoben werden; rie=

sige Arbeiterkasernen mit endlosen Zimmerfluchten , wo in jeder der

vier Ecken jedes Zimmers eine Familie haust, Massenaborte, besetzt

von Dutzenden schwatBenderVLIännlein und Weiblein, zwischen denen sich

Kinder herumtummeln, und von denen keiner das "Klubzimmer"vor einer

halben Stunde fröhlicher Sitzung verläast.

Die welthistorische Mission der russischen Revolution liegt

nicht in der Minderheitsdiktatur, auch nicht in dem kommunistischen

Experiment-„Stürme in der Wolkenregion"- sondern in der Umpflügung

des psychologischen Erdreichs. Das ist das SEhäEXkE bedeutsamste und,

wie immer die Politik läuft, bleibendste Ergebnis der Sowjetperiode:

das russische VoRk hat, soviel man beurteilen kann, mit der traditio=

nellen Geistigkeit gebrochen, welche das vorrevolutionäre Russland

zurückhielt. Dieses Russland bejaht die Haschine unter Verkürzung der

Arbeitszeit und Verbesserung der Lebenshaltung der Arbeiterschaft als

privilegierter"Kulturschicht" - Kulturschicht wenigstens im Verglei&h

mit der eigenen Vergangenheit und der ländlichen Umgebung. Sogar die

die Wohnungsverhältnisse, wie sie etwa von Feiler geschildert wurden,

bedeuten einen Fortschritt: mehrere Arbeiterfamilien bewohnen ein

Zimmer, aber scheiden sich durch den berühmten Kreidestrich. Dieser

Fortschritt liegt in der Richtung auf die westeuropäische Kleinfamilie
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im Vergleich zum kulturlosen Massendasein der Vorzeit, welches - kom=

munistisch verbrämt - im"Kollektivismus" der russischen Gegenwart fort=

lebt. Aber der "Maschinenmensch", wie ihn die Beobachtung in den besten

Betrieben Westeuropas und Amerikas feststellt, ist ein selbstverant=

wörtlicher Einzelmensch, dessen erfinderische Energien durch keine Bü=

rokratie gehemmt werden. Er ist^ein "Kollektivmensch".

Im Film zeigt Russland den Vorstoss der Maschine in eine Welt,

die von der Magie des Priesters und dem Zauber der Hexe Wunder erwartet.

Aber noch vermisst der deutsche Arbeiter, der in Russland arbeitet,

im Russen den technisch eingestellten Kollegen, der die Masc&ine^zu

bedienen versteht, ohne sie durch ungeschickten Gebrauch frühzeitig

zu verschleissen. Trotz der offiziellen Verherrlichung d r Maschine

in Wort und Film, steckt in Russland der Maschinenmensch noch in den

Kinderschuhen, wie die Klagen der Sowjetmachthaber über Unzuverlässig=

keit, Undiazipliniertheit und Landflucht der Industriearbeiter beweisen*

Auch im Westen erforderte die psychologische Umwälzung Jahr=

zehnte. Auch hier suchte der Arbeiter zunächst den Ausweg in gewalt=

samem Umsturz. Aber je gefestigter der Kapitalismus sich erwies, umso

weniger war er durchs bewaffneten Handstreich zu stürzen, so in Eng=

land und Amerika. Sobald die revolutionäre Hoffnung durch grausame

Erfahrung widerlegt war, erkannte der Arbeiter in der Verbesserung

der Arbeitsleistung den Weg zur Befriedigung gesteigerter Ansprüche.

Er wurde letzthin eine Art " Arbeitsunternehmer ", der für seine Arbeit

als ehrliche Ware den höchsten Kaufpfeis sucht. "Fair work for fair

pay". Er passte sich psychologisch dorn kapitalistischen Geiste an.3#-

Der beste Arbeiter der Welt ist heute der mit den höchsten Bedürf=

nissen;Proletismus ist vorkapitalistisches Hemmnis.
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Seine Vollendung erreichte dieser Typus in jenen amerikanischen

Grossbetrieben, welche mit gelerntem "old stock" hochverfeinerte Maschi*

nen herstellen. Als Nüster schweben mir jene Grossbetriebe vor, welche

die Rechen=und Buchhaltungsmaschinen für die ganze Welt herstellen.

Derjdort beobachtete Arbeiter und vor allem die Arbeiterin, die sich

äusserlich vom "College Girl" kaum unterscheidet, sieht allerdings

recht anders aus, als der"Maschinenmensch", wie ihn deutsche und rus =

sische Filmwerke ohne jede Berührung mit der industriellen Praxis als

abstossendes Fabelwesen dem Unkundigen vorführen. Er oder sie steht

"aufrecht" da, ein selbstsicherrer Mensch, dem das Bücken im wörtlichen

wie im übertragenen Sinne erspart bleibt.

Als der Mensch der Zukunft findet er in der Vergangenheit nicht

seinesgleichen. Nicht die körperliche Kraft ist es, die ihn auszeich^

net, denn die erforderlichen Bewegungskräfte liefert die Maschine. Er

gleicht auch nicht dem Arbeitsvirtuosen der sog. Manufaktur, der auf

Grund weitgehender Arbeitsteilung wenige Handgriffe möglichst voll=
die

kommen verrichtete. Besser leistet diese^Werkzeugmaschine, die mehr

und mehr das Gebiet der sog."mechanischen" Arbeit ergreift und den

Menschen damit aus dem Nexus der fortschreitenden Arbeitsteilung be=

freit. Die Maschinen werden grösser, dabei komplizierteB; ihre Geschwin¬

digkeit wird gesteigert. Die Zahl der Maschinen, die auf einen Arbeiter

kommen, wird vermehrt^(so in Amerika bis zu 40 Webstühle und mehr auf

einen Weber). Es verlangt dies vom Arbeiter eine gesteigerte Behendig=

keit, Aufmerksamkeit und Geistesanspannung . Im äussersten Gegensatz

zu jenem Handwerker, der auf grund tatsächlichen oder rechtlichen Mono=

pols "seine Kunden warten lässt", arbeitet der Arbeiter an^er Maschine

gleichmässig, rhytmisch, "ohne Rast, doch ohne Hast"(Goethe).
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Früher hatte der Arbeiter das grösste Erzeugnis^, der am un=

ausgesetztesten die Hände rührte. Bei vollendetem üaschinenmässigem

Betriebe liefert derjenige Arbeiter am meisten, der am wenigsten mit

der Hand einzugreifen hat und diese Eingriffe auf die kürzeste Zeit

zu beschränken weiss . Denn die Maschine verwandelt in fortdauerndem

Prozess den Rohstoff in das Fabrikat. Der Eingriff des Arbeiters be=

deutet Beseitigung von Störungen. -Vorauf es ankommt, ist, den hieraus

erwachsenden Verlust einzuschränken, damit die tatsächliche Leistung

der theoretischen anzunähern, was eine verständnisvolle und sorgliche

Behandlung der Maschine erfordert.

Obgleich die Eingriffe der Hand auf das mindest mögliche Mass

beschränkt werden, wäre es irrig, wenn man meinen wollte, die Arbeit

sei gegen früher leichter geworden. Soweit ein Vergleich möglich ist,

ist das Gegenteil der Fall. Ein Handweber kann 13 Stunden am Tage ar=

beiten; einen Vier= od.r gar einen Zehnstuhlweber löjstundenjkm Tage

arbeiten zu lassen, ist eine Unmöglichkeit. Die Natur der Arbeit ist

eine andere geworden.An Stel e der Muskeltätigkeit tritt die Nerven=

anspannung. Wer den Spinner beobachtet hat, den Tausende von Spindeln

umschwirren, oder die Weberin, welche sechs und mehr Weberschiffchen

mit der Geschwindigkeit von 160 bis 200 Schlägen in der Minute umtosen,

der weiss, welch hoher Grad seelischer Anspannung hier verlangt wird.

"Ich habe die Beobachtung gemacht, dass die allerbesten Weber immer

ruhig arbeiten, auch wenn sie vier breite Jacquardstühle bedienen und

am Abend auf jedem derselben 80 000 Schuss gemacht haben. Aber ihre

Augen spielen immmer und sehen alles. Man sieht, dass sie denken.

Ihre Gedanken sind bei der Arbeit; sie arbeiten mit Ruhe, Verstand und

Überlegung. Darum tun sie keinen unüberlegten Schritt oder Handgriff."

(Otto Schenz)
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Wunderwerke des menschlichen Geistes, liefern die Maschinen

dort das beste Erzeugnis, wo der an ihnen beschäftigte Arbeiter ihren

Gedankeninhalt nachempfindet. So hängen nach den von de Man angeführ=

ten Zeugen manche Arbeiter an ihrem "eisernen Kollegen" wie an einem

Menschlichen lesen und betrachten die Maschine als "Quelle der Lebens=

freude" im Gefühl der rhytmischen Beherrschung der blinden Naturkraft.

Einer vergleicht sie sogar mit einem jungen Mädchen, das die Musik

zum Tanze bringen soll.

Ein weiteres kommt in Betracht. Die Maschinen werden immer

kostspieliger; die Menge des durchlaufenden Rohstoffs oder Halbfabri=

kates wird gesteigert. Damit wächst die Verantwortung des einzelnen

Arbeiters. Man vergleiche etwa einen Puddler, von dessen Tüchtigkeit

lediglich das Erzeugnis eines Puddelofens abhängt, mit jenem Mann,

der für den gesamten Inhalt eines Converters Verantwortlich ist. P&r

Für die Baumwollindustrie gilt ein gleiches. Wieviel grösser ist doRh

die Verantwortlichkeit jenes Arbeiters, der Tausende von Selfaktor=

Spindeln beaufsichtigt, gegenüber de%h alten Handmule^ppinner, dessen

Maschine nur wenige hundert Spindeln hatte und dBr in mühsamer Arbeit

sogar pro Spindel^weniger Rohstoff als sein Nachfolger verarbeitete.

Körperliche Behendigkeit, geistige Mitarbeit, Verantwortlich=

keitsgefühl, best mögliche Leistung auch ohne Aufsicht, sind von jenem

schlecht genährten Fabrikproletariat, wie es die Industrie bei ihrem

Auftreten schuf, nicht zu erwarten. Hierzu bedarf es einer höheren Jk*

Lebenshaltung des Arbeiters und der Rückführung der Arbeitszeit auf

angemessene Grenzen. Man kann die scheinbar paradoxe Behauptung rechte

fertigen, dass die Höhe der Lebenshaltung der arbeitenden Klassen ge =

r adezu ein Gradmesser der industriellen Kraft einer Nation ist , weil
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sie zugleich das Mass des technischen Fortschritts anzeigt. Nicht die
e

Länder, welche die nidrigst gelohnte Handarbeit, sondern die, welche

beste Maschinen^ anwenden, erweisen sich als am stärksten im gewerb=

liehen Wettkampf der Nationen. Beste Maschinen verlangen eine körper=

lieh wie seelisch höchststehende, lebensfreudige Arbeiterschaft. Aber

Voraussetzung f'r die Anwendung der jeweils besten Maschinen ist der

Besitz einer willigen, geschulten und hochentlohnten Arbeiterschaft

als Ergebnis einer allmählichen Entwicklung. Voraussetzung hierfür

war jene geistesgeschichtliche Befreiung und Neubindung des Menschep,

die in der anglo-amerikanischen elt das Puritanertum und die Sekten,

in Deutschland der preussische Staat und die klassische Philosophie

bewirkten. Mit ihrem Dienstgedanken und ihrem Fortschrittsglauben

haben sie die gesamtemAtpmosphäre durchtränkt, die Erfinder begeistert

und die breiten Volksschichten zur Maschine diszipliniert.

Aber auch was wir von dem erwachenden Asien hören , ordnet

sich diesem Gedankengang ein. So schildert das Buch von "Vera Austey,

The economie development of India" 1930 die der indischen Industrie

entgegenstehendenjseelischen Hemmungen. Die Löhne sind nach irer Kauf=

kraft absurd niedrig; die dafür geleistete Arbeit ist schlecht; eine

Erhöhung der Löhne verursacht keine Verbesserung der Leistung; der

Arbeiter legt keinen Wert darauf, seinen Standard zu erhöhen; bei

höherem Lohn arbeitet er weniger; wirtschaftlicher Erfolg werde, sagt

ein Regierungsbericht, trotz der niederen Löhne erreicht. Anders in

Japan, wo alte Handfertigkeit mit technischer Schulung verknüpft wird,

Löhne und Lebenshaltung rapid steigen, neueste Maschinen zum Teil ein=

heimischer Erfindung die Wirkung steigender Löhne überkompensieren.

(So Arno S. Pearse. The Cotton Industry of Japan 1929)

.
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Weltüberblickend hat Lord Thomas Brassey in seinem Werke "Work

and Vages" bereits 1872 die. Erfahrungen seines Vaters, des grössten

Eisenbahnerbauers der Welt, zusammengestellt. Dieser hatte bei gleich=

artmgen Geländeverhältnissen festgestellt, dass der Bau eines Kilo =

meters Bahnlinie in allen Ländern der Erde etwa gleich viel koste,

gleichgültig ob man den von einer Hand Reis lebenden Hindu oder Chine=

sen, den mittlere Bezahlung empfangenden Franzosen,Italiener und Deut=

sehen oder den höchst bezahlten englischen, amerikanischen oder austra

lischen Arbeiter beschäftige. Sehr häufig sogar sei die Arbeit mit

dem höher bezahlten Arbeiter als billiger bevorzugt worden, obgleich

Brassey keine nationalen oder philanthropischen Gesichtspunkte kannte,

sondern lediglich jenen Scharfsinn eines weitsichtigen Unternehmers

anwandte, dem er seine seltenen Erfolge verdankte.

Ein halbes Jahrhundert später erklärte der Leiter der Ford=

Interessen in Europa, Sir Percival Perry, in seinem Geschäftsbericht

von 1930 unter Ablehnung jeder Philanthropie: "Woche für Woche bestä=

tigen die Ziffern unserer Produktionsstatistik, dass die Kosten der

Arbeit bei gleichem Produkt, gleicher Maschinerie, gleichen Geschäfts=

methoden in Dänemark am niedersten sind, wo wir die höchsten Löhne

zahlen, am höchsten in Belgien, wo wir die niedersten Löhne zahlen.

Der europäische Arbeiter ist kein minderwertiges Geschöpf. Unter glei=

chen Bedingungen und unter gleicher Behandlung schlägt er seinen ameri

kanischen Vetter."

Aber eine solche Versöhnung vorn^Unternehmergewinn und Arbeits

lohn setzt Massenproduktion, Marktausweitung, Verbreiterung der Wirt=

schaftsgebiete, Weltmarktspflege, Unternehmungslust und Fortschritts=

glaube voraus. Dann erst kann die MnHtn#n Maschine sich voll auswirken
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durch Herabsetzung der Kosten der Arbeit pro Einheit des Produktes.

Jedoch werden die Löhne nicht in demselben Verhältnis herabgesetzt,

in dem die Produktion steigt, wobei der Arbeiter in derselben Lage

bleiben würde,wie vorher. Vielmehr kommt ein Teil der Produktions=

Vermehrung im steigenden Wochenverdienst dem Arbeiter zu gute, ob=

wohl der Stücklohn sinkt. Ein Vierstuhlweber erhält pro Stuhl be=

deutend weniger als ein Einstuhlweber; aber er erhält pro Stuhl mehr

als den vierten Teil des Verdienstes des letzteren. Er muss me&r er=

halten, denn sonst könnte seine Lebenshaltung nicht höher sein als

die des Einstuhlwebers. Mit solcher Lebenshaltung aber wäre der Vier=

stuhlweber selber nicht möglich. Je mehr die Maschine überwiegt, um

so geringere Rolle spielt das Arbeitseinkommen in der Kostenrechnung.

Diese Entwicklung ist zweifellos durch die gewerkschaftliche

Organisation der Arbeiter beschleunigt worden, zunächst unbewusst,

später bewusst. So steht z.B. fest, dass der von^Robetts 1830 erfun=

dene Seifaktor zunächst zur Bekämpfung der Gewerkschaft diente und

erst infolge von Streiks zu allgemeiner Einführung gelangte. Diese

Erkenntnis findet sich ausnahmsweise früh ausgesprochen in der Edin=

burgh Review vom Juli 1835.,Jähren seit der Entdeckung der Spinnrahmen

Arbeiterkoalitionen und Ausstände unbekannt geblieben, so können wir

ohne Übertreibung behaupten, dass die Industrie nicht die halben Fort=

schritte gemacht hätre." Später dera treten die Gewerkschaften bewusst

auf die Seite des technischen Fortschritts. Ist Wissen ein Mehr an

Macht, so ist Fachwissen ein Mehr an Lohn. Die Gew.rkschaftspresse

füllt sich mit technischem Inhalt. In Amerika werden die Arbeiter von

Gewerkschaftsseite aufgefordert, durch ihren Rat, ihre Erfahrung,ihren

Erfindungsgeist die Betriebsleitungen zu unterstützen. Nach de Man



- 365 -

wirkt die grössere Lebensfreude, welche dem Dienste an der Arbeiter=

bewegung verdankt wird, günstig auf die Steigerung des Arbeitswillens.

Mit dem Geiste der Kollegialität fördere die Gewerkschaft auch die

reibungslose Zusammenarbeit der Betriebe.

Auch der Unternehmer hat die Möglichkeit, die psychologische

Umstellung des Arbeiters zu Gunsten der Maschine zu beschleunigen,

zunächst durch Einführung von Löhnungssystemen , welche unter Fest =

haltung des genügenden Grundlohnes höhere Leistungen prämieren. Der

Akkordlohn, wiejer in der Textilindustrie vorherrscht, kann in gleicher

Richtung wirken, allerdings unter der Voraussetzung, dass der Akkord=

satz nicht mit gestiegener Arbeitsleistung herabgesetzt wird. Uo dies

geschieht, führt der Akkordlohn nicht selten zur Bedrohung desjenigen

Arbeiters, der über den üblichen Durchschnitt leistet, durch seine

Kollegen und wirkt damit hemmend auf die Arbeitsleistung.

Das deutsche Unternehmertumjverfolgt in dem "Dinta" das Ziel,

aus dem klassenkämpferischen Proletarier einen willigen und denkenden

Mitarbeiter heranzuschulen, dem die Arbeit zum"Glück"wird. Gleichen

doch proletarische Stumpfheit, Katastrophenhoffnung und Arbeitsver=

drossenheit dem Sande, den ein Unbefugter in die Räder der Maschine

warf, sodass sie ächzen und knirschen. Arbeitsfreude aber setzt Lebans=

freude voraus. Zu diesem Zweck ist die körperliche Anbrüchigkeit brei=

tester Volksschichten %zujüberwinden. Körperliche Ertüchtigung durch

Sport und Arbeitsdienst, Disziplinierung zur Gemeinschaft ist die beste

Vorschule zur Industrie. Im Betriebe selbst öffnet sich ein breites

Feld der Psychotechnik . Es gilt den richtigen Mann an den richtigen

Platz zu stellen unter Berücksichtigung seiner körperlichen und seeli=

sehen Eigenart. Es wurden Versuche gemacht, durch Musik den Gleichklang
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der Maschinen zu begleiten. Von besonderer Wichtigkeit ist die Auf=

Stiegsmöglichkeit im Betriebe selbst. Der neuzeitige Unternehmer ist

geneigt, neben Maschine und Rohstoff " den menschlichen Faktor " hoch

zu veranschlagen, so Rowntree in seinemjvortrefflichen Buche "The human

factor business". Zum besseren Verständnis dieses menschlichen Fak=

tors sollten die Herrn Söhne der Wirtschaftsführer und die zur Leitung

bestimmten Akademiker einige Zeit ihr Brot selber an der Mas-hine ver=

dienen - am besten fern von dem väterlichen Brotkorb. Mit Recht wies

der Leiter der Dinta, Oberingenieur Arnold, darauf hin, dass neben der

Fachschule für Arbeiter eine Vorgesetztenschule für Betriebsbe=

amte und Wirtschaftsführer nicht minder erwünscht wäre; denn der ra¬

tionalisierte Grossbetrieb verlange den Mann, der Menschen zu behandeln

im Stande sei.

Diesen psychotechnischen Bemühungen, die noch ein Taylor ver=

nachlässigte, kommen die Fortschritte d s Maschinenwesens selbst zu

Hilfe. Die unvollkommene Maschine verlangte,von einem ungelernten oder

angelernten Menschen wenige, stets gleiche Handgriffe. Es ist dies die

Stufe, auf welcher die Maschine den Menschen zum Maschinenteil ent=

würdigt. Die Monotonie der Arbeit kann durch den Rhytmus gemildert

werden, wobei der eingeübte Arbeiter Machträumen nachhängen kann, wie

sie der ältere, der Maschine noch nicht voll angepasste Typus liebt

So sagt Ford: "einzige unserer Aufgaben sind ausserordentlich monoton,

aber es gibt nicht wenige Leute, welche ihren Lebensunterhalt zu ver=

dienen wünschen, ohne zu denken, Gerade bei dieser Art von Arbeit ist

der Wechsel gering." Deutsche Erfahrungen bestätigen diese Bemerkung :

Es gibt nicht wenige Arbeiter, welche monotone Arbeit bevorzugen. Aber

die Ausschaltung des Geistes ist allemal ein Zeichen unvollkommener
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Technik. Der vollautomatischen Maschine, welche immer breitere Gebiete

erobert, entspricht der Maschinenmensch, als Beaufsichtiger und Beherr=

scher eines hochverfeinerteh Mechanimus. Dieser "Halbingenieur", der

mit der Angestelltenklasse verschmilzt, ja sie an Einkommen überholt,

ist der Träger der Zukunft und getragen vom Zeitgeiste. Schon heute

liegen die Löhne der gelernten Arbeiter der deutschen Metallindustrie

zum Teil erheblich über dem durchschnittlichen Einkommen der B'*ro=

angestellten.

Inmitten einer ungeheuren Umwälzung stehend, sind wir kaum

in der Lage, ihren Umfang voll zu ermessen. Technische Probleme und

technische Erfolge treten in den Mittelpunkt des Lebens. Insbesondere
ip

ist die Erwirkung des Kraftwagens auf die Seele des abendländischen

Menschen nicht hoch genug zu veranschlagen. Eines der ersten Lorte,

welches das Kind stammeln lernt, ist das Wort "Auto" - Auto der Gegan=

stand kindlic&er Neugier, jugendlichen Wunsches. Kein neuzeitiger

Knabe,der nicht von Motoren träumte, wenige Amerikaner von 15 Jahren,

- Schüler wie Schülerinnen - die nicht den "car" lenken könnten. Auch

das Publikum muss, bei Lebensgefahr, sich umstellen.Der schwerfällige

Michel, der träumerische Guckindieluft, der feuchtfröhliche Bruder

Anders, diese Typen der guten alten Zeit, geraten im buchstäblichen

Sinne unter die Räder.Dagegen hat der Vollkommene Fahrer alle jene

Eigenschaften aufzuweiden, die den Maschinenmenschen überhaupt aus=

zeichnen^: Behendigkeit, Verantwortlichkeit, schnelle Entschlusskraft,

technische Gesamteinstellung. Er soll seine Maschine kennen^lieben und

pflegen. Das geringste Geräusch verrät ihm Störungen, deren Ursache ^

er durchschaut und abstellt. Deijfreibungslose Gang des Wagens erfüllt

den Fahrer mit Freude und Selbstgefühl, als den Herren der Naturkraft.
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Er erlebt den"Willen zur Macht", dieses grosse Vermächtnis des Abend=

landes, inyf Naturbeherrschung durch Sebstbeherrschung. Das Automobil

hat die Beweglichkeit des Menschen unendlich gesteigert, ihn von der

Scholle gelöst, von dumpfen Gebundenheiten befreit, das abgelegenste

Dorf mit der Volksgemeinschaft verbunden. Nur wer einen Motor zu be=

herrschen versteht, ist ein Mensch der Neuzeit. Ford, der Vater des

Volksautos, war auf der Höhe seines Lebens der volkstümlichste Mann^

seinesVVaterlandes; im Mitbewerb um die Begeisterung der Mitwelt über=

traf ihn allein der Eroberer der Luft.

Die seelische Einstellung, welche die Lösung eines technischen

Problems zum Selbstzweck erhebt, erinnert an den Willen zur künstleii=

sehen Gestaltung, welcher dereinst das Griechentum beseelte: Bändigung

der Titanen. Injder Architektur, dem Maschinenbau und dem Schiffbau

unserer Tage fliessen Technik und Kunst zusammen.

Nur zögernd hat die technische Wissenschaft dieser psycholo=

gischen Umwälzung ihr Recht werden lassen, als einer der ersten Pro=

fessoren Kammerer in seiner Festrede vom 26. Januar 1903 in der Tech=

nischen Hochschule zu Charlottenburg. Folgende Worte verdienen der

Vergessenheit entrissen zu werden: " enn hervorgehoben wird, dass

heute noch recht viel menschenunwürdige Arbeit verrichtet werden muss,

so ist zu bedenken, dass wir nicht am Schlüsse einer Entwicklung, son==

dern erst an ihrem Anfange stehen. Der Fabrikarbeiter, der der Maschine

als gedankenloser Handlanger dient, wird ebenso verschwinden, wie dßr

Handsteuerer der ersten Dampfmaschinen, der unablässig nach dem Takt

der Maschine die Dampfhähne auf= und zudrehen musste. Die moderne Ent=

wicklung der Maschinenkunst zeigt das Bestreben, alle Hilfeleistung,

allen Handlangerdienst, alle Transportbewegungen der Maschine selbst
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aufzubürden, sodass der Mensch nur "berlegende und regelnde Tätigkeit

auszuüben hat, etwa wie der Steuermann eines Schiffes. In dem rastlosen

Getriebe einer modernen Mühle,^Walzwerkes oder Elektrizitätswerkes

bewegen sich in selbsttätig geregeltem Gleichklang die Stahlglieder

der Maschinen, vony/wenigen Menschen überwacht, nicht bedient, Menschen,

die mit Anspannung aller Überlegung und Geistesgegenwart ihr Reich pe =

gieren. Je weiter technische Arbeit ihre Arme spannt, umso mehr wäcnst

die Zahl der Arbeitskräfte, die sie schützend umfängt. Geisttötende

Handlangerarbeit findet sich heute zumeist in den Gewerben, die der

Ingenieurkunst noch zu ferne stehen. In unserer Übergangszeit darf

nicht das, was aus alter Zeit unvollendet geblieben ist, als Massstab

angesehen werden, sondern nur das Werdende und Keimfähige."

Beaufsichtiger und Beherrscher der vervollkommneten Maschine

ist der Vollkräftige Mann . Das labilere Nervensystem der Frau jscheint
in vielen Fällen den Ansprüchen der fortschreitenden Technik nicht mehr

gewachsen. Nach den Angaben des A.D.G.B. ist die Arbeiterin der all=

gemeinen Zunahme der Nervenkrankheiten Ausgestzter als der männliche
Rallye
Kollege. Insbesondere gelte dies von der durch Rechen= und Buchhaitungs*

maschinen mechanisierten Büroarbeit. Die Selbsteinschaltung des Tele=

phons hat in New York tausendd weiblicher Arbeiter ihrer Arbeit beraubt

und durch eine weit geringere Zahl hochgelernter Männer ersetzt, welche

lediglich die Störungen der automatischen Apparate beseitigen.

Dieser technischen Entwicklung kommt der Wunsch des gehobenen

Arbeiters entgegen, der sich in Lebensgewohnheiten dem Kleinbürgertum

anpasst. Sein Ideal ist ein Häuschen auf eigener Scholle, in welchem

die Frau a/s Gattin, Mutter und Hausfrau waltet. Wenige Mädchen der

Arbeiterklasse sind dieser Aufgabe körperlich, seelisch und weltan=
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schaulich gewachsen und besitzen die hierzu erforderlichen, fachlichen

Vorkenntnisse, am meisten noch die, welche die Vorschule einer Haus=

angestellten durchgemacht haben. Inmitten einer Welt körperlicher Ent=

artung und geistiger Zersetzung werden gesunde Frauen verlangt, die

zunächst körperlich den Aufgaben des dienstbotenlosen Haushalts gewach=

sen sind - darüber hinaus Reformerinnen, die im guten Gestern ver =

wurzelt, zum besseren Morgen den Weg finden.Die Frau, von der Haschine

einst gierig gepackt, heute im wachsenden Masse entlassen, steht un=

vorbereitet vor einer Aufgabe, von d/eren Erfüllung ihr eigenes Wohl

und Wehe, das der Ihren und das das Volksganzen abhängt. Die ganze

technische Kultur des Abendlandes ist auf Flugsand gebaut, wenn ihre

biologische Grundlage in der Familie zermorscht. Es handelt sich letzt=

hin um eine weltanschauliche Widergeburt, denn die primitiven Instinkt^

welche die Familie der Vorzeit zusammenhielten, sind gerade in Arbei=

terkreisen weithin zersetzt. In Gesprächen wie Freizeit der Industrie=

arbeiter spielt nach de Man die Sexualität die Hauptrolle. Der Sexual=

trieb gilt als eine Veranlagung, die auszunutzen Genuss gewährt - wahl=

los "nur ein Mädchen"! Das Kind ist unerwünscht, meist der Grund zur

Eheschliessung. Die Ehen sind kinderarm. Gerade der gelernte Arbeiter,

Verwalter wertvollen Erbgutes, folgt den bürgerlichen Volksschichten

in Geburtenbeschränkung durch Empfängnisverhinderung.

Wir berühren damit allgemeinere Fragen, auf welche die kapi=

talistische Weltanschauung keine Antwort hat. Erschöpft sich das Ar=

beiter^dasein in einer Lohn=, Wohn= und Geschlechtsfrage? Ist das Ziel

aller Technik ein neomalthusianisch.es Paradies mit fünf Fleischmahl=

zeiten am Tag, wie es in Australien nahezu verwirklicht, von maschi=

Völkern

nenarmen, aber geburtenreichenV6edroht wird? Ist Lebensfreude und
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Arbeitslust, welche die Maschine zum Leben erwecken, eine Frage des

Geldgewinns? Ist dem Sinn des menschlichen Daseins mit einer Lust=

und Unlustrechnung nahe zu kommen, wie der niederbrechende Kapitalis=

mus dem Arbeiter vorgaukelt? Ist der Arbeiter wirklich nicht weniger

und nicht mehr als ein kleinkapitalistischer Arbeitsunternehmer?

Der Arbeiter hat diese Fragen verneint, soweit er sich zum

Sozialismus bekannte, was nicht nur in Deutschland, sondern in wachsen^

dem Masse auch in der anglo-amerikanischen Veit der Falljist. Unter

Sozialismus versteht er eine Gesellschaftsordnung, die er als objektiven,

Wert bejaht, der er sein Bestes schenkt, die ihm gegen die Pflicht der

Leistung das Dasein sichert und Kulturgüter vermittelt!- eine Ordnugg,

mit der er sich eins fühlt. Diese Hoffnung ist ihm wichtiger als die

Mehrwertlehre und der Klassenkampfgedanke des Marxismus, als der Mate"

rialismus und der Utilismus der bürgerlichen Welt, die ihn mit seeli=

scher Zersetzung und wirtschaftlichem Chaos bedrohen. Diese Hoffnung

ist das grosse Ja seines Lebens. Ihr hofft er die Maschine dienstbar

zu machen: mechanische Mittel für übermenhanische Zwecke, wie

sie den Vätern der Maschine vorschwebten.

Die Erlösung des Maschinenmenschem ist nicht kapitalistishhen

Geistes, der einst eine nützliche Disziplin bedeutete, solange er re=

ligiös verwurzelt war, der aber niemals aus der Vereinzelung hinaus=

führt. Seine Erlösung ist der Dienst an dem Gemeinwohl , der ihn berufs=

mässig der Volksgemeinschaft eingliedert. Ohne solche Umstellung ist

das soziale Ganze dem guten Willen einiger hunderttausend "Schlüssel=

arbeiter" ausgeliefert, welche Eisenbahnen, Wasser, Elektrizität und

Telephon verwalten. Diese Leute können das Leben einer Millionenstadt,

ja den ganzen Staatsapparat zum Stillstand bringen, wenn die wirtschafte



- 372 -

liehen Motive des Lohnes, die sie zur Arbeit veranlassen, durch Leiden=

Schäften hinweggefegt werden. An diesen Zentralpunkten bedarf es über=

wirtschaftlicher Beweggründe und straffer Disziplin für das bare Dasein

unserer heutigen Lebensform.

III. Die Maschine als soziales Problem .

Die technische und psychologische Umwälzung, welcher wir nach=

gingen, differenzierte die Arbeiterschaft. Sie hebt eine Kerntruppe

empor, deren Bedeutung wxKhst in dem Masse wächst, als sie mit der

Angestelltenschaft verschmilzt. Diese Klasse ist trotz aller Lohn=

kämpfe interessenverbunden mit dem Unternehmertum; denn sie hat mehr

zu verlieren als ihre Ketten. Sie steht und steigt mit der Wirtschaft,

der sie sich eingliedert.

Trotzdem hat die Sache ihre Kehrseite. Die Einwände Marxens

gegen die Verwendung der Maschine in der kapitalistischen Wirtschafts=

Ordnung sind heute noch ebnso ernst zu nehmen, wie in der Zeit ihres

Ursprungs - trotz ihrer theoretischen Einkleidung in der Mehrwertlehre.

Nach Marx ist Mehrwert derjenige Ertragsüberschuss^über die Lohnunkoste^

welcher auf Grund des Privateigentums am Produktionsmittel - Uerkzeug

und Land - dem Arbeiter vom Unternehmer vorenthalten wird. Während

dieser Mehrwert mit der Vermehrung des Ertrags durch die Maschine steigt

liegt das Lohneinkommen in der Nähe des Existenzminimums fest, da die

durch Maschinenarbeit freigesetzte "industrielle Reservearmee" duren

Notangebot die Löhne ^in/cfei\ Arbeit befindlichen Arbeiter herabdrückt.

Dieser Lehre liegt die unbewiesene und unbeweisbare Behauptung zu=

gründe, dass der Mehrertrag, welcher bei vermehrter Maschinenanwendung

erzielt wird, lediglich der Mitwirkung des Arbeiters verdankt wird.
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Der Arbeiter, und zwar vornehmlich gedacht als Handarbeiter, gilt als

einziger Wertschöpfer. Es ist leicht , diese Lehre mit dem Hinweis zu

widerlegen, dass irgendwelche "Zurechnung " bestimmter Teile des Pro=

duktes auf die einzelnen Produktionsfaktoren willkürlich und damit un=

möglich ist. Kein Mensch kann sagen, welcher Wertanteil am Ertrag des

Unternehmens der mitwirkenden Handarbeit, welcher der Tätigkeit des

Unternehmers, welcher den in Maschinen und Apparaten niedergelegten

Gedanken der Technik verdankt wird. In der Mehrwertlehre wurzelt die

Klassenkampfstimmung breiter Arbeiterschichten; denn der Mehrwert,

unvermeidlich als Triebkraft der kapitalistischen Produktion, ist vom

Standpunkt des Arbeiters gesehen "Ausbeutung" als Vorenthaltung des

vollen Arbeitsertrags.

Diese Gedanken, heute theoretisch veraltet, können sich auf

harte Tatsachen berufen, an denken auch der "bürgerliche" National=

Ökonom nicht vorbeigehen darf, ohne dem Vorwurf eines flachen Opti=

mismus zu verfallen. Solche Tatsachen, in Tagen der Prosperität ver=

gessen, melden sich umso aufdringlicher in der Depression. So haben

die " Technokraten " Amerikas in nachdrücklichster Weise auf den Wider =

spruch zwischen Maschine und kapitalistischer Wirtschaft hingewiesen.

Auf der einen Seite steht die ungeheure Steigerung der Produktion HM—6

mit noch grösserer Steigerung der Produktionsmöglichkeiten - auf der

anderen Seite die zurückbleibende Kaufkraft des Marktes, Unverkäuf =

lichkeit der Waren, millionenköpfige Arbeitslosigkeit als PauerersdBi =

nung, Unterversorgung und Massenelend .

Zunächst einige Ziffern. Nach Angabe der Technokraten haben

vor Jahrtausenden iXX 100 000 Menschenjiie Cheopspyramide innerhalb von

20 Jahren erbaut; dieselben Erdmassen zu bewegen, erfordert heute in

den Eisenerzgruben Minesotas 200 Menschen in Awöchentlicher Arbeit.
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''ährend ein handwerksmässiger Schuhmacher ein Paar Stiefel in einer

Foche herstellte, haben bei Bata kurz vor dessen Tode 1932 30 000 Hen=

sehen 120 000 Paar Stiefel am Tage hergestellt. Ein handwerksmässigBr

Ziegler hat niemals mehr als 450 Ziegel im Tag hergestellt; heute

fertigt ein moderner Ziegeleibetrieb täglich auf den Arbeiter 400 00C

Ziegel. In Firestones berühmter Autoreifenfabrik fertigte vor dem

Kriege ein gelernter Arbeiter 8 Reifen pro Tag, 1928 die Maschine einen

Reifen in der Minute. In einer bekannten bayrischen Bleistiftfabrik

betrug 1924 beijeiner Belegschaft von 1084 Arbeitern die Wochenpro=

duktion 1275 Gros; nachdem der Betrieb rationalisiert und mechanisiert

war, wurden 1929 mit 480 Arbeitern 10 200 Gros hergestellt. Derartige

Beispiele lassen sich beliebig vermehren.

Die Produktionsmöglichkeiten werden wegen zurückbleibender

Kaufkraft nur teilweise ausgenutzt: "Überkapazität" der Industrie.

Selbst in Tagen höchster Prosperität wäre es in Amerika, dem Lande

hochgesteigerter Kaufkraft, ohne weiteres möglich gewesen, die Pro=

duktion mit den vorhandenen Anlagen um 30% zu steigern, wenn der

Markt aufnahmefähig gewesen wäre. So konnte die Schuhindustrie 730 j Paar

Schuhe herstellen, während tatsächlich nur 330 Millionen Paar erzeugt

wurden. Diese Überkapazität bedeutet eine erhebliche Verschwendung

der Spareinlagen der Volkswirtschaft. Wenn die Maschinen voll ausgeyi=

nützt würden, so könnte mehr verbraucht und brauchte weniger gespart

werden. Löhne, Gewinne und Zinsen, die gesamte Lebenshaltung könnten

höher sein, als sie tatsächlich sind. Nach dem Berichte von H,B.Butler

vom internationalen Arbeitsamt 1931 wurden in U .s .A. tatsächlich be=

schäftigt, während für dieselbe Produktionsmenge nach dem Stande der

besteigerichteten Betriebe genügt hätten:
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(Arbeiter in tausnnd)

in der Roheisenindustrie 28 3

in den Sägemühlen 292 45

in den Kohlengruben 750 420

in der Landwirtschaft 8 100 3 500

Demgegenüber steht der zurückbleibende Verbrauch . Alle Fort¬

schritte der Technik haben bisher nicht vermocht, eine genügende Ver*=

sorgung der Mehrheit des Volkes mit dem notwendigen Lebensbedarf zu

gewährleisten. Selbst in dem reichen Amerika standen in Tagen der

Prosperität 10 Millionen Familien nicht über dem Lebensminimum; wei^

tere 10 Millionen ermangelten einer nach amerikanischem Begriff kul=

turellen Lebenshaltung. Da die Kaufkraft nicht nachfolgt, sinkt mit

steigender Maschinenanwendung die Zahl der beschäftigten Arbeiter.

So stieg nach Prof. Paul Douglas das in der amerikanischen Industrie

von 1899 bis 1922 angelegte Kapital von etwa 10 Milliarden 8 auf etwa

53 Milliarden 8, darunter das feste Kapital von 4 Milliarden auf 24,5

Milliarden Dollar. Dabei sank die Arbeiterzahl im Verhältnis zum an=

gewandten Kapital 1899 bis 1922 von 100 auf 22. Gleicherweise stieg

in den Vereinigten Staaten die industrielle Produktion 1924-1926 um 88%^

dagegen sank die Zahl der in der Industrie Beschäftigten um 12%. In

ähnlicher Weise stieg in Deutschland der Produktionsindex der Industrie

1924 bis 1929 um 41%; an Neu= und Brsatzanlagen wurden an 52 Milliarden

neu investiert, wogegen die Arbeitslosigkeit von 805 000 auf 2,8 Mil=

lionen anwuchs trotz stark zunehmender Ausfuhr.

Solche Ziffern nehmen sich hoffnungslos aus in Tagen der De=

pression. Schon im Jahre 1886 beklagte sieh der Bericht des amerika=

nischen Arbeitsamtes die Überproduktion durch Maschinenanwendung,
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welcher eine Ausweitung des Verbrauches nicht mehr folgen könne. Der

Berichterstatter schrieb in der Zeit von Pferdewagen,Petroleumlampen,

Zinkbadewannwn, Tinte und Feder - seitdem haben Auto, elektrisches

Licht, Zentralheizung, Stenotypie alte Bedürfnisse in ungeahnt neuer

Weise befriedigt - ganz neue Bedürfnisse traten hinzu wie Kino, Radio,

Flugzeug. Eine ungeheure Vermehrung der Produktion setzte ein, welche

trotz aller maschinellen Fortschritte die zuwachsenden Arbeitskräfte

aufsog und Absatz fand . So waren 1928 in der Automobilindustrie Ameri=

kas 800 0000 Menschen beschäftigt, während 3,7 Millionen in Berufen

tätig waren, die das Auto neu hervorgerufen oder neu belebt hatte:

voran die Kraftfahrer, sodann die Arbeiter im Strassenbau, im Gast=

gewerbe, in der Reifenherstellung, in der Erdöl=, der Eisen=, der

Glasindustrie u.s.w. In Deutschland erlebten wir vor dem Kriege eine

ähnliche Expansion, welche^ den jährlichen Zuwachs an Arbeitern auf=

sog. In solchen Tagen herrscht ein bequemer Optimismus. Wenn schon

Sismondi den Verbrauch als eine Macht ohne Grenzen bezeichnete, die

stets bereit sei eine unbegrenzte Produktion zu verschlingen, so hat

Professor Th. N. Carver von Havard und mit ihm viele seiner Landsleute

eine uferlose Prosperität gepredigt und mit der Konjunkturschwankung

die Gefahr der Arbeitslosigkeit für endgültig überwunden erklärt, um

wenige Jahre darauf von technokratischen Schwarzsehern abgelöst zu

werden. Aber Pessimismus und Optimismus sind schlechte Lehrmeister,

wo es sich um Einsicht in verschlungene Kausalzusammenhänge handelt.

Die wissenschaftliche Lehre darf nicht abhängig sein vom Auf und Ab

der Konjunktur. Wir fragen: Giblf^eine "Technologische Arbeitslosig =

keit" als Düererscheinung bei Masc h inenanwendung in der kapitalisti=

sehen Wirtschaftsordnung ?
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Feet steht zunächst, dass vermehrte Gütererzeugung bei ver =

mindertem Arbeitsaufwand - das Werk der Maschine - die vokswirtschait=

liehe Möglichkeit gibt, zu reichlicherem Verbrauch bei verkürzter

Arbeitszeit . Bieser hoffnungsvollen Möglichkeit steht jedoch die

zweifellose Tatsache entgegen, dass in der kapitalistischen Wirt=

Schaftsordnung Arbeitsersetzung durch die Maschine vorgenommen wird

zum privatwirtschaftlichen Zwecke der Lohnersparnis. Diese Lohner=

sparnis aber bedeutet,volkswirtschaftlich gesehen Minderverbrauch ,

also Arbeitslosigkeit , soweit nicht von anderer Seite her diese Wir=

kung überkompensiert wird. Damit bedroht stetige Unsicherheit des

Daseins die im Arbeitsprozess verbleibenden Arbeiter. Dieses Damokles=

schwert verhindert das Aufkommen der Berufsfreude. DagBgen verfallen

d&^ dauernd ausgeschalteten Arbeiter körperlicher wie sittlicher Ent=

artung. Nichts ist kulturwidriger als die Ausstossung arbeitswilliger

und arbeitsfähiger Menschen aus dem sinnvollen Zusammenhang der Arbeit

und damit des sozialen Ganzen überhaupt, womit sich ihnen die Frage

aufdrängt, wozu sie überhaupt ins Leben gesetzt sind.

Gibt es einen Ausweg aud diesem Widerspruch - unter Umbau od^_pr

Abbau der kapitalistischen Wirtschaftsordnung - unter Laissez faire

der Privatwirtschaft oder staatliehem Eingriff? Einer praktischen Ant=

wort auf diese Fragen weist folgende theoretische Erwägung den Weg.
4

Keine Maschine wird augestellt ohne Aussicht auf einen privat=

wirtschaftlichen Mehrertrag - als bilanzmässigen Gewinn. Wo solcher

ausbleibt, liegt eine Fehlleitung von Kapital vor. Dieser Mehrertrag

wird geteilt. Ein Teil geht an den Unternehmer - heute vielfach in

Direktions= und Aufsichtsrats*s $A*Sgaä als Entgelt für Verantwortung

und qualifizierte Leistung oder als Uberdividende über den üblichen

Zinsfuss hinaus als Gefahrenprämie für gewagte Kapitalanlage an den
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Aktionär. Der Unternehmergewinn ist die Triebkraft der kapitaistischen

Wirtschaftsordnung und unentbehrlich^solange diese besteht. Soweit

man Privatwirtschaft mit ihren grossen Vorteilen vor bürokratischem

Staatsbetrieb beibehält, muss der Unternehmer verdienen und die Mög=

lichkeit haben, durch betriebliche Verbesserungen den Gewinn zu stej.*=

gern. Sonst steht das Räderwerk der Wirtschaft still.

Ein anderer Teil des Mehrertrags geht an den Arbeiter als

erhöhtes Lohneinkommen , obgleich Arbeitskosten auf die Einheit des

Produktes sinken. Ohne solchen Anreiz verweigert der Arbeiter die

psychologische Umstellung, welche vermehrte Maschinenanwendung er=

fordert, wobei die Ausgestaltung ues Lohnsystems von grosser Wichtige

keit &st. Der dritte Teil des Mehrertrags geht an die Verbraucher

durch Preissenkung der Ware . Indem der Verbraucher die Verbilligung

der Preise mit Steigerung des Verbrauchs beantwortet, erweitert er

den Markt,schafft er Aroeit. Voraussetzung hierfür ist die unbegrenzt

te Ausweitung der Bedürfnisse, wie sie den Menschen der Neuzeit im

Gegensatz aller Vorzeit auszeichnet. Vor allem wichtig ist die ver=

besserte Lebenshaltung breiter Massen mittleren Einkommens, die jene

Nachfrage nach gleichartiger Massenware hervorruft, welche dem Wesen

der Maschine gemäss ist. Der Luxus weniger Reicher widerspricht ebenso

Bern Maschinenwesen, wie die jähen Schwankungen der Mode und der Saison.

Da die grosse Masse alles Einkommens heute Arbeitseinkommen

im weitesten Sinn ist, so wirkt jede Steigerung des Reallohns , d.h.

des Geldlohnes gemessen inyfder Kaufkraft gegenüber den Waren, zur

Marktausweitung . Sie führt aus der Sackgasse heraus, die zwischen der

durch die Maschine hochgesteigerten Produktivkraft und dem zurück=

bleibenden Verbrauch in das Massenelend führt. Der in Amerika so be=

liebte Gedanke ist unwiderleglich: hoher Reallohn ist entscheidend

für den Absatz des Maschinenproduk^& . Indem Gewerkschaften die Real=

löhne verteidigen und steigern, gewährleisten sie den Bestand des
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kapitalistischen Produktionsprozesses. Da jede Herabsetzung des Real =

lohnes Marktverknappung bedeutet und damit Arbeitslose schafft, so

hat der Staat,der die Gewerkschaften sich eingliedert, die Aufgabe

übernommen, den Reallohn zu verteidigen. Es gilt dies auch von Ver=

teuerung der Lebensmittel, der keine Erhöhung des Nominallohnes gegen=

übersteht. Der Arbeiter, dem das Fett verteuert wird, muss an Klei=

dung sparen. Der Staat , welcher den Reallohn allgemein erhöht, schafft

damit Arbeit, während der einzelne Privatunternehmer dieses nicht kann

weil er von dem weniger einsichtsvollen Mitbewerber unterboten wird.

Würde der ganze Mehrertrag, welcher der Maschine verdankt wird

in den Reallohn gehen, so gäbe es kein Problem: das ganze Maschinen^

erzeugnis würde als fertige Verbrauchsware verzehrt. Aber ein Teil

des Mehrertrags geht in den Unternehmergewinn . Dieser wird überwiegend

investiert. Er dient der Erweiterung und Neugründung von Betrieben.

Auch die Rückstellung von "Reserven" bedeutet Investition, da die Re=

serven im Betriebe arbeiten, den Betrieb also ausweiten. Dem Unter=

nehmer bleibt keine Wahl, er muss investieren. Denn der besser aus=

gestattete, der rationalisierte und modernisierte, in vielen Fällen

auch der nur vergrösserte Betrieb gewinnt im Konkurrenzkampfe. Der

Mitbewerber, welcher den Gewinn im Luxusbedürfnis verzehrt, dessen

Betrieb darüber veraltet, verliert das Rennen. Stillstand ist Rück=

schritt. In gleicher Richtung wirkt die Frugalität des kapitalisti=

sehen Geistes. Der Unternehmer"Bient", indem er bescheiden verbraucht

und dafür das Unternehmen erweitert, Zu demselben Ergebnis führt auch

die Spartätigkeit der arbeitenden Klassen, welche in Vorsorge für

Alter, Arbeitslosigkeit und vorzeitigen Tod statt zu verbrauchen,

sparen d.h. Lohn investieren. Jede Investition aber, welche über die

Erhaltung des vorhandenen Kapitalvorrats hinausgeht, bedeutet Aus=
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Weitung der Produktion, u.a. Neuaufstellung von Maschinen. Das Pro*

blem des Absatzes wächst in dem Masse als investiert, damit expandiert

wird - eine Binsenwahrheit, die % J.A.Hobson zu dem Satze führt: es

wird zu wenig verbraucht, zu viel gespart . Die Askese des Puritanis*

mus war berechtigt in den Tagen unbegrenzter Expansionsmöglichkeit des

Frühkapitalismus. Heute handelt es sich darum, das Geld unter die Leu*

te zu bringen. Investition wird in Tagen vollentfalteten Hochkapita^*

lismus zur Gefahr: die Produktion eilt voraus, der Verbrauch hinkt nach.

Die Eröffnung kolonialer Märkte mag diese Gefahr hinausschie=

ben; jede neue Kolonie vertagt nach Rodbertas die soziale Frage. So

hat England die Gefahr der Arbeitslosigkeit durch die Maschine während

des ganzen 19. Jahrhunderts überwunden durch Vorstoss in den "akapi¬

talistischen Raum". Der richtige Holländer pflegt 20% seines Einkorn*

mens zu sparen, wobei ein ausgedehntes, erst halb erschlossenes Kolo*

nialreich unbegrenzte Anlagemöglichkeiten bietet.

Wo dieser Ausweg versagt, bedeutet Investition die Errichtugg

neuer oder die Ausweitung und Verbesserung bestehender Betriebe. Hier*

durch wird zunächst die Produktionsmittelindustrie z.B. Eisenindustrie,

Maschinenindustrie, Zementindustrie, das^augewerbe belebt. Erst durch

die Produktion von Produktionsmitteln wird der durch die Maschine ar =

beitslos gewordene Arbeiter aufgesogen. Die entscheidende Frage ist%

werden durch diese Neuinvestitionen so viel Arbeitsplätze geschaffen,

als die letztvergangene/ Investition freigesetzt hat? In dem luftleeren

Raum der Theorie mag man diese Frage bejahen und den Optimismus eines

Tugan Baranowski in das Grenzenlose treiben: die Produktion von Pro*

duktionsmitteln sei der Ausweg, um der Uberproduktion von Fertiggütern

zu steuern und^ie Gefahr der Maschine durch das Mehr an Maschine zu

überwinden.
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In praxi dagegen bedarf es ganz aussergewöhnlicher Bedingungen,

damit der Kapitalismus aus sich heraus durch ständige Ausweitung der

Produktionsmittelindustrie die der Maschine entspringende Arbeitslo=

sigkeit überwindet. Solche Bedingungen sind in erster Linie psycholo=

gischer Natur: auf Seiten der Unternehmer stürmische H3.AÜ1 Tatkraft,

unbegrenztes Vertrauen auf die Zukunft - auf Seiten der Verbraucher

uferlose Ausweitung der Bedürfnisse - aufSeiten der Arbeiter willige

Stetgerung der Arbeitsintensität zwecks Erhöhung der Lebenshaltung -

darüber hinaus allgemeiner Glaube an hohe Löhne, hohe Leistung , nied=

rige Preise als pflichtmässig.

Amerika hat in den Tagen der Nachkriegsprosperität diesen Weg

beschritten, während politische Gründe einen Goldzufluss herbeiführten,

der durch Ausweitung des Bankkredites zusätzliche Kaufkraft schuf und

den weltanschaulichen Optimismus des Amerikaners noch inflatorisch in

die Höhe trieb. Dies das amerikanische Wirtschaftswunder - eine stür=

mische Expansion, welche die Kundenwerbung und das Abzahlungsgeschäft

in ihren Dienst nahm.

Während der Bourgeois des Frühkapitalismus auf die Begehrlich^

keit des Arbeiters schalt, sucht der amerikanische Unternehmer sie

heute bis zur Unersättlichkeit aufzupeitschen. Zun Werbung nimmt er
gdie Psychotechnik zu Hilfe und gent zur "Verkaufsoffensive" (agressive

salesmanship) über. Die umwälzenden Fortschritte der Technik wären im

Keime erstickt worden, wenn die Reklame nicht die Bedürfnisse und da=

mit den Markt ausgeweitet hätte. Auf Grund einer gründlichen Markt=
sie

analyse stellt^die Wissenschaft und Kunst in ihren Dienst und bereitet

damit der Maschine den Weg.

Dieser Lösungsversuch des Maschinenproblems ist vom Standpunkt

der kapitalistischen Wirtschaft aus nicht ohne schwere Bedenken. Er
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bedeutet eine ungeheure Verschwendung menschlicher Arbeit . Die "Ver¬

kaufsoffensive", welche dem Verbraucher neue Bedürfnisse aufdrängt,

erfordert einen so umfangreichen Apparat, dass in manchen Industrien

bereits je ein Verkäufer auf einen Erzeuger kommt. Nicht minder bedeu=

tet der dem Kunden suggerierte Modewechsel, die schnelle Veraltung der

Waren zwar einen augenblicklichen Anreii^für das Geschäftsleben, aber

auf die Dauer eine unsinnige Verschwendung an Arbeit und Stoff, ohne

welche der Verbraucher auf die Dauer reichlicher und billiger versorgt

wäre. In^ manchen Fällen greift die Reklame zuu Schwindel, obgleich

die Reklamewissenschaft behauptet, dass sich auf die Dauer eine Wer=

bung nur für solcne Ware bezahlt mache, die einem wirklichen Bedürf=

nis entgegenkomme. Gilt dieses auch vom Kaugummi?

Auch das Abzahlungsgeschäft reizt zum Kaufe^und steigert den

Verbrauch. Zugleich veranlasst es nach Meinung sachkundiger Amerikaner

zur Steigerung der Arbeitsleistung. So schreibt Dr.E.Rumely: "Ein

Einwanderer, der ein Automobil auf Abzahlung gekauft hat, wird sich

schneller amerikanisieren. Der Wagen gibt ihm das Gefühl der Beweg=

lichkei t, der Freiheit und Kraft, die Freuden des Weekend. Die Ab=

zahlungsraten werden ihn ai^seiner Arbeit festhalten." Wer auf Abzah=

lung kauft, nimmt damit Einnahmen der Zukunft vorweg; will er seine

Lebenshaltung aufrecht erhalten, so muss er künftig mehr verdienen,

also mehr leisten, als bevor. Indem sich besondere Kreditorganisatio=

nen für die Vermittlung solcher Geschäfte auftaten, welche mit Bank=

kredit arbeiten, wurde ein Teil der in den Banken sich sammelnden Er=

sparnisse von der produktiven Verwendung abgelenkt und zur Finanzie=

rung des Verbrauchs verwandt. Die Ehrlichkeit, welche nicht nur das

Grossgeschäft Amerikas, sondern auch Bauern= und Arbeiterkreise aus=

zeichnet, macht dieses Geschäft verhältnismässig gefahrlos - bis eine
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allgemeine Krisis diese Kredite erschüttert. Rücksichtslos gekündigt,

grossenteils uneintreibbar steigern sie alsdann die Wucht des Zu=

sammenbruches. Die in Tagen des Aufschwungs vorweggenommene Kauf=

kraft vermindert nunmehr die Kaufkraft, die in Tagen des Niedergangs

noch übrigbleibt.

Der Windstoss, der das Kartenhaus der Prosperität über den

Haufen warf, kam von aussen, von der Auswirkung der Friedensverträge,

vom Verfall Europas, von der Fehlleitung des Goldes, vom Preissturz

auf den Warenmärkten und deflatorischer Askese. Aber über diese zeit=

geschichtlichen Ereignisse hinaus gilt der Satz: der Ausweg, den

Amerika wählte, um der technologischen Arbeitslosigkeit Herr zu werden,

setzt eine ausnahmsweise Psychologie voraus, die früher oder später

versagt. Keine Dynamik ist unbegrenzt . Auf diese innere Schwäche der

Prosperität deuteten W.T.Foster und W.Catchings in ihrem vielgelesenen

Buche "Road to plety" schon 1928 mit dem Worte:"Um unserem Volke zu

ermöglichen, das Erzeugnis unserer gegenwärtigen Fabriken zu kaufen,
haben wir neue Fabriken zu bauen."

Früher oder später demgegenüber setzt der Zweifel ein: Wozu

die tolle Jagd, bei der die Menschen sich im Kreise drehen, sinnlos

wie Pferde im Karussel? Die Ausweitung d s Verbrauchs stösst auf Gren=

zen. Wenn jeder Arbeiter seinen Ford hat, ist es sinnvoll, dass seine

Frau ihr eigenes Auto und ein besseres als einen Ford MKijmg WA begeht?

Früher oder später nähern sich die Bedürnisse dem Sättigungsgrad. Auch

den Lohnsteigerungen sind privatwirtschaftliche Grenzen gesetzt; sie

erhöhen zwar die allgemeine Kaufkraft, die jedoch zum geringsten Teil

dem eigenen Betriebe zu Gute kommt. Folgen die andern Unternehmen aus

Rückständigkeit oder Misstrauen nicht hach, so bedeuten sie Opfer das

wagemutigen Pioniers^zu Gunsten der Allgemeinheit. Diesen Opfern setzt
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die Gewinn=und Verlustrechnung enge Grenzen. Der Soziallohn bleibt

dann zurück, das Sozialprodukt ist nicht mehr voll verkäuflich -

Wirtschaftsnot und Arbeitslosigkeit sind die unvermeidliche Folge.

Nur wenn durch den Staat, wie Roseveit versuchte, eine allgemeine

Lohnerhöhung erzwungen würde, könnte diese durch Absatzsteigerung

die Generalkosten so senken, dass auch privatwirtschaftlich ein Ge=

winn übrig bliebe, selbst die Ausfuhr nicht Schaden nähme. Wo dagegen

der privatwirtschaftliche Blickpunkt überwiegt, knian

#*gäa#-also auf^dem Boden der kapitalistischen Gesellschaft,besteht

keine Gewähr dafür, dass der Ersatz der Arbeit^ä&x^Maschine die Gesamt^

nachfrage nach Arbeit hebt. Die sog. "Resorptionsfähigkeit der Volks=

Wirtschaft" ist frommer Wunsch oder schöne Phrase - kein Trost für

die durch den technischen Fortschritt ausser Arbeit gesetzten Arbeiter.

Zusammenfassend steht ausser Zweifel, dass die Maschine injder kapita =

listischen Wirtschaftsordnung Arbeitslosigkeit als Dauererscheinung

hervorrufen kann und in vielen Fällen hervorruft, - mit der Folge der

Überproduktion oder Unterkonsumption , verbunden mit Klassenkampf und

imperialistischer Gewaltpolitik . Man hat in Amerika ausgerechnet: um

die Produktionsmenge des Jahres höchster Prosperität (1928) herzustel=

len, brauchte in Folge der inzwischen gemachten technischen Fortschritt

te nur die Hälfte der 1931 vorhandenen Arbeitslosen Hingestellt zu

werden. Ähnliches gilt vom deutschen Bergbau. Drohend klopft damit

die industrielle Reservearmee an die Pforten der kapitalistischen Welt.

Das ganze System ruft nach Kontrolle . Wo Hoover und Brüning zauderten,

haben Roosevelt und Hitler zugegriffen.

Von hier aus lockt ein verführerischer Spröng zum Wunschbilde

der vollendeten Planwirtschaft - keiner Utopie, somdern einer Idee,

d.h. einem Zielpunkte, der den Massstab für das Bestehende abgibt und
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demp^ Handeln den Weg weist. Eine solche Wirtschaft wäre zum letzten

rational als Mittel für überwirtschaftliche und irrationale - poli*=

tische, ethische, religiöse Zwecke. Es ist daher kein leeres Gedanken=

spiel, die Grundlinien dieses Wunschbildes zu zeichnen.

An Stelle des privatwirtschaftlichen Gewinnstrebens wäre volks=

wirtschaftliche Bedarfdeckung der Zweck der Wirtschaft. Das konkrete

Bedürfnis, nicht der abstrakte Gewinn bestimmte den Gang der Wirtschaft

unter planmässiger Feststellung und Verteilung des Bedarfs. Das Be=

dürfnis würde in erster Linie festgestellt durch die Biologie . Was

ist förderlich zu einem naturgemässen Leben gesunder Seele in gesun=

dem Körper? "Biologisches Leben" bedeutet Rückkehr von einer entarte=

ten Zivilisation zur Natur durch Wissenschaft - Abbau schädlicher

Bedürfnisse des degenerierten Instinkts, Tabak, Alkohol, Reform vor

allem der Männertracht - Abbau der lebensfeindlichen Begleierschei=

nungen der kapitalistischen Wirtschaft, als da sind : Lärm, Gestand,e
Hast, Raubbau an Volksgesundheit, vorzeitiger Verschluss arbeitsfähi=

gen Lebensalters, der den Arbeiter häufig mit 40 Jahren auf den Schrot=

häufen wirft.

Über die Biologie hinaus wurde das höhere Bedürfnis festgestellt

durch die Kultur als die Summe der den Menschen aufgegebenen, zu pfle*=

genden objektiven Werte. Was bis dahin kulturgemässer Luxus weniger

war, würde allgemeines Bedürfnis: Licht, Luft, Wasser, Sonne - Blumen,

Bäume, Seen und Berge für Jedermann - Kunst im Stadtbiide, im Eigen=

heim, im täglichen Leben. Über ein gewisses Mass der Güterversorgung

hinaus, würde das Bedürfnis nach Freizeit höher gewertet als die Be=

Schaffung der Sachgüter: Erholung, Fortbildung, Müsse, bisher Besitz

der Herrenklasse, würde zum Allgemeingut.



- 386 -

Diesen Zwecken würde die Technik dienstbar gemacht, welche

das Mechanisierbare mechanisierte, um den Innern Menschen von äusserer

Fron zu befreien. In der Maschine würden die ungeheuren Energien, die

wir einspannten, Natursklaven, zu Zwecken höhern Menschentums gezügelt

und gelenkt. Wie in der kapitalistischen Gesellschaft bliebe die Ar=

beit an der Maschine Gemeinschaftsarbeit einer organisierten Gruppe,

exakt und diszipliniert, unvereinbar mit der Unzuverlässigkeit und

Vereinzelung des primitiven Menschen. Aber das volle Arbeitspodukt

käme den Erzeugern zugute, unter Abzweigung eines Teils des Produktes

für die Arbeitsunfähigen - Kinder, Kranke, Alte - und die nur mittel^

bar produktiven Berufe - Erzieher, Wissenschaftler, Künstler, Ärzte,

Beamte. Die Maschine würde die Mutter neuer sachlicher Schönheit vom

Hochhaus bis zur Wochenendhütte unter Abkehr vom falschen Ornament

als Kitsch.

Diese vollendete Planwirtschaft,um die gebändigte Naturkraft

höherem Menschentum zu unterwerfen, hätte zur Voraussetzung eine zent =

rale Instana . welche die Wirtschaft plante, die Bedürfnisse feststellte^

die Erzeugnisse verteilte. Träger dieser Instanz wäre der starke Staat

gegründet auf Volksgemeinschaft , die der Einzelne als übcrpersönlichen

Wert bejaht. Es verlangt dies eine erneute und verstärkte Ethik über

die Beweggründe der kapitalistischen Wirtschaft hinaus: Gemeingeist ,
e

Dr&er Gemeingeist bejaht die nationalen und sozialen Werte des Volks=

ganzen als die Versichtbarung eines letzten übersinnlichen Wertes.

Solche Weltanschauung ist Religion . Technik ist nicht Religion, aber

sie diene der Religion als Durchdringung der Materie durch den Geist.

Organ der Volksgemeinschaft wäre die Betriebsgemeinschaft unter Be=

jahung des Betriebszweckes durch jeden Mitarbeiter. Professor Rauten=

straucheln Columbia University und Wortführer der Technokraten, erklärt
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die Kohärenz des Personals im Sinne der Treuhändersc^ft, um den Be=

trieb als einen hochintegrierten sozialen Mechanismus in Gang zu er=

halten, sei Sache des Glaubens. Dass es sich um keine Utopie handelt,

beweist das Beispiel des preussisch-deutschen Heeres, wo jeder"diente"

vom Gemeinen bis zum Feldherrn gegen Unterhalt ohne Gewinn und die

sorgvoll erlesenen^ Köpfe des Generalstabs führten.

Aber diese weltanschauliche Grundlage, die heute wieder aus

dem Chaos auftaucht, ist noch nicht breit und tragfähig genug, um auf

ihr die Wirtschaft der Gegenwart aufzubauen. Man hat die Meeschen zu

nehmen, wie sie sind. Noch ist das Gewinnstreben unentbehrlich und

damit bleibt ein breiter Sektor der Privatwirtschaft vorbehalten, um

bürokratische Stagnation zu vermeiden. Noch ist der Siegeszug der Tech"

nik in vollem Gange, den der Privatunternehmer bisher am erfolgreich"

sten geführt hat. Vermittler zwischen der alten und neuen Zeit wird

jener Privatunternehmer sein, welcher Gewinn macht unter der Ethik

volkswirtschaftlicher Leistung bei hohen Löhnen und niedrigen Preisen.

Heute handelt es sich um Übergangsmassregeln , welche die absterbende

Wirtschaftsordnung des Kapitalismus und die aufsteigende Gemeinwirt"

schaft sachgemäss ineinander flechten: "Changer la^gare sans arreter

le trafic". Es handelt sich darum, die mit der Maschine verknüpfte

Arbeitslosigkeit zu überwinden, ohne den technischen Fortschritt zu

hemmen.

Als solc&e Übergangsmassregel werden zunächst Kartelle empfoh"

len als Produzentenverbände, denen man nachrühmt, dass sie die Er=

zeugung dem Bedarf anpassen und damit Überproduktion vermeiden. Aber

rein privatwirtschaftlich% aufgebaut, neigen die Kartelle zur Preis"

erhöhung unter Produktionsbeschränkung, sie schnüren damit die Massen"

kaufkraft ein, wasjv rmehrte Arbeitslosigkeit bedeutet. Nicht minder
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besteht die Gefahr der Überinvestition, da die Monopolgewinne die Ab"

Schreibung veralteter Anlagen erleichtern. Um diese Gefaheen auszu"

schalten erfordern alle monopolistischen Produzentenverbände Kontrolle

durch den starken Saat; sie wachsen aus der Privatwirtschaft hinaus

und in die Gemeinwirtschaft hinein.

Als weitere Übergangsmassregel wird empfohlen die Verkürzung

der Arbeitszeit . Diese Massregel ist nützlich, um die Arbeit zu strek"

ken und die moralischen Gefahren der Arbeitslosigkeit zu überwinden.

Aber sie ist kein grundsätzliches und durchschlagendes Mittel gegen

die"technologische" Arbeitslosigkeit. Denn sie bedeutet keine Erhöhung

des Soziallohnes als der Summe der gezahlten Löhne, damit keine Markt"

erweiterung. Wenn sie in dieser Richtung wirken soll, muss sie begleite^

sein von der Erhöhung des Soziallohnes . Solche Lohnerhöhung ist nur

dann privatwirtschaftlich tragbar, wenn sie allgemein ist, also vom

Staat erzwungen wird. So hat Präsident Fr. Roosevelt in Bekämpfung der

Wirtschaftskrisis seiner Tage der amerikanischen Textilindustrie die

Vierzigstundenwoche verbunden mit einem Minimalwochenlohn von 12 bis

13 Dollar auferlegt. Er hat damit - für U.S.A+ unerhört - die Lohn"

frage der privaten Vereinbarung entzogen. Auch im neuen Deutschland

ist die Lohnfestsetzung eine staatliehe Angelegenheit. Die Arbeitsfront

als staatliche Instanz hat für eine Lohnhöhe zu sorgen, welche den

Markt erweitert, zum mindesten nicht einschnürt. Insbesondere ist der

Soziallohn der Industrie entscheidend für den Absatz und damit die

Preislage landwirtschaftlicher Produkte, während hohe Löhne, wenn all"

gemein durchgeführt , durch Steigerung des Absatzes und damit der Pro=

duktionsmenge die Generalunkosten der Industrie senken.

Aber der Verkürzung der Arbeitszeit und der Erhöhung der Löhne

sind immerhin enge privatwirtschaftliche Grenzen gesetzt und können
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nicht die Entscheidung bringen im Kampfe gegen die Dauerarbeitslosig=

keit. Dahinter steht diK als wichtigstes Mittel die staatliche Ar =

beitsbeschaffung als grundsätzliche Antwort der Volksgemeinschaft auf

das Maschinenproblem .

Die Beschaffung der finanziellen Mittel scheint die Haupt=
tgAggiA

Schwierigkeit. Steuererhöhung findet^ihBel Grenzen an der Überlastung

der Privatwirtschaft - diese verlangt Steuersenkungen in Krisenzeiten!

So bleibt als einziger Ausweg, aller Askese und allem Goldwahn zum

Trotz, allein die Schaffung zusätzlicher Kaufkraft durch Geldvermehrung .

Geld hier im weitesten Sinne genommen sowohl als Zeichengeld wie als

Kreditgeld. Solche bewusste und kontrollierte Inflation ist vorüber=

gehend nützlich als psychologisches Mittel, um durch Marktausweitung

die Unternehmungslust anzuregen und durch massvolle Preissteigerung

der Grundstoffe die Wirtschaft anzukurbeln. Wenn dagegen staatlicher

Geldmangel von einer Inflation zur anderen schreitet, so treibt man

in den Abgrund der uferlosen Inflation mit ihren Folgen gewaltsamer

Vermögens= und Einkommensverschiebung; insbesondere beraubt man Lohn=

und Gehaltsempfänger sowie die briete Schicht der Kleinrentner. Solche

Inflation lässt, nachdem sie sich allgemein Jmg Preisen und Löhnen und

Zinsen durchgesetzt hat, alles beim alten, wenn nicht vorher in hefti=

gen Lohnkämpfen die Arbeiterklassen revoltieren. Bie Schwierigkeit %be=

steht darin, im rechten Moment abzustoppen, die Währung neu zu stabi*=

lisieren und, wenn der Aufschwung erreicht ist, vom inflatorische^ins
deflatorische Lager überzugehen.

Diese Schwierigkeiten glätten sich automatisch , wo die Mittel

zur Arbeitsbeschaffung produktiv angelegt sind, also in nahen Perioden

in die Hände des kreditausweitenden Staates zurückkehren. Damit ist/%

die Verminderung der aufgebauschten Geldmenge von selbst gegeben. Keine
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Arbeitsbeschaffung bietet diese Möglichkeit in gleichem Masse wie

die Siedlung , umsomehr als mas^volle, durch Grund und Boden gesicher=

te Kleinkredite die sichersten aller Kredite sind.

Dass es sich hier um^grundsätzliche Antwort auf das Maschi=

nenproblem handelt, zeigt folgende wirtschaftsgeschichtliche Betrach*=

tung. Zu Beginn des Maschinenzeitalters bedurfte die Industrie eines

entlandeten Proletariats, welches der Staat zu Gunsten des Grossgrund=

besitzes schuf. Auf der Höhe des Maschinenzeitalters strebt die durch

die Maschine aus dem Arbeitsprozess ausgeschaltete Masse nach dem

Lande zurück, aber nur der Staat kann die Bodonsperre lockern und die

Tore öffnen, die zur Heimstätte und zur Natur zurückführen. Er allein

kann den unwirtschaftlich gewordenen, überalterten und überschuldeten

Grossgrundbesitz auffangen und die eiserne Klammer lösen, mit welcher

die Hypothek die Besitzgrössen zusammenhält.

Für die Sehnsucht des landhungrigen Industrievolkes nach Wie=

dergeburt auf der urväterkichen Scholle legen hunderttausende von

Schrebergärten vor unsern Grossstädten Zeugnis ab. Nur der starke

Staat kann diese Sehnsucht befriedigen durch schrittweise, planmässi?

ge, in ihren letzten Zielen radikale Umsiedelung der Bevölkerung :

Abbau der menschenmörderischen, naturfernen, gottesleugnerischen Grosse

stadt, die dazu der Aushungerung und dem LuftangrifA ausgesetzter ist

als jede andere menschliche Wohnstätte. Es handelt sich um Ausstreuung

der Industrie über das ganze Land in mittleren Grossbetrieben, fol=

gend dem auszubauenden Netz der Wasser= und Autöstrassen, Durchmiscnung

von Landwirtschaft und Industrie zu gegenseitiger Befruchtung. Ziel

ist die " Neue Stadt " als gewerbliche Klein= und Mittelstadt, das " Neue

Dorf " als marktnahe, durch Auto und Radio der Volksgemeinschaft an=

geschlossene Genossenschaft. In beiden wächst der "Neue Mensch", der
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seine Freiheit in der Gemeinschaft findet, der zur mütterlichen Natur

zurückkehrt^und den väterlichen Gott als helfende und heilende Macht

der Liebe neu erlebt. Als solcher Mensch, der sich dem Volksganzen

wie dem Weltganzen freudig eingliedert, stilt der Siedler den Gegen =

pol des Maschinenmenschen dar. Der Siedler, nicht wie er ist, aber

wie er sein sollte, prägt als Wunschbild das Leben. Beide sind ver=

bunden durch den Motor , der den Landbewohner von der Enge der alten

Zeit ablöst. Beide sind der Vortrupp des Heeres der Arbeit in das

aufsteigende Jahrhundert.

Hand in Hand geht hiermit eine Umschichtung des Verbrauchs

von den Erzeugnissen des ländlichen Grossbetriebs zu denen des Klein=

betriebs. Zunächst geht der früher als unentbehrlich erachtete Brannt=

weinverbrauchjZurück. Altes schlesisches Wort: "Schnaps muss sein, Brot,

wenns kann sein." Später sinkt der Getreideverbrauch, wo Gemüse, Spei=

sekartoffel, Obst, Milch, Butter, Eier reichlich zur Verfügung stehen.

Man kann heute bereits geradezu von einer "Milchmode" sprechen.

Im einzelnen scheide man drei Stufen der Siedelung. Der ge=

hobene Industriearbeiter drängt aus dem Massenquartier und der Miet=

kaserne in das Eigenheim , die Stadtrandsiedelung und die Gartenstadt.

Dieser Sehnsucht entsprechend erlaubt das Volksauto einen neuen Typus

Stadt, wie ihn etwa die Millionenstadt Los Angeles heute schon andeu=

tet: Hochhäuser im Geschäftszentrum, weit_ged^%ite Vororte als Wohn=

viertel, Einfamilienhäuser, dazwischen Grünflächen und Sportplätze -

die Stadt eine ganze Grafschaft bedeckend. Der Stadtmensch der Zukunft

lebt zwischen Bäumen und Blumen.

Diese Wohnweise - bisheijein Luxus weniger - wird durch einen

rationalen Haustypus, das " Neue Haus ", den breiten Schichten der Be=

völkerung Zugänglich gemacht durch Typisierung von Baumaterial,Bau=
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konstruktion und Grundriss, Typisierung nicht minder der Einrichtung!

Die Ratio verlangt, dass der % eine geräumige Hauptraum des Hauses

sowohl als nächtliches Schlafzimmer wie als Tageswohnzimmer dient,

daher Klappbetten, die am Tage in der ventilierten Wand verschwinden,

Wandschränke und Rolltische . Ein Bad mit Warmwasserversorgung des

Hauses ist auch im einfachsten Haushalt ein Bedürfnis gehobener Lebens

haltung, da Sauberkeit moralische Pflicht und gesundheitliches Gebot

ist. Dagegen Wegfall sinnlosen Prunks, vor allem der sog. guten Stube!

Höchste Zweckmässigkeit ist vereinbar mit künstlerischer Wirkung des

Gesamtbildes. Zukunftsvoll scheint der Gedanke des"wachsenden Hauses";

das Erdgeschoss sieht bereits das künftige Dachgeschoss vor, das erst

aufgesetzt wird, wenn die Familie wächst. Je einfacher und billiger

das Eigenheim ist,unter Mitarbeit des Siedlers, umso sicherer ist es

als Kreditunterlage zur Beschaffung des Baugeldes; das kleine Wohnhaus

steht niemals leer, ist stets vermietbar und stets verkäuflich. Diese

Tatsache kommt der Baugenossenschaft zugute, durch welche der gehobene

Arbeiter sein Wohnbedürfnis befriedigt. Voraussetzung ist eine ent=

sprechende Bodenpolitik der Stadt, die für billiges Land sorgt, die

Bodenspekulation verhindert und die behördlichen Genehmigungen ver=

einfacht. Die hiermit im einzelnen auftauchenden Fragen fallen aus

dem Rahmen dieser Untersuchung heraus.

Im Eigenheim vollzieht sich die Erlösung des Maschinenmenschen

die Oberwindung von Klassenkampf und Umsturz, die Einordnung des In=

dustrievolkes in das soziale und nationale Ganze. Das Eigenheim wird

die Quelle, aus der Besitzfreude, Familienglück und Gesundheit in das

Proletarierdasein strömen. Bei schrittweiser Entschuldung bietet es

zudem die sicherste Sparanlage. Die Oberführung der Bevölkerung im das

Eigenheim belebt das Baugewerbe und schafft breite Nachfrage nach den
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Erzeugnissen der Industrie und des Kleingewerbes. Es ist das Verdienst

Dr. Ludovici's Jockgrim, Rheinpfalz, durch Wort und Tat ein Vorkämpfer

des "Neuen Hauses" als der zeitentsprechenden ohnstätte geworden zu

sein.

Aber erst dort, wo das Eigenheim sich mit gärtnerischer oder

landwirtschaftlicher Nebenbeschäftigung verbindet, erreicht es seine

volle Wirkung zur Wiedergeburt der städtisch geweblichen Volksmassen ,

die in Amerika, England, Deutschland die grosse Mehrzahl der Bevölk**=

rung umfassen. Rein industrielle Beschäftigung führt auf die Dauer zu

gesundheitlichem Ruip, dagegen ermöglicht Verkürzung der Arbeitszeit

an der Maschine - 8 Stundentag in 5 Tagewoche - eine Regeneration des

Körpers wie der Seele durch die Benutuzung der Freizeit im Garten oder

auf dem Felde. Damit vollzieht sich die Neuverwurzelung des entwur=

zelten Arbeitjmenschen. Zu dem ideellen Vorteil tritt die wirtschaft=

liehe Entlastung des Haushalts. Man verzehrt, was man selbst erzeugt,

zunächst Gemüse, Eier, Obst, bei grösserer Betonugg des Nebenberufs

auch Milch, Schweinefleisch, Kartoffeln - gekauft werden Brot, Fett,

Zucker, Textilien, Schuhwerk - wobeipf die Verminderung der Getreide=

Produktion auf der Gesamtfläche das Überangebot an Getreide des Voll=

landwirts vermindert und den Getreidepreis stützt. Solche mit indust<=

rieklen Löhnen ausgestatteten Halbbauern sind der nächste und kauf=

kräftigste Markt für die rein bäuerlichen Betriebe, mit denen sie viel=

fach untermischt sind. Es gibt zahlreiche Dörfer in dem industrie=

durchsetzten westlichen und mittleren Dpf&tschland, aus denen bei zu=

nehmender Bevölkerung und blühender Landwirtschaft kaum irgendwelches

Nahrungsmittel mehr aus dem Dorfe hervorgeht.

Solche Verhältnisse allmählichen Überganges vonpi industrieller

zu landwirtschaftlicher Betätigung finden sich z.B. inider Umgebung
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der Opelwerke zu Rüsselheim, der I.G.Farben in Ludwigshafen, im gan¬

zen Rhein-Maingebiet, in Württemberg, teilweise in Thüringen, Franken

und Schlesien, im industriellen Sachsen gehemmt durch die Unteilbar=

keit bäuerlicher Mittelbetriebe.

Die Entwicklung vollzieht sich dort"von selbst", wo sich die

altgermanische Freiteilbarkeit des Landes erhalten hat^; sie Stockt,

wo geschlossene Bauern= oder Rittergüter, Ergebnisse der Grundherr=

schait und Leibeigenschaft, dem Andrang der landhungrigen Unterschicht

ten sich entgegenstellen. Weder der Gutsherr <**-noch der Bauer liebt

es Land abzugeben, wozu die hypothekarische Bindung der überkommenen

Besiuzgrössen tritt. Hier gilt es staatlicherseits das Bodenrecht zu

lockern, um den entlandeten Lohnarbeiter zur Scholle zurückzuführen,

unter Umständen auch mit Enteignung vorzugehen, wie dies die Siedlungs=

gesetzgebung Englands vorsieht. Denn der Boden ist Gemeingut; das

Nutzungsrecht ist dem Hinzeinen nur gewährt unter der Bedingung des

Gemeinwohls.

Ein kleines Eigenerlebnis: ein bergmännischer Proletarier,

eingefleischter Kommunist, dem der Verfasser das Glück hatte zu einem

Fetztn Landes zu verhelfen, ging nun erhobenen Hauptes hinter

Kuh und Pflug. Auf die Frage "Wie stht es mit Ihrem Kommunismus?"

fiel die Antwort: "Jetzt schnitte ich mich in mein eigenes Fleisch",

mit dem höhnischen Zusatz: " Das Land bekommen Sie niemals wieder,

Herr Professor". Das Geschichtchen spricht Bände.

Mehr als dies: Die Ausschaltung des Menschen durch die Maschine

inder Industrie , aber auch im landwirtschaftlichen Grossbetriebe -

man denke an die "Weizenfabriken" des amerikanischen Westens - ver=

langte die Rückkehr zahlreicher Volksgenossen zum landwirtschaftlichen

und gärtnerischen Kleinbetriebe als Hauptberuf . Insbesondere erzeugt

langdauernde Arbeitslosigkeit im Städter den Wunsch, "sich satt zu

S
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esaen wie der Bauer". Aber nicht jeder ist geeignet, den Weg zu diesem

Ziele zu finden. Zwar gibt es"geborene Siedler" - Naturfreunde, welche

Naturalwirtschaft erstreben und harte Arbeit nicht scheuen - "Primitiv^

Siedler", die geneigt sind^unter Verzicht auf alle städtischen Vorteile

- Vergnügungen, aber auch Kulturmittel - anzufangen wie im Urwald, erst

mit dem Stall, dann mit der Wohnung. Die Menge des Stadtvolkes ist zu

naturfern, um ohne weiteres diesen Weg zu finden, der mit Enttäuschun=

gen gepflastert ist.

Aber gerade hier gilt das Sprichwort: Schwierigkeiten sind dazu

da, um überwunden zu werden. Sie sind dort ohne weiteres überwindbar,

wo das Band mit dem Lande noch nicht zerschnitten ist, so insbesondere

bei den Bergleuten, welche ganz allgemein die Arbeit im Sonnenlicht

der Arbeit unter Tage vorziehen. Hunderttausende von Bergleuten würden

sich zur Siedelung melden, "wenn sie daran kämen". Dabei sind die %

maschinellen Fortschritte im Bergbau so gewaltig, die Produktionen

Steigerung pro Kopf so gross, dass nicht die geringste Aussicht be=

steht, die grosse Masse der abgelegten Bergleute je wiede r zu beschäf=

tigen. Zudem geht die Kohle als Quelle mechanischer Kraft zu^rück zu

Gunsten der in Elektrizität umgewandelten Wasserkraft. Der Bergmann

ist geborener Siedler . Meist Vater einer zahlreichen Familie, ersehnt

er nichts besseres als die Scholle zwecks Selbstversorgung.

Nicht anders ist die Rückkehr des Stadtvolkas zur Mutter Erde

überall do^t leicht vollziehbar, wo der landwirtschaftliche oder gärt=

nerische Nebenberuf sich schrittweise zum Hauptberufe entwickelt.

Dieser Weg wird in tausenden von Fällen von selbst beschritten, wenn

beijstarker Durchmischung von Landwirtschaft und Industrie das Boden=

recht dem "kleinen Manne" den Zugang zum Lande offen hält. Wo neben
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dem selten die Hand wechselnden Hofe der Acker auf dem Markt ist,

besteht eine Stufenleiter des ländlichen Aufstiegs. Wo dagegen das

Bodenrecht, die Verschuldung oder die Marktferne grosse und mittlere

Betriebe zusammenhält, ist dem kleinen Manne das Bodeneigentum ent=

weder gar nicht oder nur zu unwirtschaftlich hohem Preise zugänglich.

Der Bodenpreis ist das A und 0 der Siedelung , denn er entscheidet,
e

wieviel der Sidler über die naturalwirtschaftliche Selbstversorgung

hinaus verkaufen muss. Derjenige Siedler ist von vornherein verloren,

Her zu teuer gekauft hat. Hierzu treten die steuerlichen Lasten, ins=

besondere im östlichen Deutschland die Ansprüche der Behörden in Schul=

und Kirchensachen. Es eröffnen sich hier die Fragen der Siedlungs=

technik, die heute über anfängliche Misserfplge hinaus durch reiche

Erfahrung in positivem Sinne lösbar sind. Das Gegeneinander der Be=

hörden ausschalten, kann der Staat, wenn er will .

Zusammenfassend: Das Sozialproblem der Maschine besteht in der

"technologischen Arbeitslosigkeit" als Dauererscheinung eines wirt =

schaftlichen, politischen, moralischen, letzthin sogar biologischen

Notstandes. Die liberale Wirtschaftsordnung hat - ausser in Zeiten

stürmischer Expansion - kein Mittel anjder Hand diesen Notstand zu hz

beheben, zumal selbst der Aufstieg der Konjunktur nicht selten durch

den technischen Fortschritt überkompensiert wird. Antwort auf dieses

Problem gibt allein der starke Staat durch Arbeitsbeschaffung, in deren

Mittelpunkt die Siedelung steht . Für dieses Ziel ist der Staat in dBr

Lage, den Schwung der Volksseele in Bewegung zu setzen. Für die weit=

schichtigen Vorbereitungsarbeiten ist der Arbeitsdienst einzusetzen,

unter Erziehung der Jugend zur Arbeit, bei einfacher, aber kräftiger
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Kost unter freiem Himmel. Die Bisziplin der Arbeitslager gestattet,

geeignetes Siedlermaterial heranzubilden und auszuwählen. Auf diesem

Wege hat es der Staat in der Hand, die Volkswirtschaft weithin zu

befruchten durch den steigenden Bedarf an Industrieerzeugnissen und

die Mitarbeit des örtlichen Kleingewerbes und Einzelhandels. Geld

kommt unter die Leute - nicht verschwendet, sondern in Zinsen und

Steuern der Siedler in die Hand des Staates zurückkehrend.

Ein Ziel des Schweisses der Edlen wert, dem Erfolg nicht Tar=

sagt^w$^ä$H kann, wenn über Fehlgriffe hinaus die nüchterne Erfahrung

den Sieg davonträgt, wenn der Staat seine Kräfte zielbewusst zusammen=

fasst und die Selbsthilfe weitgehend mit einspannt. Dem Siedler aber

winkt krisenfeste Selbstversorgung und der volle Arbeitsertrag, wenn

er anfänglich seine Bedürfnisse zurückschraubt, wie es die Pioniere

Amerikas - darunter nur zuviele Deutsche - im Urwald und in der Prairie

taten. Am Endziel dieses Weges leuchtet der Leitstern: Wiedergeburt

des Maschinenmenschen an Körper und Seele ohne Hemmung des technischen

Fortschritts als des Mittels der Herrschaft des Menschen über die Natur.
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